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VORWORT. 

Vom  vorliegenden  Drama  veranstaltete,  wie  bekannt, 
Robert  Lenz  im  Jahre  1833  eine  kritische  Ausgabe 
mit  Uebersetzung  und  Anmerkungen.  Wer  die  allmäh- 
liche Entwickelung  der  Sanskritstudien  in  Europa  ver- 
folgt hat,  weiss  wie  grosse  Schwierigkeiten  damals  noch 
dem  Europäischen  Gelehrten  hindernd  im  Wege  standen. 
Die  Bahn  hatte  fiir  das  Drama  zwar  Chezy  bereits  im 
Jahre  1830  mit  seiner  Ausgabe  der  (Jakuntald  gebrochen 
— und  das  ist  sein  unsterblicher  Ruhm  — , wen  wird 
es  aber  befremden , ja  wer  wird  es  dem  Verstorbenen 
in  Rechnung  setzen,  wenn  die  Arbeit  unzulänglich  war? 
Mit  nicht  bessern  Hüifsmiltcln  versehen,  aber  in  hohem 
Grade  begabt  mit  allen  jenen  ausgezeichneten  Eigen- 
schaften , die  man  nur  dem  Kritiker  wünschen  kann, 
gelang  es  bald  darauf  unserm  Lenz  die  schwachen  Seiten 
seines  Vorgängers  in  glänzende  umzukehren.  Seine  Kritik 
war  gesund  und  auf  eine  scharfe  Durchdringung  des 
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Textes  gegründet,  die  Leistungen  für  das  Prakrit  nament- 
lich neu  und  bedeutend,  so  dass  wir  Niemandes  Ver- 
dienste zu  beeinträchtigen  glauben,  wenn  wir  seine  Aus- 
gabe die  bedeutendste  Vorläuferinn  der  bedeutendsten 
Leistung  auf  dem  Prakritgebiete  — der  Institutiones  Pra- 
criticae  von  Lassen  — nennen.  Bei  alle  dem  konnte  es 
nicht  fehlen,  dass  einerseits  die  Neuheit  der  Sache,  an- 
drerseits der  gänzliche  Mangel  an  Scholien  und  Hand- 
schriften des  Ungewissen  und  Zweifelhaften,  des  Unrich- 
tigen und  Falschen , woran  sich  ein  kritisches  Talent 
versuchen  konnte,  in  Menge  zurücklassen  musste.  Den 
Beleg  liefert  die  höchst  ausgezeichnete  Recension  Rük- 
kert’s  in  den  Berl.  Jahrb.  für  wiss.  Kritik  im  Junihefte 
d.  J.  1835k,  No.  116  u.  117.  Sie  ist  eine  glänzende  lite- 
rarische That , der  ich  eine  zweite  auf  diesem  Gebiete 
nicht  an  die  Seite  zu  setzen  wüsste.  Rücker t begnügte 
sich  nicht  damit  den  dramatischen  Faden  zu  Tage  zu 
legen,  die  Erklärung  zu  berichtigen,  er  verbesserte  auch 
eine  grosse  Anzahl  von  Stellen  des  Textes  selbst  mit 
feinem  Takte  und  so  glücklicher  Kombinalionsgabe,  dass 
der  von  I.ondön  aus  noch  in  demselben  Jahre  von  Lenz 
veröffentlichte  Apparates  criticus  diese  Verbesserungen 
grosseutheils  bestätigte.  Derselbe  enthält  die  hauptsäch- 
lichsten Varianten  des  Scholiasten  Ranganätha  (C)  und 
zweier  Handschriften  ( B.  1) J,  von  denen  wir  die  letztere 
als  die  älteste  uusereni  Texte  zu  Grunde  gelegt  und  darum 
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A benannt  haben.  Ilie  und  da  wird  auch  die  Pariser 
Handschrift  (P)  nach  Lassen ’s  Mittheilungen  benutzt, 
die  durchgängige  Vergleichung  aber  erfolgt  erst  jetzt. 
Bei  der  kurz  zugemessenen  Zeit  und  da  Lenz  später 
eine  zweite  berichtigte  Ausgabe  zu  liefern  gedachte,  so 
beschränkte  er  sich  vorläufig  nur  auf  das,  was  ihm  zur 
Verbesserung  des  Textes  und  der  Berichtigung  der  Auf- 
fassung durchaus  nothweudig  erschien  und  benutzte  die 
übrige  Zeit  zur  Sammlung  von  Materialien , die  jetzt 
sämmtlich  im  Asiat.  Museum  der  hiesigen  Akademie  der 
Wiss.  aufbewahrt  werden.  Auf  dies  Drama  Bezügliches 
hat  sich  von  der  Hand  des  Verstorbenen  weiter  nichts 
vorgefunden.  Seine  Thätigkeit  für  dasselbe  schiiesst  mit 
dem  Apparates  criticus  ab. 

Bei  Durchmusterung  des  vorerwähnten  Nachlasses, 
die  mir  sofort  nach  meiner  IJebersiedclung  liieher  ver- 
gönnt war,  stieg  in  mir  der  Gedanke  auf  eine  neue  Aus- 
gabe, die  schon  in  Lcnzcns  Absicht  gelegen,  an  deren 
Besorgung  ihn  aber  leider  der  Tod  verhinderte,  zu  ver- 
anstalten. Der  lange  Zwischenraum,  der  für  die  Erwei- 
terung unserer  Kenntniss  sowohl  des  Sanskrit  als  des 
Prakrit  höchst  fruchtbar  war,  setzte  mich  schon  von 
vorn  herein  gegen  meinen  Vorgänger  bedeutend  in  Vor- 
theil; die  genauere  Prüfung  der  Varianten  und  vor  allen 
die  gründlichere  Durchdringung  der  Scholien  forderten 
neue  unerwartete  Resultate  zu  Tage,  so  dass  ich  mich 
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im  Stande  sehe  das  Drama  in  einer  neuen  und,  wie  ich 
mir  schmeichle,  selbständigen  Gestalt  hiermit  der  Öffent- 
lichkeit zu  übergeben. 

Aus  dem  App.  crit.  kennt  das  Publikum  bereits  die 
kritischen  Ilülfsmittel.  Einerseits  stimmen  A und  C fast 
durchgängig  mit  einander,  nur  hin  und  wieder  verräth 
C ein  noch  höheres  Alter : andrerseits  gehören  B und  P 
derselben  jüngern  Quelle  an.  Hinsichtlich  der  Pariser 
Handschrift  muss  ich  bemerken,  dass  Ilr.  Lassen  so 
freundlich  war  mir  die  Benutzung  seiner  Kollation  zu 
erlauben.  Später  fand  ich  noch  im  Museum  ein  Exemplar 
der  Calc.  Ausgabe  mit  den  von  Lcuzens  Hand  bemerk- 
ten Lesarten  derselben  Handschrift.  Beide  weichen  hie 
und  da  von  einander  ab,  wie  es  kaum  bei  einer  in  Ben- 
gali geschriebenen  Handschrift  zu  vermeiden  sein  dürfte. 
Lenz  hat  auf  der  Innenseite  des  Umschlages  Folgendes 
bemerkt : “ Die  Varianten  sind  aus  der  Pariser  Hand- 
schrift der  Bibliothequc  du  Roi  No.  85  b.,  wo  das  Stück 
mit  dem  Dhürtusanutgama  zusammengebunden  ist,  beide 
j von  derselben  Hand,  sehr  korrekt  (?)  und  ziemlich  deut- 
lich in  Bengali  auf  Papier  geschrieben.  Die  Prakritpassa- 
gen  des  lsten  Aktes  sind  grossenthcils  am  Rande  ins 
Sanskrit  übersetzt;  so  auch  sämmmtliche  Verse  des  kten 
Aktes.  Die  Ucbersetzung  harmonirt  jedoch  nicht  immer 
mit  dem  Texte  und  scheint  daher  wenigstens  zum  Theil 
aus  einem  einer  andern  Handschrift  folgenden  Kommen- 
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tare  entlehnt  zu  sein.  Der  Abschreiber  verstand  aber 
offenbar  sehr  gut  was  er  schrieb  und  seine  Correctionen 
sind  daher  zum  Thcil  willkührlich,  doch  lange  nicht  so 
als  die  des  Jones’schen  Manuscripts  in  London  (B). 
Diese  Pariser  llandschriit  harmonirt  mehr  als  die  übrigen 
mit  dem  gedruckten  Calc.  Texte. ,J 

An  der  Hand  dieser  Führer  suchte  ich  mich  von 
dem  Einflüsse  früherer  Ausleger  so  frei  als  möglich  zu 
halten,  xviewohl  ich  fürchten  muss,  da,ss  dies  noch  nicht 
genug  geschehen.  Welchen  Nutzen  ich  für  den  Wen  Akt 
aus  dem  Studium  des  Präkrit-Pingala,  von  dem  der  sei. 
Lenz  eine  Kopie  nebst  der  Kollation  noch  dreier  Hand- 
schriften und  2 Kommentaren  hintcrlassen  hat,  gezogen 
habe,  liegt  dem  Leser  vor.  Reicher  war  die  Ausbeute  für 
die  Kenntniss  des  Apabhranra,  das  hier  freilich  in  einer 
jüugern  Gestalt  erscheint  als  in  unserm  Wen  Akte  : ge- 
rade dadurch  ergiebt  sich  eine  Scheidung  des  Frühem 
und  Spätem,  die  um  so  nothwendiger  ist,  da  Wararuk'i 
mit  Indischer  Gleichgültigkeit  die  Zeiten  durch  einander 
würfelt. 

Die  Ucbersetzung  bitte  ich  als  eine  bescheidene  Zu- 
gabe anzusehen  das  Vcrständniss  sowohl  zu  erleichtern 
als  zu  kräftigen.  Auf  Originalität  macht  sie  keine  An- 
sprüche, sie  sollte  aber  treu  und  lesbar  zugleich  sein. 
Ich  würde  dies  kaum  der  Erwähnung  werth  halten,  wenn 
sich  nicht  auch  auf  dem  Sanskritgebiete  zwei  äusserste 


Uebersctzungs  weisen  geltend  gemacht  hätten  — eine  tiefe 
und  eine  flache.  Die  tiefe  L'ebersetzung  versteht  man 
beinahe,  wenn  man  das  Original  versteht : die  flache  be- 
greift man  nicht  mehr,  sobald  man  das  Original  versteht. 
Jene  schlicsst  sich  eng  an  den  Text,  giebt  sich  gänzlich 
dem  fremden  Buchstaben  gefangen  und  ist  grausam  ge- 
nug den  Genius  der  Sprache,  in  welche  übersetzt  wird, 
abzuschlachten.  Sie  sollte  darum  eher  die  mörderische 
heissen , missbräuchlich  nennt  man  sic  auch  wohl  die 
gründliche.  In  der  That  klebt  auch  an  ihr  der  Vorwurf 
mangelhafter  Auffassung : Form  und  Gedanke  durchdrin- 
gen sich  nicht  und  können  daher  kein  harmonisches 
Gauze  bilden.  Eine  freie,  lebendige  Auffassung  wird  sich 
auch  sprachlich  vermitteln.  Man  lebe  sich  hinein  und  mit  ein 
wenig  poetischem  Sinne  wird  man  die  todle  Wortklauberei 
überwinden,  ohne  die  fremden  reizenden  Farben  zu  ver- 
wischen, ohne  dem  fremden  Genius  das  Messer  an  die  Kehle 
zu  setzen.  Es  mag  schwer  sein  beiden  Forderungen  zu- 
gleich zu  genügen  und  cs  ist  nicht  mehr  als  billig,  dass 
wir  die  Uebcrsctzuug  des  Herausgebers  eines  alten  lite- 
rarischen Denkmals  mit  mildern  Augen  betrachten  : er- 
scheint aber  die  Uebersetzung  als  selbständige  That,  dann 
sollte  man  die  höchste  Forderung  stellen.  Ist  Talent  da, 
so  wird  es  sich  hinaufschrauben ; ist  keins  da,  nun  — so 
versuche  der  Mensch  die  Götter  nicht!  Weit  schlimmer 
steht  es  um  die  Uebersetzungen  zweiter  Gattung.  Sie 
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vermeiden  -wohl  das  Unbeholfene  und  Schwerfällige,  der 
Ausdruck  ist  gewandt  — die  Auffassung  aber  meistens 
eine  so  ungenaue,  dass  von  einer  wirklichen  Uebersetzung 
gar  nicht  die  Rede  sein  kann : es  ist  nur  ein  Schönthun 
mit  dem  Originale,  das  der  Uebersetzer  aus  Mangel  einer 
gründlichen  Kennlniss  der  Sprache  nicht  versteht  oder 
aus  Leichtfertigkeit  sich  nicht  die  Mühe  giebt  zu  Ver- 
stehen. War  dort  der  Gründlichkeit  zu  viel,  so  ist  hier 
deren  zu  wenig.  Am  widerwärtigsten  berühren  die  Ver- 
suche den  Deutschen  Vers  in  Indische  Formen  zu  klem- 
men und  doch  liegt  im  Tonmasse  die  Vermittelung  so 
nahe! 

In  der  Schreibart  des  Indischen  Textes  weiche  ich 
von  der  angenommenen  und  dem  Charakter  der  Dewa- 
nagari  entsprechenden  nicht  ab  : doch  muss  ich  um  Nach- 
sicht bitten,  wenn  hie  und  da  eine  kleine  Ausnahme  vor- 
kommt. Namentlich  ist  nur  zu  oft  der  bestimmte  Nasal 
in  Zusammensetzungen  stehen  geblieben.  Im  Grunde  sollte 
das,  was  begrifflich  verwächst,  auch  lautlich  verwachsen, 
,dcr  Annswara  hat  aber  für  den  Europäischen  Gelehrten 
den  Vortheil  der  leichtern  Einsicht  in  die  Bcstandtheile 
des  Wortes  und  beugt  auch  hin  nnd  wieder  Missver- 
ständnissen vor  und  wenn  nur  beim  Lesen  der  dem  fol- 
genden Konsonanten  entsprechende  Nasal  ausgesprochen 
wird,  so  kann  man  sich  dabei  beruhigen.  Eben  so  darf 
man  in  der  Satzpause  zur  Abkürzung  wohl  den  Anu- 
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swara  schreiben,  muss  aber  natürlich  m aussprechen.  Wenn 
wir  uns  dort  die  Ueberschreitnng  der  ursprünglichen 
Funktion  des  Anuswara  um  eines  fremden  Zweckes  wil-# 
len  erlauben , so  sehe  ich  nicht  ein , warum  sie  hier 
durchaus  verboten  sein  sollte.  In  der  Interpunktion  etwas 
2u  ändern  sehe  ich  mich  nicht  veranlasst.  Das  Ruhe- 
zeichen (-s)  wird  in  den  Handschriften  wie  in  den  Um- 
schreibungen mit  Tibetischer  Schrift  nie  als  Satztrenner 
gebraucht,  er  bezeichnet  immer  nur  die  Abwesenheit  eines 
folgenden  Vokals  oder  Konsonanten , allerdings  in  der 
Pause,  aber  neben  dem  Trenner.  So  lange  nach  Silben 
abgetheilt  ward,  konnte  er  vielleicht  hinreichen  auch  die 
Pause  zu  vertreten,  mit  der  Abtheilung  in  Worte  jedoch 
musste  diese  Bestimmung  schon  aus  denselben  graphischen 
Rücksichten  aufgegeben  werden,  die  ihn  von  jeher  als 
wirklichen  Pauscnßguranten  nicht  zugclassen  hatten.  Und 
was  die  Ueberlieferung  als  allgemeinen  Grundsatz  aufge- 
nommen hat,  das  besitzt  dieselbe  Kraft  der  Autorität 
wie  der  Ausspruch  auch  des  grössten  Grammatikers,  der 
immer  nur  für  ein  Glied  der  traditionellen  Kette  gelten 
kann.  Da  Vokative  und  Interjektionen  in  ihrer  starren 
Natur  keinen  Theil  an  der  beweglichen  Satzbildung  neh- 
men, so  werden  sie  auch  graphisch  vom  Sandhi  ausge- 
schlossen. Weil  indes  namentlich  die  Vokative  auch  hin 
und  wieder  in  der  Mitte  stehen,  was  nach  Frage-  und 
Folgewörtern  regelmässig  der  Fall  ist  (s.  S.  260),  so  habe 
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ich  auch  dann  den  Trenner  nicht  gesetzt,  wenn  sie  dem 
Satze  voraufgellen.  Die  Handschriften  schwanken , die 
Mehrzahl  durfte  aber  wohl  sich  des  Trenners  enthalten. 
Der  Hiatus  allein  kann  nicht  hinreichen  den  Trenner  zu 
rechtfertigen,  da  ja  das  Ohr  des  Inders  auch  sonst  an 
denselben  gewöhnt  war  z.  B.  nach  Dualen  auf 
nach  SHT  2TrT  u.  s.  w.,  wo  gar  keine  Trennung  möglich 
ist.  Dasselbe  gilt  von  W&\  (s.  S.  178),  SRT’H  {Hain. 
10^,  12),  u.  a.,  wenn  sie  an  die  Spitze  eines  Satzes 
treten.  Allerdings  greifen  sie  nicht  streng  iu  den  folgen- 
den Satz  ein,  sie  stehen  vielmehr  zwischen  den  beiden 
Sätzen  gerade  wie  im  Deutschen  aber,  allein,  sondern, 
und,  oder,  nämlich , denn,  die  eben  aus  diesem  Grunde 
als  Zwischenwörter  zweier  Sätze  keinen  Einfluss  auf  die 
Wortfolge  ausüben.  Und  wir,  so  reich  an  Lesezeichen, 
enthalten  uns  ihrer  gänzlich  und  der  Inder,  der  über- 
haupt nur  1 Lesezeichen  kennt,  das  überdies  die  völlige 
Gedankenpause  bezeichnet,  sollte  sich  nicht  mit  dem  tren- 
nenden Hiatus  begnügen?  Trotzdem  dass  jene  Wörter 
eigentlich  als  zwischen  zwei  Sätzen  stehend  zu  betrach- 
ten sind,  so  reihen  sie  sich  doch  unmittelbar  dem  fol- 
genden Gedanken  an,  indem  sie  ausschliesslich  sein  Ver- 
hältniss  zum  vorhergehenden  ausdrückcn.  Von  einer  Ge- 
dankenpause kann  also  gar  keine  Rede  sein  und  es  ist 
nur  ein  Absatz  der  lebendigen  Rede,  zu  dessen  Bezeich- 
nung der  Hiatus  völlig  ausreicht.  Lässt  sich  aber  die 
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Gedankenpause  auf  keine  Weise  rechtfertigen,  so  muss 
sich  natürlich  der  konsonantische  Auslaut  wieder  dem 
Sandhi  bequemen.  Höchst  passend  Hesse  sich  hier  das 
Ruhezeichen  anwenden,  nur  schade,  dass  sich  der  Zisch- 
laut mit  keinerlei  Pause  verträgt  und  die  konsequente 
Durchführung  hindert.  Man  halte  es  damit  übrigens  wie 
man  wolle , nur  vermeide  man  das  widerwärtige  Zer- 
bröckeln des  Satzes  durch  den  Trenner.  Um  des  innigen 
Zusammenhangs  willen,  in  welchem  die  Relativ-  und  De- 
monslrativsätze  mit  einander  stehen,  habe  ich  mich  eben 
so  wenig  überwinden  können  zu  trennen.  Sollte  irgendwo 
die  Schreibart  mit  den  ausgesprochenen  Ansichten  aus 
Versehen  im  Widerspruch  stehen,  so  bitte  ich  den  Leser 
Nachsicht  zu  haben. 

Zum  Vorwurfe  seines  Dramas,  hat  der  Dichter  die 
Liebesgeschichte  des  mächtigen  Königs  und  Helden  Pu- 
rurawas  und  der  Apsaras  oder  himmlischen  Nymphe  Ur- 
wasi  genommen.  Die  Geschichte  des  Pururawas  verliert 
sich  im  Nebel  der  Mythe,  die  sein  berühmtes  Geschlecht 
bis  auf  Brahma  zurückführte,  vgl.  Str.  159.  Mit  seinem 
Vater  Budha  betritt  die  Mythe  den  historischen  Boden. 
Er  war  es,  der  sein  eigenes  mächtiges  Geschlecht,  die 
sogenannte  Monddynastie,  mit  einem  andern  eben  so  mäch- 
tigen, der  sogenannten  Sonnendynastie , durch  seine  Ver- 
heirathung  mit  Ilä,  der  Tochter  lkschwäku's,  des  mäch- 
tigen Königs  von  Mithilä,'  verband.  Dieser  Ehe  entspross 

5 ' - - - - - - 

m 

Digitized  by  Google 


jSt 


XV 


unser  Held  Pururawas,  dessen  schon  in  den  Weden  ge- 
dacht wird  z.  B.  Riff w.  XXXI,  4-.  Die  eigentlichen  Quel- 
len für  seine  Geschichte  bilden  drei  Gruppen : das  Epos, 
die  Wrihatkathä  und  die  Puräna’s.  Mah.  I,  3143  — 49 
wird  ausser  seiner  Geburt  nur  noch  erzählt,  dass  er  einen 
Kampf  mit  den  Brahmanen  bestand,  denen  er  reiche  Schätze 
raubte:  dass  er  ferner. die  3 Feuer  aus  der  Welt  der 
Gandharba’s  holte  und  mit  Urwasi  6 Söhne  zeugte,  von 
denen  der  älteste  Ajus  hiess.  Von  der  Trennung  und  end- 
lichen Wiedervereinigung  der  Geliebten  schweigt  die 
Stelle.  Dagegen  giebt  die  Wrihatkathä  Tar.  17  S.  223 
der  Brockh.  Ausg.  einen  runden,  allerliebsten  Umriss 
der  Geschicke  beider  Liebenden,  nur  anders  motivirt  als 
in  unserrn  Drama.  In  der  Auffassung  des  Textes  weiche 
ich  an  einigen  Stellen  von  dem  Herausgeber  ab.  CI.  12 
giebt  tpidrt  den  gerade  entgegengesetzten  Sinn,  dass  sich 
VVischnu  um  das  Missgeschick  seiner  aufrichtigen  Ver- 
ehrer nicht  kümmere.  Man  lese  und  vgl.  Wikr. 

55,  20.  CI.  16  übersetzt  Br.,  als  ob  im  Texte  das  matte 
stände,  lies : “ sterblichen  Augen  den  Anblick  des 
himmlischen  Weibes  verschaffend”.  CI.  21  übersetze  ich: 
“ich  verstehe  diesen  himmlischen  Tanz,  was  verstehst 
du  C sterblicher ) Mensch?”  d.  i.  du  lächelst  verächtlich 
über  diesen  Tanz  und  doch  ist  er  ein  himmlischer,  wie 
du  als  elender  Sterblicher  keinen  kennen  kannst.  Die 
Versicherung  vom  Gegcntheil  kompromittirt  die  himm- 
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lische  Macht  Wischnu's,  als  dessen  Faktor  hier  der  Tanz- 
lehrer Tumburu  erscheint,  der  Erde  gegenüber  und  mo- 
tivirt  den  Fluch.  CI.  23  heisst  #l'^Mr(FH!M  “ bis  dass 
du  Krischua  versöhnst  ” d.  i.  ihn  durch  fromme  Busse 
dir  ■wieder  geneigt  machst.  Das  geschieht  denn  auch  nach 
CI.  26.  Ausserdem  verändere  man  S.  77  der  Ucbers.  Z.  3 
v.  u.  die  Worte  “ sah  er  eine  Apsarasc  ” in  “ sah  ihn 
eine  Apsarase  S.  77  gegen  das  Ende  der  Erzählung 
ist  die  Verdeutschung  des  sonst  sehr  gewandten  leber- 
setzers  unverständlich.  Statt  “ IJrwasi  — lebte  in  dem 
Reiche  der  Gandharver,  aber  seelenlos  wusste  man  nicht, 
ob  sic  todt  war  oder  schlief  oder  eine  Bildsäule  vor- 
stcllte  ” lese  man  : “ Urwasi  — lebte  in  dem  Reiche 
der  Gandharber,  aber  seelenlos,  als  sei  sie  todt  oder  schla- 
fend oder  ein  gemaltes  Bild  ” (vgl.  die  Aum.  zu  Str.  V 
S.  163). 

Auch  die  Puräna's  weichen  nach  Wilson  (Theater 
d.  Hindus  S.  287  ff.)  im  Einzelnen  ab,  nur  das  Matsja- 
Puräua  stimmt  einigermassen.  Man  beliebe  bei  Wilson 
a.  a.  0.  nachzulcsen. 

Schliesslich  erfülle  ich  die  angenehme  Pflicht  der 
historisch  - philologischen  Klasse  der  Akademie  meinen 
wärmsten  Dank  dafür  auszusprechen,  dass  sie  dies  Werk 
zum  Druck  beförderte  und  so  splendid  ausstatten  liess: 
insbesondere  aber  fühle  ich  mich  Herrn  Böhtlingk  ver- 
pflichtet für  die  nachsichtsvolle  und  freundliche  Weise, 
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mit  der  er  dasselbe  der  Klasse  empfohlen  lind  für  die 
Theilnahme  überhaupt,  die  er  in  Wort  und  That  dem- 
selben hat  angedeihen  lassen.  Und  so  wünsche  ich  nichts 
mehr  als  dass  die  Arbeit  eine  eben  so  nachsichtsvolle 
und  freundliche  Aufnahme  beim  Publikum  linden  möge. 

St.  Petersburg  den  18.  Juli  I8V6. 

Bollensen. 
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jcffir « qnq  fq^q  T^%i?qifwnf?q  i q gq- 
Jq?!  q4iq^  qfq?j  1 q^mqr  gq(tq  <««hw  « 
rnqrft  i $q  qqg  1 

II  II 

rrrqrrt  1 m Jftifcqqrqs  i 
rnqrrr  1 $q  q^nq  i ■ 
i'cfuft  i qqqfn  qi^F^q  q^TFi  1 
Frrqrn  1 *qföi  ät  i 

fq^q'^i : 1 qr  fqi  q 13g  mqqqqqqqrarö  q- 
qfn  1 

^fsn  1 9j%g  q^qiq:  1 m qq^rngf^nq^ 
fa^qmq  1 ^ttt  q^qqftrqq  rkMiq^fqi  qfr:  1 

11  cd  11 

srwT  1 ujiTtiq  q^qnr:  1 m.  371  q^Hwj'^ri^qi 


jrppprnrrsqTm 


513  MdH  FT^T  *PT  FFTTM  pRPI  HoURFT  1 FFTT  ffM!  ^TR- 
TlÄmi^TT  FTlrFTR  ^ T^JMHMWr!  WFW-HH- 
r^nwi^  3^7)  9PTFIT:  HR3FTT  9TRR  RR^:  i 
9^  57:  mnjqr'FRR^ : tPpT  ’TTT  MTR  FFTTRrT  fpfa:  1 

^NM  ^T^ldd  RTR:  1 
Fnf  l 9T:  VHIVJIHd  l 

t g^^rnq^d^lJM  I 

TT^W^'.  1 P TT  ^RFTH^FI  ^TFT  FffiMTR  i 
rRWTT  MFRRI  rlMM-i  JlrTRIMR  i 

3~M"3T7  1 ^T  ^FTTTR  l MTrTFRMrM  ^^RRR 

11  cH  11 

?PTFR7  tqJM^I^iildiqi^ri'tiiMi  MMMIMH'dl  q^.'I^Id:  $T- 
1 


* 


II  ü\  11 

3T^sft  1 m TWft  vref:  , 

JWT  I JFT^T  ITTTRTfrr  , 

II  cto  II 

TWT  1 3FÄT  1 

TRI  i 1 

pRT  I ^R  GRIFT  d^Nri  TMr^T  9 
TRlft  1 TM^^T  dddlH  Hd-d  | 
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Das  vorliegende  Drama  gehört  nach  der  Indischen  Kunst- 
theorie zur  Klasse  der  Trotaka’s,  wovon  das  Sdk ■ Darp. 
S.  208.  Z.  11  folgende  Erklärung  giebt : 


HIH  rirUls^  UcMj;  n 

Es  ist  mithin  ein  Stück,  das  aus  5 bis  9 Akten  besteht,  wor- 
in Göttliches  und  Menschliches  vermischt  ist  und  in  jedem 
Akte  (?)  der  Narr  auflritt. 

Der  Titel  FWTFfttt  (Tapferkeitsurwasi),  den  bereits 
der  sei.  Lenz  ( <4pp.  crit.  p.  8.  9)  gründlich  behandelt 

r 

hat,  ist  von  der  Katastrophe  (H'Ml'^ift)  hergenommen,  durch 
die  Pururawas  zu  Urwasi's  Besitz  gelangt  und  die  wir  im 
fünften  Akte  gegen  das  Ende  angegeben  finden.  Für  den 
tapfern  Beistand  nämlich,  den  Pururawas  den  Göttern  in  ih- 
rem Kampfe  mit  den  Götterfeinden  leistet,  ist  Indra  so  gnädig 
ihm  Urwasi  zur  lebenslänglichen  Gefährtinn  zu  bestimmen 
(S.  87.  Z.  1 — 3).  Demgemäss  muss  ein  Mittelglied  (37S2JTPJ7-) 
ergänzt  werden,  das  dies  Verhältnis  repräsentirt,  und  in  der 
Thal  ist  nichts  einfacher  als  CTIR  oder  dergleichen  hinzu  zu 
denken,  so  dass  der  dem  Sinne  entsprechende  grammatische 
Wortlaut  in  vollständiger  Form  fsEfi^IIT  «‘die  durch 


— 

K 

i 
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Tapferkeit  gewonnene  Urwasi»  hiesse.  Dieselbe  Auslassung 
des  Mittelgliedes  haben  wir  auch  in  5TPT5TT- 

-tüJ-JrHH , wo  das  dem  yväqiafM  der  Griechischen 

Romane  entspricht,  wörtlich  : Sakuntala  in  Beziehung  auf  das 
Erkennungszeichen  d.  i.  den  Ring,  Ring -Sakuntala,  d.  i., 
wie  der  Verlauf  des  Stückes  lehrt,  die  durch  den  Ring  wie- 
der erkannte  Sakuntala.  Vgl.  Lenz  a.  a.  ü. 

S.  3. 

A leitet  das  Stück  ein  mit  (1.  «dHI  ^TTJT- 

*1U||M),  B mit  P mit  JMIM  1 

Die  Calc.  schickt  dem  Gebete  die  Ueberschrift  •TF^T  vor- 
aus, die  in  sämmtlichen  Handschriften  fehlt. 

Str.  1.  Sämmtliche  Autoritäten,  worunter  auch  Sdh.  D. 
S.  136,  stimmen  überein. 

ln  den  drei  Kalidasa  zugeschriebenen  Dramen  — Qdkun- 
talam , Vikramorva^i  und  Md lavikdgnimilram  — wird  das  Ge- 
bet an  Siwa  gerichtet  und  sein  Segen  herabgeflebt.  Rührten 
die  Prologe  von  den  Dichtern  selbst  her,  so  könnte  dieser 
Umstand  für  die  Verfasserschaft  Kalidasa’s  in  etwas  Zeugniss 
ablegeri : so  aber  begnügen  wir  uns  den  Schluss  zu  ziehen, 
dass  die  Prologe  der  drei  genannten  Werke  einen  und  densel- 
ben spätem  Verfasser  haben,  der  sie  zum  Behuf  der  schrift- 
lichen Ueherlieferung  niederschrieb. 

Das  religiöse  System  dgr  Saiwas  bat  Einiges  dem  Sankbja-, 
Anderes  dem  Vedanta-Systeme  entlehnt.  Letzterem  schliesst 
sich  vorzugsweise  die  (^iwagitd  (handschriftlich  im  Asiat.  Mus. 
d.  Petersb.  Akad.  d.  Wiss.)  und  auch  unser  Segensspruch 

& 
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an.  Vgl.  Coleb r.  Essais  sttr  ln  philos.  des  Imlous  irail.  par 
Pauthier  S.  24-0;  Wind i schm,  zu  Qankara  p.  81;  Veddnta- 
Sdra  herausgegeben  von  O.  Frank,  Str.  1. 

a.  SRTFFFT  Schob  | erklärt  der  Schol  d. 

. _____ 

Sdh.  D.  gut  durch  ^TTStTPI  der  Eingeist,  die  Weltseele.  — 
1 Schob  « Himmel  und  Erde»  als  Inbegrifl 

der  ganzen  Welt  Beide  Duale  kommen  schon  in  den  Veden 
vor,  z.  B.  fiigr.  I 52,  13.  14.  — T73TrT  ist  nicht  müssig : wie 
<T?TT  mit  dem  Geruiid.  verbunden  übei  haupt  die  Dauer  aus- 
drückt,  so  bezeichnet  es  hier,  dass  der  Eiligeist  immer  und 
ewig  das  Weltall  durchdringe  (vgl.  Hit.  Comm.  zu  22,7). 

b.  , ein  anderer  Name  Siwa’s,  wird  hier  in  sein«*r 
etymologischen  Bedeutung  (von  ' b|  ~ herrschen)  genom- 

r~-  ' 

men  — ist  Baliuvr.  zu  Rang,  erläutert  es 

durch  i^rT^TT^TFFfi*’  I Aelmlich  sagt  Dusclijanta  von  seinem 
Königstitel  (Jdk.  64,  21  ^ s.  das.  Böhtl. 

Anm.  — wnq:  Schob  d.  i.  eigentlich,  in  seiner 

eigentlichen  Bedeutung,  iiu  wahren  Sinne  des  Wortes,  nach 
seiner  Etymologie.  Das  Gegentheil  von  ^IDI'+i  ist  {Pdn. 
II.  2,  26.  4,  23.)  und  bezeichnet  jede  Bedeutung,  deren 
Basis  nicht  die  Etymologie  des  Wortes  ist. 

c.  5F!7  wird  vom  Scholiaslen  zu  Sdh  D.  a.  a.  O.  richtig 

durch  ■M-Mbl  wiedergegeben,  denn  es  gehört  zu  oder 

wie  R anga  nä  tha  sagt  t *t  jrl^. <j  M und  später 

IHI-^lll  (sic).  - HMIHcimUlH-JM:  fassen  Lenz  und  Win- 
dischmann  a.  a.  O.  als  Bahuvr.  von  IFTrjTPL  auf  Dem 

OOO 
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kann  ich  nicht  hcistimmen,  halle  es  vielmehr  für  einen  rei- 
nen Substantiv -Instrumental.  Der  Scholiast  des  Sdh.  D.  giebl 
es  geradezu  durch  Ul>l|(MlH  wieder  u.  Rang,  verweiset  nur  zur 
Erklärung  von  CffHT  auf  Ainara  (1.  1,  1,  59):  MMIHrll!  ETT- 

i v sifrpn  ^ 

ifrt  fsFEmret  i « The  V aülyas  or  followers  of  the  Veda  ». 
sagt  Wilson  in  seinem  Diel,  unter  UIUIIMH , uc/ose  the  right 
nostril  first  with  the  thumb  and  inhale  breath  through  the ■ 
lei't,  then  they  close  both  nostrils  and  finally  open  the  right 
for  exhalation. » umschreibt  der  Scholiast  des  Sah.  D. 

durch  R ang.  durch  HrUri. 

d.  Schol.  *T  »TO  fsp:  m FFTTTCRiRT  m:WTFTFrJ 

Uranien  *Trä  ^rra^u  i qfav  ^rfqH^iui  h:st- 

MtfHrlHITT  (Jmar.  I.  1,  4-,  13.)  | Die  Erlösung 

besteht  in  der  Befreiung  von  der  Seelenwandenmg  und  dem 
unmittelbaren  Aufgehen  in  Siwa,  der  Weltseele.  Die  weitere 
philosophisch -mystische  Deutung  können  wir  füglich  über- 
gehen .und  wenden  uns  nun  zu  des  Srholiaslen  grammatischer 
Erörterung  über  die  Konstruktion  I elrl^l , sagt 

er,  Rfärwm:  I FFTT  ^ ^HHHrWrj 313^1 

Tlrl/((:<;i|rT  rfi  |?f  eft  Dieser  letzte  Salz  ist  verdorben, 

doch  leuchtet  ein,  dass  der  Scholiast  auf  Ptin.  II.  3,  15  ver- 
weisen will:  ich  verbessere  daher  rFWrafFT  rFl?f  3T  3rWf 

■o  o o 

d.  i.  der  Dativ  steht  im  Sinne  des  Infinitivs  oder  für  den- 
selben. Unser  Fall  gehört  zu  denen,  wo  der  Dativ  wahr- 
hafter Terminativ  ist.  Als  solcher  bezeichnet  er  zunächst  nach 
Zeitwörtern  der  Bewegung  das  Ziel  derselben  («pM^f)  MMIM 
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HFOw-wt  ur- 

!>IH  I ■hH  M>> Pl  i H ’-AKM'l'M  HH'I  4>>HIMl  i FR- 

O N Cn. 

^l|q>>IRÄ  rTRT  i'MRH  (!.  TWi°)  i J^FTT^: 

W1  TFT  cFFTPTj  S^FT  i HF^T  rlM^Äll- 

H^»M  (*»c  Mfi-UMI  l •TF'TFT  Mswit  5 1 rl  ^J>HI^«l- 

i ?rm  ^ i 


HFsT  5FRJ 
^TTT^i:  Ä 


[:  «^Hir:  i 


FT-TTTT^T  fTT'TTt  FTRrfTT  i 

vvm  n 

W\  ^ W Rdrl  e?TFRi  ir'R  tTT^-:  | ^iRg 

HRFT  HF^T  (sic)  q?7fPTT  FfFf  ^HRT^T  FfiFTR- 

frft  (i  msf»)  *5pUTsr  t^WT^  h ^ q?rm « 

npr,  i 

HT3IR  *T<TrflH  FR£*  FWH^Frä  i 
I JirHaN!  ^ 3?lT^rT:  <1 

i FR  FR-'TT<:  t^TT  WT  ^rpTTT^FT  ^FT  FpTR- 
FR  irR'U(f^lMc*iduiP4  SFTFTFHRFf  l ?F*t  rj  *TT- 
FFFTFT  F^FJT?:  ITFRFT  ^ FT^  H^FTT^fo  5FRFT  i 

Hl  IM  r(^  TvTFTT  i hhh  ^ ^ lr{  HFT>  i H^crll*’/ 

^FTFFTRiFfT^^  RMFTTT^rMR:  n 


PROLOG 


Das  Sähit  ja-  Darpana  giebt  S.  136  folgende  Erörterung: 
tji4u>lr1  I ?IcT  ^ UlrtrlMtrHi^  HP'AIrl 

^d^rqn\öiÄ‘5R  £$qff  m <m- 

')Hdr}  3[ci  CPTTTrPT^F^  *rf!  C|*fTrT  MMI  -IP.^qqi- 

i(1mH  OHrl  ^f?T  l 

iqyfiqq  tj^MI^I  f-HrM  I 
5W  11 


^TTf  tj^^rq  qqjqWMRT^i  ^ gwf:  H3f  qqT- 
riMrflfä  sqör^:  h i 

In  verschiedenem  Sinne  durchkreuzen  sich  die  Vorschrif- 
ten. Unverkennbar  rühren  die  einen  aus  einer  frühem,  die 
andern  aus  einer  spätem  Zeit  her.  Mil  der  Zeit  hat  sich  die 
Sache  verändert 

Zunächst,  glaube  ich,  muss  man  feslhalten,  dass  das  Gehet 
gar  nicht  zum  Prologe  gehört,  sondern  für  sich  besieht,  und 
wir  werden  eben  nicht  fehl  gehen,  wenn  wir  annchmen, 
dass  zwischen  dem  Gebete  und  dem  mi*  3Epq  (q*,  l^ITT  und 
ähnlichen  Redensarten  anhebenden  Prologe  oft  eine  geraume 
Zeit  verging.  Wer  sprach  aber  das  Gehet?  Bharata  sagt  aus- 
drücklich , dass  dies  vom  Sutradhara  geschah.  Sollte  man 
nun  nicht  erwarten,  dass  der  Direktor  vor  dem  Gebete  aul- 
lritt? Aber  nirgends  findet  sich  eine  derartige  Anweisung 
und  kann  es  nicht  gehen , sobald  der  Segenspruch  ein  für 
sich  bestehender  heiliger  Akt  war,  der  sich  wohl  auf  das 


(S.  3.  PROLOG  m 

sen , die  ermüdende  Langeweile  soll  aber  jetzt  ein  Ende 
haben.  Nichts  Anderes  besagt  , ä^FTCFT^T,  ’Q- 

crfW  u.  s.  w.  Wäre  es  nicht  Blasphemie,  das  Gebet  den 
Verzögerungen  anzureihen?  Und  doch  stände  es  in  erster 
Reihe,  wenn  es  unmittelbar  vorherginge  und  mit  dem  Pro- 
loge verwachsen  wäre.  Vielmehr  bezieht  es  sich  auf  die  Weit- 
läufigkeiten der  Schauspieler,  auf  ihr  langsames  Ankleiden, 
auf  die  theatralischen  Vorbereitungen,  die  den  Anfang  des 
Spiels  verzögern  mochten  und  die  das  den  Blicken  des 

Publikums  verbarg  und  sonstige  Hindernisse. 

Das  Zimmer  oder  der  Raum,  wo  sich  die  Schauspieler  vor 
ihrem  Auftreten  aufhalten  und  ankleiden,  heisst  lag  im 

Hintergründe  und  war  verhängt.  sagt  Ranganätha, 

i «MsfcPR  W I^WJ Wfa  HT- 
JTfPTi  l ÜHW  Ny^R^Trfn- 

yim^i  i qprfci  i 

Daraus  geht  hervor,  dass  I)  im  weitesten  Sinne  die 

Bühne  im  Allgemeinen  bezeichnet,  den  verhängten  sowohl  als 
den  unverbängten  Theil  ( ) l)i  2)  im  engem  Sinne  den 

iterhänglen  Hintergrund , den  durch  die  oder  iMH- 

eingeschlossenen  Raum. 

Z.  6.  yi  Die  Bühnenanweisung  fehlt,  lässt  sich  aber 

nicht  entbehren.  Nach  dem  wendet  sich  der  Direktor, 

I)  Wo  von  einer  Eintheilung  der  Bühne  die  Rede  ist,  kann  •revl 
unmöglich  auch  den  Vordergrund  der  Buhne  umfassen,  wo  eigentlich 
gespielt  ward : dagegen  aber  wohl  die  Bühne  im  Allgemeinen  be- 
zeichnen, in  so  fern  eben  die  Bühnen  verhänge  diesen  Raum  von  je- 
dem andern  unterscheiden. 
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um  den  Regisseur  zu  rufen,  und  es  tritt  dann  der  qinqi- 
Ä oder  schlechtweg  der  q£  auf,  um  die  Befehle  des  Di- 
rektors entgegen  zu  nehmen.  , lesen  wir  Sdh. 

Darp  S.  139  Z.  10  ff..  FqTO%  J'fa  TJpJTJ  3^  I 

7T%Tfe;  i rWlfrÄdl  u 

» f' 

Die  Ausdrücke  fqiMMh  und  Mit  sind  bezeichnend  : 

der  Slhäpaka  setzt  das  dramatische  Stück  in  Scene 
Hlc^t'-IMM  lautet  die  Vorschrift  Sdh.  D.  S.  137,  3),  der  Pari- 
päi~9W  ika  heisst  so  als  Gehülfe  des  Direktors 

qräf  q:  CWi^TcqqqT  i q 

II  ZTqqpr:  ii  Mä  rischa  dagegen  ist  blosser 

Titel.  JTTT^T  T^q  qqim^liq  HFT  i 57TTT  2rWfF?  5t- 
5^:  ii  »TFT  qpt:  n Die  Titulaturen  gehören  zu  den  Eigen- 
thümlichkeilen  des  dramatischen  Stils  und  sind  genau  vor- 
geschriebcn.  Da  das  Sdh.  l)arp.  schwerlich  in  Jedermanns 
Händen  ist,  so  will  ich  die  Vorschriften  desselben,  wie  wir 
sie  S 178 — 180  lesen,  hier  miltheilen  und  bemerke  zuvor, 
dass  die  achte  Zeile  eine  Silbe  zu  viel  hat. 

II  HlAjUrb^;:  II 

JTiTT  F^THTTrT  e$lrt  Hr^ölrl  qtq*l.‘  i 
rim  %W1  q n \ ii 
HT  J-q-fTOrq^q  q i 

?^qj  HMfircfiTcfa  qpffq  q?^:  u 3 u 

qq?q?qqqT  qiHT  qi%  i 

qrqfr  qrtqqqr^qFfqraT  qpq^  » * » 
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2HFI  3 i 

rf  H^l|l  RTT^Trf  e^T:  il  8 1» 

rPT^i^fFT  mw.  i 

W?mm  11  R u 

^rat  ^ ^fr  v wfrm  ( 

^ rTFlfrT  II  \ ll 

3FT  g^R  ciftr  rwt  m grr:  i 

TÄ  J-Rira  sPrTTT  'fRR  SjtffFI  3F&:  n (s  ll 
° . 

fat^WIcRlH  RWT  V WR  l 

m&n  i crein^-irl  s&:  n c u 

' o % 

fl^MIIW:  $R:  nro^rcTfiJKH  1 
3RRRTrT  WRtfr  H^WlrJ  Jjqfa:  ll  $ ll 

rfttttt  g^wvg  Rfgr^: « 

^RJ  W^llliWPFFfcrT  ^FTTpfi*  >*  <* 

^rti  ngrfrmt  ^73:  gRTft  Hrf^lf^+il  i 
Ä rWT  strjt  (:)  %i:  „ n n 

^RR  ifajT  q^Missjqil  rPTT  » 

qif^rq*^rMgJ|ri!  gsUI  rF^  II  ^ II 

w\Tjnm  mm^r  ^rtt:  R*RWFi:  (i.  *m°)  i 
ITffiRW  ÖWR  H^Fm|RRR:  n V?  ii 
TR  qf^Ff  TSIcR  5R  R57T  ^ sTTR^»  3T  i 
FFN  WTT  SfRTT  STÜ  ^fmiRT  TOB  II  R8  II 

wr— m 
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Z.  7.  A 0^n=FCr0,  alle  andern  wie  wir.  P fugt  dem 
noch  srm  hinzu,  um  das  Subjekt  dieses  Satzes  gegen 
das  des  vorhergehenden  hervor  zu  heben  und  den  Wechsel 
des  Subjekts  der  bezogenen  Sätze  anzuzeigen.  S.  Böhtlingk’s 
Chresl.  S 330.  Hil  181,5.  Sobald  das  wechselnde  Subjekt  ein 
persönliches  Fürwort  ist,  so  muss  es  besonders  ausgedrückt 
werden  und  darf  sich  nicht  auf  die  im  Zeitwoit  versteckte 
Person  beschränken.  kann  fehlen  wie  hier,  Mrikk'h.  30, 
9 und  hinzulreten  wie  Mudr.  139,  10  und  unten  Str.  155. 
Im  Prakrit  gilt  dasselbe  z.  B ohne  Ratn.  68,  11,  mit 
demselben  Ratn.  63,  3.  82,  2;  vgl.  auch  12,  7 und 

dazu  meine  Anmerkung. 

oder  schlechtweg  MAlav.  3,  13.  MdI. 

Mddh.  ed.  Lass.  2,  11  bezeichnet  ein  dichterisches  Produkt 
(chl°U,>M'~rT)  überhaupt,  hier  ein  Drama. 

Z.  8.  A »1=1  *7  fehlt.  mit  dem  Locat.  oder  Genit. 

der  Person  und  dem  Instrum,  des  literarischen  Produkts  heisst 
Jemand  etwas  cor  lesen,  vortragen , z.  B.  -i4Drirt|! 

Kathds.  II.  79,  vom  Drama  gebraucht  heisst  es  vorzugsweise 
Jemand  dasselbe  vor  führen,  es  vor  ihm  aufführen.  So  hier. 

Z.  9.  P cifa  — Calc.  und  P 5T°  in  um- 
gekehrter Ordnnng.  — Schol.  (MI  d.  i. Schau- 

spielertruppe. — Das  doppelte  e=P7  ist  distributiv  ~ jeder 
in  seiner  Rolle  s.  zu  35,  6.  Die  Konstruktion  des  unpersön- 
lichen zum  Ersätze  des  Imperat.  oder  Futur,  erin- 

nert durch  den  doppelten  Instrum,  des  Subj.  und  Praedik. 
an  das  bekannte  tibi  licet  esse  beato  und  Anderes  der  Art. 
Sie  ist  im  Sanskrit  und  Prakrit  häufig  genug,  z.  B.  cl=H»t^{UI 
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W JT°  Ha.  17,  20;  vgl.  35,  22.  55,  13.  56,  21.  HP1- 
:4FPTT  >T°  Uttar.  37, 15.  Mrik'k'h.  90,  21. 

tcjtj  |qr(<^4  daselbst  130,  10.  H3rTT 

=7 9 &ik.  22,  17.  18.  HHf^rPO  rP7T  daselbst 
32,  19.  20,  Für  das  Prakrit  vgl.  Qdk.  75,  18.  19  u.  sonst. 
Ja  bei  mangelndem  Praedikate  sogar  lässt  die  Sprache  diese 
Wendung  zu  z.  B.  «7°  «ein  Grund  muss  sein»  Hit. 

27,  19,  wofür  27,  21  Endlich  kann  das  Part 

Fut.  Träger  des  Subjekts  werden,  in  welchem  Falle  nur  die 
Form  Hey  gebräuchlich  zu  sein  scheint,  das  Praedik.  steht 
im  Instrum.  z.  B.  SPF-TH  ^önSJPIT  Mah.  III,  16032  (mit 
einem  Wortspiele  in  HöCI)  «der  nicht  sein  soll  wirklich  oder 
glücklich  (menschlich?)  gestaltet»,  und  Kätavema  erklärt  zu 
Qiik.  d.  80  OcrPTi  durch  TTIsFT  HSiJ!  | 

Z.  11.  Calc.  ^5i:  statt  des  allein  den  Vorschriften  Bha- 
rata’s  entsprechenden  mSJ  der  Handschr.  Vgl.  Mdlav.  3,  8. 
MdI.  Mddh.  2,  11  ed.  Lass.  Uttar.  2,  1.  Der  auftretende 
Schauspieler  (TT)  ist  kein  anderer  als  eben  der  Stbapaka 
oder  Pariparswika. 

Z.  12.  13.  B.  P y UKU-  Die  Aenderung  ist  unnütz.  tJPL 
MMcL  Hiomrl,  besagt  dasselbe,  was 

W Mah.  IV,  3729.  sich  vor  Jemand  verneigen.  Seltsamer 
nimmt  sich  Mah.  I,  5243  aus : £TTTR*T  lüT^tTT 
rW,  um  die  unterthänigstc  Art  des  Grusses  auszudrücken. 
Alle  diese  Ausdrücke  werden  als  Grussformcln  nach  dem 
Vorgänge  von  meistens  mit  dem  Akkus,  der  Person 

verbunden-  Eben  so  gilt  im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen 
neigen  als  allgemeines  Grusswort  beim  Kommen  und  Gehen, 
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s.  Benecke's  Wörterb.  zum  Iwein  u.  d.  W.  — MNrl  an  der 

*s 

Spitze  des  Satzes  und  rllMrl  in  dessen  Mitte  drücken  mit  der 
ersten  Pers.  Praes.,  Imperat.  oder  Fut.  verbunden  den  Ent- 
schluss aus.  — Zu  t|*HI  ergänze  Ml <iHI^,  der  Direktor  ver- 
neigt sich  vor  den  Vornehmen  der  Gesellschaft.  Darauf  deu- 
tet auch  der  Seholia>t  hin,  wenn  er  t||i(  durch  HcHicrtll^- 
HM'I  erklärt.  — (cjjDMMIrl  kann  hier  nicht  in  seiner  gewöhn- 
lichen Bedeutung  genommen  werden,  sondern  ist,  wenn  ein 
Imperativ  folgt,  nach  dem  Scholiasten  des  Wenlsanhära,  so 
viel  als  monere,  erinnern , in  Erinnerung  bringen, 

auffordern,  empfehlen  und  wenn  ein  verneinender  Satz  folgt 
entspricht  es  dem  Deutschen  warnen.  IHM  scheint  als  Ehren- 
titel in  der  mustergültigen  Prosa  nur  in  der  Mehrzahl  ge- 
bräuchlich zu  sein,  in  späterer  Zeit  auch  in  der  Einzahl  (Dhiir- 
tasam.  in  Lass.  Anth.'  89,  4.  95,  9.  96,  1.)  Im  Drama  be- 
zeichnet qpflHMi:  1)  den  Schnuspieldirektor  Mdlav.  4,  6. 
2)  das  vornehme  Publikum  Uttar.  1,  6.  Mrik'k'h.  1,  11,  das 
an  unserer  Stelle  und  MdI.  Mddh.  2,  13.  14. 

M Ti  betitelt  wird.  Am  öftesten  werden  TH2T  und  FT5JL’  den 
Eigennamen  angehängt,  w ie  ihnen  vorgesetzt  wird  z.  B. 

Qdk.  52,  1.  yHsHlfrlHM:  Dhdrtas.  87,  6.  89,6. 
Hängt  damit  das  Persische  mirca  zusammen? 

Str.  2.  a.  Calc.  Mp’-t  fehlt,  A B.  P wie  wir.  Wilson’s 
Handschriften,  deren  Text  er  in  der  Note  zu  unserer  Stelle 
anfuhrt,  lesen  1^=11  und  in  b.  statt 

iPTT  zt^MI-tlrf.  Diese  Lesart  muss  auch  der  Scholiast  vor 
Augen  gehabt  haben,  da  er  erklärt. 

ScIjoI.  spiWf  i WiT  fffi  j' 
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Z.  16  d.  i.  hinter  der  Bühne.  Eigentlich  ertönt  das 

Hülfegeschrei  (nach  4,  1)  in  der  Luft  (tll'tilij)) : da  aber  die 
Indische  Bühne  der  modernen  Maschinenkunst  entbehrte,  so 
gebt  Alles  zu  ebener  Erde  vor  sich  und  es  bleibt  der  Phan- 
tasie der  Zuschauer  anheim  gegeben,  es  in  die  Luft  zu  ver- 
setzen. Wenn  also  die  Bühnenanweisung  lautet,  so 

ertönen  die  Worte  hinter  den  Vorhängen  der  Bühne  hervor 
d.  i.  Darum  stürzen  die  Apsaras  im  Anfänge  des  ersten 

Aktes  durch  den  Vorhang  auf  die  Bühne,  während  sie  doch 
eigentlich  aus  der  Luft  herabschweben  sollten.  An  diese  Be- 
merkung wollen  wir  alle  übrigen  Bühnenausdrücke,  die  sich 
auf  die  Stimme  beziehen,  mit  den  Worten  des  Sdh.  Darp. 
S.  177  knüpfen. 

it  m tojww  ii 

iPdl°Ü  fjFT  M&trj  «-<=1  -I  rl  I 

«oft*  Mi  inmö  «Rfi^TWTiTrT  i ' 


wmm  stot  i - 

M^lfraM4irWrl  (1.  "TUT  H°) 
q I Mr I rT([  ^PTI  i . 

?F^F?JFR^Tn  Mr<rMlsslHlrl  rlssl  ri  I Ph4i  H 

f^5  s^rrfrfFT  jprrai  Pptt  i 

rlrrMPJ  +liad'lfTri  II 
ii  m Twn^R?rm » 

SRt  ftdKH  I 

l.  I«  i ...  

Der  Leser  hat  hier  alle  Ausdrücke  bis  auf  iUcH*lrl  beisam- 

\ . I ' 

men,  das  mit  von  gleicher  Bedeutung  ist.  In  den  Scho- 
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lien  treffen  wir  diese  oder  andere  Erklärungen,  die  übrigens 
so  ziemlich  auf  dasselbe  hinauslaufen.  Eine  bessere  Erklärung 
von  oder  vielmehr  von  öffcpUTI^)T3I  giebt  der  Scho- 

liast  des  Tf'enisanJutra  : 

HrT  i 

g^i^TTdFTnT  FT^T  » 

qJiyiTff^ri  ^JRFTRPi  FFFFI  u 

^I|rT  soll  Rharata  etwas  anders  beschreiben  (s.  Lass,  zu  Hit. 
10,  17.),  nämlich  : 

Alle  diese  Vorschriften  wurden  den  Schauspielern  ge- 
geben, damit  sie  den  Zuschauern  durch  gewisse  Zeichen  und 
Wendungen  veranschaulichten,  ob  etwas  z.  B.  ein  Geheim- 
niss  (üffRTT^rT)  sein  sollte.  Dies  geschah  nämlich 

oder  wie  der  Scholiast  erklärt  JT^TT,  indem  der 

Sprechende  bei  Seite  ging  urul  redete.  Bei  ward  die 

Rede  nicht  unterbrochen,  sondern  inmitten  derselben  (5HT£T 
Schol.  und  ohne  dass  die  Stellung  verändert 

oder  Jemand  besonders  angeredel  wurde  mit  der  Hand  das 
Zeichen  T^PTrTR  gemacht,  indem  man  3 Finger  emporstreckte, 
Daumen  und  vierten  Finger  aber  in  die  Hand  drückte,  wenn 
ich  recht  verstehe.  Das  Gesicht  war  dem  Publikum  zugew  andt 
und  so  Hesse  sich  vielleicht  am  besten  «zum  Publi- 

kum» übersetzen.  jUTITvR  verlangt  ebenfalls  den  fVTJHMt 
oder  wie  sich  die  Erklärung  des  ausdrückt 

«.das  Händchenmachen » (EfJ^T  HhpJ | ) , weicht  aber  darin  von 
ab,  dass  der  Redende  sich  an  einen  Mitspielenden 
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wendet  (sT'TflFrR?)),  uni  ihm  eine  geheime  Mittheilung  zu 
machen,  welche  die  Andern  nicht  hören  .sollen.  Fälschlich 
hat  man  unter  rM  das  Publikum  verstanden.  Wir  übersetzen 
es  «hei  Seite».  Nur  bei  dem  Selbstgespräch  (TöfTffT.  |ri) 
kann  ein  leises  Sprechen  stall  gefunden  haben , da  sich  keine 
begleitende  Geherde  angegeben  findet  und  so  stände  dem 
leisen  Fiirsi chsprcchen  das  laute  Sprechen  (Ur(|5|)  unmittel- 
bar gegenüber.  Bei  jenem  soll  beiner  der  Spielenden  etwas 
vernehmen,  bei  diesem  alle  Alles.  Als  Ausdruck  zur  Be- 
zeichnung der  allgemeinen  Bühnensprache , wobei  weder 
leises  Sprechen  noch  besondere  Geherden  angewandt  wer- 
den, hebt  es  auch  die  SPJcJJfl'  und  sHlPd^  auf. 

Z.  17.  B qicHrllM'd  3.  (d.  i.  bis)  — Der  Scholiast  giebt 
schon  hier  vollständig  den  llülferuf  der  Apsaras,  den  die 
Handschriften  erst  am  Anfänge  des  ersten  Aktes  (5,2.)  haben. 

S.  4. 

Z.  1.  2.  B schickt  die  Bühnenanweisung  ii  n 

voraus,  die  in  den  übrigen  fehlt.  B.  P und  Ca/c.  A wie 
wir  vgl.  Amur.  III,  A,  32,  1 UT  tPJ'idl  <*JrTT  ^RT*I 

Degegeo  ?R  5TTrT  58,  17.  — Calc.  3TSIFJ  5TTrT,  die  Hdschr. 
wie  wir.  — Nach  diesen  Worten  schaltet  der  Scholiast  eine 
Strophe  ein,  die  auch  Wilson  übersetzt,  von  der  aber  in  den 
Handschriften  keine  Spur  vorhanden.  Aus  den  Bruchstücken 
beim  Scholiaslen  lässt  sich  die  Strophe  unmöglich  berste! len. 

Sir.  3.  6.  C erwähnt  indessen  auch  der  Lesung 

.iMt-tcM- — c.  C cp^lcfirll , die  andern  wie  wir. — d.  Calc. 
i)|^U|  für  bei  A.  B.  C.  P,  ohne  allen  Sinn. 
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Schol.  '-W (.MH l<|i I^HI 1 ferfiM IM I ;^fcm  5[T- 

^T^mgrFrmm  i ’shsMh  \ 

n%T  (sic)  ^FTTTT^fi  3^n  l ^IWMHI'SUI^liOr 
%rfRT^T  W&fa:  l fVWfjrl]  HT%T  l 
«^facWHiqM^  fsÄm  ferftm  (Pdn.  II,  3, 8)  I ‘^HIFFTT- 
gT^q^r^fFT  l rlrflHTM  (?)  m^T  ^PTsfl  f eF^WTT 
^T  (?)  3T#n  f^MMU.I^I  ^PTF:  I SRTRüf  i sfr^TrT 
tr#f  II 

a.  Der  Freund  Nara’s  ist  der  Muni  Narajana.  Durch  seine 
ungeheuere  Busse  setzte  er  die  Götter  in  Schrecken  un.l  Indra 
fürchtete  durch  ihn  vom  Throne  gestossen  zu  werden.  Um 
nun  die  Busse  des  Muni  zu  unterbrechen  und  dadurch  un- 
wirksam zu  machen,  trugen  die  Götter  den  Apsaras  auf  zur 
Erde  nieder  zu  steigen  und  durch  ihre  Reize  und  Künste 
denselben  zu  verführen.  Doch  vergebens  war  ihr  Bemühen. 
Der  Zorn  des  strengen  Bussers  erwachte  und  um  Indra  zu 
beweisen,  wie  geringen  Eindruck  die  Reize  der  himmlischen 
Nymphen  auf  ihn  gemacht  und  dass  er  durch  die  Macht 
seiner  Busse  noch  schönere  Wesen  zu  schaffen  vermöge,  setzte 
er  sich  einen  Lotus  auf  den  Schenkel,  dem  die  tvunderliel»- 
liche  Urwasi  erblühte,  deren  Schönheit  alle  Apsaras  be- 
schämte (8,  16  f.).  Er  schenkte  die  Schenkelentsprossene 
dem  Indra  (Str.  15),  von  dem  sie  als  Belhörungs- 
waffe  (FFfTT^  5,  9.  10.)  gebraucht  ward. 

Ihre  Freundinnen  heissen  Menakä,  Rambha,  Sahag'anjä 
und  K'ilralekhi. 
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Die  Mythe  vun  Urwasi's  Entstehung  scheint  nur  erfunden 
zu  sein,  um  ihren  Namen  zu  erklären,  als  ob  so  viel 

bedeute  als  3H!3«=IT. 

Am  Ende  von  Zusammensetzungen  sehen  wir 
Wörter  der  zweiten  und  der  konsonantischen  Deklination  in 
die  erste  überspringen.  Dahin  gehören  namentlich  flhü,  ^|M, 
^Ist^,  im  Bahuvr.  und  5IT5T  u.  s w. ; vgl. 

Pdn.  V.  4,  87.  91.  1 13.  z.  B.  3c~iractT%  Qdh.  27,  23. 

*r%ter:  (=z^%rm%T  I begleitet  von  seiner  Gallinn)  Bagh, 
I,  48.  HHIUrtrlHI  unten  71,  12.  Im  Epos  steht  diese  Regel 
noch  nicht  fest  und  wir  begegnen  t^FFTTTT  Mah.  II,  1008. 

JFpTT  Nal.  2,  21.  1m<^|s1I  das.  12,  4-4-.  ^TT^T^T- 
sTPT  das.  14-,  3.  Bopp  verwirft  mit  Unrecht  die  zweite  Stelle. 
Die  Regeln  der  Grammatiker  sind  für  das  Epos  nicht  mass- 
gebend. Den  umgekehrten  Fall  von  ^TfFT  bietet  wi,  das  im 
Bahu\r.  nach  Pdn.  V.  4,  124  in  der  klassischen  Sprache  seine 
älteste  Form  beibehält,  sobald  nur  ein  Glied  vorhergeht 

(^ipHIH),  als:  Qdik.  40,  4;  vgl.  auch  bei 

Wilson  und  eqrf  beim  Schol.  zu  Bagh.  17,  27.  Dass 
ursprünglich  ein  von  der  Wurzel  ^ vermittelst  des  Suffixes 
gebildetes  Verbaladjcktiv  sei,  scheint  mir  aus  ein  paar 

Stellen  des  Epos  zur  Genüge  hervor  zu  gehen.  (^TiTT) 

| f^rfr^rirTTI  tTtTÜTIST  ^r^TFFri  Bdm.  1. 43, 

Mah.  III,  15974.  Als  oBestimmer  der  Lebensdauer  alles  Le- 
bendigen oder  vielmehr  als  Gott  des  Todes»  heisst  Jarna  ^TrTFFT 
und  « Endemacher  ». 


152 


ANMERKUNGEN 


(S.  5.) 


b.  öfr'IIHH  Pt  « Herr  des  Kailasa  » heisst  Kuwera,  der  Gott 
der  Reichtbümer,  welcher  auf  dem  genannten  Berge  in  der 
Stadt  Alaka  residirt. 

Z.  7.  s.  zu  12,  10. 

Z.  8.  UtrIM'TT  bezeichnet  das  Vor spiel  des  Stücks,  wor- 
in vorher  milgethetlt,  erzählt  (5RH)  wird,  was  der  Zuschauer 
wissen  muss,  um  den  Anfang  der  Handlung  zu  verstehen. 
Daher  der  Name.  Wilson  und  Lassen  ( Anthol.  s.  h.  y.) 
meinen,  es  heisse  tltrlMdl  «quia  in  eo  (prologo)  invocatur  et 
laudatur  deus  quidam  ».  Gehört  das  Gebet  aber  nicht  zum 
Prologe,  so  kann  dieser  nicht  von  jenem  seinen  Namen  ha- 
ben; vgl.  auch  Sah.  I).  S.  139  Z.  6—9. 

S.  5. 

Z.  1.  , fllDJIdfyll,  fJ/TT'jR'PIT  stehen  sämmtlich 

fest,  s.  Böhtl.  zu  Qdk.  46,  18.  Dazu  kommt  Z.  4.  die  neue 
Form  , die  ich  keinen  Anstand  genommen 

habe  aus  der  besten  Handschr.  A aufzunehmen,  da  ich  der 
Ansicht  bin,  dass  1 und  5P7Ü7  sich  durch  nichts  recht- 
fertigen lassen.  *7771  und  I sind  weibliche  Formen  von 
’TtT  lind  bezeichnen  « a screen  or  cloth  suri  ounding  a tent, 
an  outer  tent»  und,  auf  die  Bühne  übertragen,  den  Vorhang. 
Jede  auflreteude  Person  tritt  ILJdMui  oder  (d.  i. 

tJTTT  -j.  ^rpn)  auf.  Der  Vorhang  ward  zuin  Behuf  des  Auf- 
tretens wahrscheinlich  von  einem  dazu  angestelllen  Maschi- 
nisten, wie  wir  sagen  würden,  weggezogen , zur  Seite  gescho- 
ben (nicht  aufgezogen),  und  beim  Abtreten  zieht  sich  der 
Schauspieler  hinter  denselben  zurück,  vgl.  Bhartr.  III.  51. 
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MI  (Irl  MÖ.I1H  Wilsons  Meinung,  als 

träten  die  Personen  an  den  Seiten  aut'  und  ab,  entbehrt  alles 
Grundes. 

Das  Wegziehen  des  Vorhangs  wird  nie  in  der  Bühnen- 
sprache bezeichnet,  weil  es  sich  von  seihst  versteht,  und  erst 
wenn  die  gewöhnliche  Art  des  Auftretens  nicht  statt  finden 
soll,  treten  die  eben  genannten  besondern  Vorschriften  ein. 
Dies  geschieht  nun , sobald  die  Auftrelenden  in  heftigem 
Affekt  sind,  bei  Freude,  Lustigkeit  Mrik'k'h.  83,  9.  Schrecken, 
Furcht , Bestürzung  das.  58,  6.  89,  1 Zor«,  TVuth  Qdk.  78, 
ft.  85,  17.  MAlav.  56,  17  und  dergl.  gemäss  Katavcina’s 
Worten  Dem  scbliesst  sich  auch  Bharata  an, 

wenn  er  sagt : 

qJÄ  "T  ^fTrfer  wnTOT^T:  I 

« das  Wegziehen  des  Vorhangs  darf  nicht  geschehen,  sobald 
Personen  im  Affekt  oder  Könige  auflrclen  » d.  i.  sie  sollen 
5TTTRTW  auftreten.  Da  wir  annehinen,  dass  T^TT  ~ tl/fl , 
(TH  = so  muss  auch  ~ 

sein.  Das  vorgeheftete  5J  ist  aas  verneinende.  Die 
beiden  Ausdrücke  schreiben  also  vor,  was  nicht  geschehen 
soll,  sie  verbieten  dem  Maschinisten  das  I k egziehen  des  Vor- 
hangs. und  IdMdl  sind  dagegen  bejahend  und 

schreiben  vor,  was  die  Auftretenden  thun  sollen,  sie  gebieten 
ihnen  den  Vorhang  weg-,  fortzustossen.  CpTT^BTT  muss  hier 
in  fjiLI  + ttl^)4  zerlegt  werden,  so  dass  letzteres  unserem 
entspricht. 

Ist  unsere  Annahme,  dass  das  Wegziehen  des  Vorhangs 
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von  einem  Eigens  dazu  Bestellten  geschah1),  richtig,  so  be- 
ziehen sich  die  verneinenden  Formen  auf  diesen  und  die  be- 
jahenden auf  die  Auftretenden  selbst.  Dafür  spricht  nament- 
lich das  Auftreten  von  Personen  in  sitzender  oder  liegender 
Stellung:  ohne  ihre  Lage  aufzugeben,  konnten  sie  den  Vor- 
hang nicht  selbst  zur  Seile  schieben. 

Der  Zweck  beider  Gruppen,  der  verneinenden  wie  der 
bejahenden,  ist  ein  und  derselbe,  eiliges,  plötzliches  oder  un- 
gestümes Auftreten  zu  bezeichnen,  und  es  kann  daher  nicht 
auftallen,  wenn  sie  mit  einander  vertauscht  werden.! 

Z.  2.  3.  B wieder  3 I — P schlecht.  — 

A.  C fff.  Es  herrscht  hinsichtlich  der  grössere  oder  ge- 
ringem Verdorbenheit  des  Prakrit  in  den  Handschriften  gar 
keine  Konsequenz.  So  viel  steht  aber  fest,  dass  die  weib- 
lichen Personen  weichere  und  abgesehliflenere  Formen  ge- 
brauchen. Wenn  aber  die  Sprache  des  Widuschaka  unstät 
herumschlottert  und  namentlich  im  Gespräche  mit  den  Frauen 
sich  der  Sprache  derselben  bald  mehr  bald  weniger  nähert, 
so  ist  dies  Willkür  und  Nachlässigkeit  der  Abschreiber  und 
rührt  nicht  vom  Verfasser  her.  — Calc.  ffl  fehlt,  die  Hdschr. 
und  der  Scholiast  wie  wir,  s.  zu  10,  4. 

Die  grammatische  Konstruktion  ist  ungenau.  Nach  der 
zweiten  Person  der  Mehrzahl  sollte  man  auch  weiter  die 


I)  Pass  sich  der  Sutradhara  mit  seinem  Gehülfcn  ins  Nepalhjam 
zurückzieht,  geschieht  doch  wohl  zu  keinem  andern  Zwecke  als  von 
da  aus  namentlich  das  Auftreten  der  dort  befindlichen  Schauspieler 
zu  leiten,  und  was  hindert  uns  anzunelimcn,  dass  cs  die  Aufgabe  des 
Gehülfen  war  den  Vorhang  wegzuziehen  ? 
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Mehrzahl  erwarten.  Die  Einzahl  dentet  aber  absichtlich  schon 
auf  die  Person  hin,  die  helfen  wird,  da  es  im  Indischen 
Drama  Gesetz  ist , irgendwie  das  Folgende  voriuberelten , 
wenn  nicht  ausdrücklich  Ueberraschung  bezweckt  wird.  Es 
geschieht  auf  mancherlei  Art.  11,  6 ruft  der  Wagenlenker 
dem  Könige  zu,  dass  sich  ein  Wagen  zeige,  um  Tschilrara- 
tha  s Ankunft  vorzubereiten.  85,  20.  21  blickt  der  König  in 
die  Luft,  bemerkt  etwas  Blitzendes  und  dann  tritt  Narada  auf. 
Das  Folgende  wird  herbei  gewünscht  Str.  56.  86, 12.  ahnend 
vorher  verkündigt  20,19.20.  26,  1.  2.  40,  11.  12.  84,  19.  20. 
durch  Vorbedeutungen  (f^TTRrf)  angekündigt  7,  4 ff.  40,  13  ft. 
die  Anwesenheit  der  unsichtbaren  Geliebten  sympathetisch 
herausgefühlt  Str.  32.  u.  s.  w.  Alles  Unvorbereitete  erscheint 
daher  ÜMHrf  unbegründet,  plötzlich. 

Z.  4.  Calc.  B.  C.  P W,;i  °,  A wie  wir. 

’^TsTT-  Der  König  fahrt  eigentlich  aus  der  Luft 
herab.  Das  Schweben  und  Fahren  durch  die  Luft , ja  das 
Fahren  überhaupt  wird  in  unserem  Drama  nur  durch  Mimik 
angezeigt  und  ich  zweifle  durchaus,  dass  in  der  klassischen 
Zeit  die  Maschinenkunst  so  weit  vorgeschritten  war  als  bei 
den  Griechen.  Keine  Flugmaschine  erhob  in  die  Luft  oder 
brachte  die  Luftgeher  auf  die  Erde,  keine  Dekoration  stellte 
die  Umgebung  dar,  kein  Wagen  fuhr  auf  die  Bühne  — kurz 
es  war  die  schwere  Aufgabe  des  Künstlers,  ausser  seinem 
Charakter  auch  noch  die  Umgebung  desselben  zu  verwirk- 
lichen und  der  Zuschauer  batte  keine  andere  Hülfe  als  die 
Mimik  des  Spielenden  und  6eine  eigene  Phantasie. 

Z.  5.  6.  Calc.  5F1  nur  einmal , die  andern  zweimal,  — 
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Lalc.  B.  P A wie  wir.  — Der  Scholiast  erwähnt, 

dass  einige  lldschr.  JTT  CfPU  FFTPT  statt  des  einfachen  HMcM 
lesen. 

Z.  8.  ist  Substantiv  und  Parlicip  zugleich  Die  als 

Subst.  gebrauchten  Partie,  H , werden 

als  wahrhafte  Partie,  juiss.  gleich  den  Latein,  bene-  und  nutlc- 
factnni  mit  dem  Genit,  oder  histrum.  der  thätigen  Person 
konslruirt  z.  B.  cRTT  r|3tm(|^>  Mah.  1,  666  d.  i.  du  hast  ge- 
gen sie  gefehlt,  sie  beleidigt.  Besonders  deutlich  tritt  die  Dop- 
pelnatur in  folgenden  Versen  des  Hitopadeca  (II.  d.  151) 
hervor : 

Ä d^Jrlblfrl 

UllrH'm4mirT  ll 

Z.  9 — 13.  B die  andern  wie  wir. — B.  P durch- 

f-*  ° V 

weg  überdies  ordnet  B die  Worte  anders,  indem 

es  vor  setzt.  — P — Lalc.  fälschlich 

°it  1^1  Q.»  bei  4J  fehlt  es  aus  Versehen.  — P ^ statt  TUT  der 
andern,  aber  unstatthaft,  da  Rambha  im  Namen  ihrer  Freun- 
dinnen redet,  die  auch  Z.  15  insgesammt  antworten.  — Calc. 
B.  P lassen  ,£ocK||  weg,  A.  C wie  wir.  Wie  kann  der  König 
sonst  wissen,  von  welcher  der  Apsaras  namentlich  die  Rede 
ist?  — B ^3^p75T°.  — B und  Calc.  Dllttrl0.  - Die  Ausgg. 
und  lldschr.  alle  <^U|||g|.  Nur  am  Anfänge  des  Salzes  lautet 
das  Wörtchen  *X[rA . nach  einem  andern  Worte  wirft  das 
Prakrit  den  anlautenden  Vokal  ab,  wenn  nicht  ilftj  schon 
im  Sanskrit  mit  dem  vorhergehenden  auf  a auslautenden  Worte 
zu  einem  Begriff  und  zu  einer  Form  verwachsen  war,  so  dass 

m 
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es  als  einfaches , fertiges  und  unwandelbares  Wort  in  die 
Dialekte  hinüber  wanderte.  Dies  ist  z.  B.  mit  rFJTPT  der  Fall. 
Hieher  darf  man  aber  nicht  diejenigen  Zusammensetzungen 
rechnen,  deren  Einheit  nur  begrifflich,  nicht  auch  formell 
ist  wie  %t%,  das  seiner  Natur  gemäss  in  Kasus  und  Zahl 
wandelt.  Gänzlich  zu  verwerfen  sind  alle  bloss  lautlichen 
Verschmelzungen , die  der  Natur  des  Prakrit  widerstreben 
wie  rfcf||cf  und  HHIM , die  Lassen  ( Insti . Pracr.  S.  189) 
nicht  hätte  in  Schutz  nehmen  sollen.  — Calc  B.  P 

°5p£,  A “tpf.  Da  es  nicht  den  Sinn  hat  <( auf  halbem  Wegen , 

C *vT 

sondern  wie  Str.  3 « unterwegs n “ tlrt^f , so  ist’s 

ein  Wort  und  das  harte  Cf  muss  sich  als  Inlaut  zu  cf  erwei- 
chen, vgl.  CPfcf^ff^f  Z.  2 und  5t* cf  Z.  3.  Unkluger  Weise 

haben  die  Abschreiber  die  Wohllautsgesetze  des  Sanskrit  auf 
den  Auslaut  des  Wortes  angewandt,  was  um  so  weniger  zu 
begreifen,  da  nicht  iJJcf,  sondern  «fcf  also  ein  Konsonant  folgt. 

r-*- 

Demselben  Fehler  werden  wir  auch  vor  PJ5f  und  fff  be- 
gegnen, vgl.  35,  15.  80,  4.  13  u.  sonst.  — B ssi°cf,  die  an- 
dern wie  wir.  — A qf^ITT^T  (sic),  C also  im 

Prakrit  öfF^TTfTiJ,  in  den  übrigen  feblt's.  Calc.  I Ull JJ| I C<^^1, 
A fuirTi|^\|,  B p (sic),  C’ 

(ohne  PT).  Das  doppelte  g fordert  fFJFI  als  Participialform, 
analog  dem  Infin.  aus  Jp^trf  kann  sich  bloss  J|c^J 

oder  Pp^t^T  entwickeln  und  da  das  i der  vorletzten  Silbe 
auch  kurz  sein  kann,  so  erhalten  wir  folgende  Formen 

oder  Ihlril^l  einerseits  und  oder  DIIPT- 

1^1  andrerseits.  — tp^TTl  s.  zu  Str.  3.  Aehntfch  wird 
Mrih’k'h.  1G3,  2 Vasantasena  die  spielende  Wafle  Kama’s  5f- 
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HIcfH  und  Bhartr.  I,  13  ein  Mädchen  iJ-fMcf I 
«ein  Schütze»  genannt.  — <|Ü|=tM[  Schol.  T^IFRT^T- 

TTFTT  ^UhT  <J  diHc'-U6  ! I Offenbar  Glosse. — 

r- 

^F^ETT^  ist  Adverb  “ mit  räuberischem  Griff  d.  i.  auf  räu- 
berische Art.  Schol.  |pn  (sic).  — = fefhr: 

(s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  159.  171  318.)  drückt  am  Ende  von 
Zusammensetzungen  die  Begleitung  oder  Gesellschaft  einer 
Person  aus  und  es  ist  zu  übersetzen  « in  Begleitung,  in  Ge- 
sellschaA  von»  oder  «begleitet  von»  oder  schlechtweg  « mit 
Jemand  » — HT'JrT»  Draup.  8,  15.  Bngh.  I,  95.  Uttar.  47, 
4.  5.  48,  5.  Hit.  63,  7.  Q<ik.  28,  14.  89.  18.  Recht  sinnreich 
überträgt  der  Dichter  Nal.  5,  26  die  Begleitung  auf  den  Schat- 
ten, als  ob  er  eine  zweite  Person  wäre.  Die  Uebersetzung 
«geminatus»  triff!  nicht  das  Richtige. 

ri  <£1(1*11  • Man  hat  diesen  Titel  bisher  « grosser  König  » 
übersetzt  und  nicht  bedacht,  dass  in  den  Titelvorschriften, 
die  wir  oben  S.  142  f.  mitgetheilt,  zwischen  dem  und 

dem  wohl  unterschieden  wird*  Nur  dem  letztem  kommt 
das  Prädikat  Vl<£|(|s1  zu.  Der  'J^fTrT  ist  ein  Grosskönig , dem 
mehrere  Kleinkönige  ((LH)  unterthan  oder  wenigstens  tri- 
butpflichtig sind.  Der  Lexikograph  nennt  denselben 
und  berichtet,  dass  er  ein  jm  gTnfTWHHTi:  sei  Amar. 
II.  8,  1.  2.  Zu  dieser  Klasse  gehört  auch  Pururawas  und 
ihm  den  Titel  «grosser  König»  beilegen  ist  dasselbe,  als 
wollte  man  einen  Grossfürsten  und  Grossherzog  mit  «grosser 
Fürst»  und  ce grosser  Herzog»  anreden.  Die  beiden  andern 
Titel  eöflUFT  und  die  nicht  unmittelbar  die  Herrscher- 
würde charakterisiren,  werden  dem  einen  wie  dein  andern 
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ohne  Unterschied  beigelegt.  r^lHIIrl  cl.  10“  des  HlrlilJrtrT^ 
S.  H3  bezieht  sich  noch  auf  den  5-J'Ilrl  | Nur  dieRischis  be- 
titeln auch  den  Oberkönig  schlechtweg  ^TrFT  (vgl.  86,  17) 
oder  benennen  ihn  mit  den»  Stammnamen  d. !. 

mit  dem  Namen  der  Dynastie,  zu  der  er  gehört,  oder  nach 
Beliebeu  auch  mit  dem  Eigennamen  (tcp^Ml  HHUtH  )• 

Z . 14.  P l=iyiMrl  statt  der  andern. — caic.  ehrpM, 

die  andern  wie  »vir.  Der  Superlativ  ist  wohl  eine  Verbesse- 
rung der  Pandits,  die  am  Komparativ  Anstoss  nahmen.  Ohne 
Grund.  Der  Komparativ  ist  auch  bei  der  Mehrzahl  zulässig 
Mrik'k'h.  223,  11.  Qdk.  98,  15  das.  Böhtl. 

Z.  15.  Cnlc.  THFITt^,  ^'TFIH0  (sic),  B P 3&TH0,  in 

der  Uebersetzung  C (sic),  6 alc.  Q)r|''*1|  vgl.  6,  4-.  Der 

Scholiast  fuhrt  nöch  die  Glosse  ^flrl^'H  an.  Im  Sanskrit 

heisst  der  Nordost  ausser  auch  ^UJMI  von 

dem  Welthüter  von  Nordost.  Im  Prakrit  sollte  man  allerdings 

•i  * i ^ 

^Ff°  mit  B erwarten,  doch  gehen  in  Ableitungen  ^ und  5R, 
wenn  sie  aus  i und  u entstanden  sind,  nach  H ar.  I,  38  zu- 

t 

weilen  auf  diese  ursprünglichen  Vokale  zurück,  vgl.  Lassen 
Instt.  Pr.  S.  121,  2 z.  ß EfFTR  — ^FIsT  23,  20  Calc.  3^- 

^rf^Ei  = 4-5,  ß.  Dhdrtas.  69,  17. 

— ^F^T°  das.  82,  13.  — f^TTT^-  Wir  haben  zu  Str.  3“ 
Gelegenheit  gehabt  zu  bemerken,  dass  bereits  im  Sanskrit 
mehrere  Wörter  der  zweiten  und  dritten  Deklination  in  die 
erste  überspringen.  Noch  mehr  ist  dies  mit  den  konsonantisch 
ausläutenden  Wörtern  der  Fall  und  vorzugsweise  mit  den 
männlichen  und  sächlichen  auf  man,  van,  an  und  den  ein- 

✓ 
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silbigen  weiblichen  : mit  der  Deklination  verändert  sich  oft 
auch  das  Geschlecht.  Um  nur  einige  Beispiele  zu  geben, 
verweise  ich  auf  und  j[T3FT^in.  in  Pdn.  III.  2,74. 

in.  T^SJn. . sRFT  n.  sl~l  m.  n.;  «uWh  . SHFT  m.; 

51^1  m.  in  SPTrTÜ^i: , , «JiStrjM:  neben  ^5TRT, 

neben  Pdn.  V.  4,  104  u.  105. 

♦pf  n.;  in.  n.;  n. ; tHrdHUn.  und  UTFT 

n.  in  ?RJ|cH  n.  Pan.  V.  4,  108.  n.  in  n. 

das.  109.  dlH^n.  cHIH  m.  hei  Wilson;  (JTFR^n.  (davon 
^FFTT  f.)  M m.  n.  (?)  (w’ovon  4JHI  f.)  Miss1*,  m.;  wu 

n.;  I7FF7  UPI  n.;  m.;  in.; 

ÜTiTT  f.;  yiq'U  SJf'TTT  f.;  m.  f.;  I^U  f.; 
^TR , MMI  f ; f.;  fe[.  f.  u.  s.  w.  Die  konso- 

nantisch auslautenden  Formen  sind  immer  die  älteren  : je 
jünger  die  Sprache,  desto  mehr  greift  dieser  Uebergang  uin 
sich,  aber  erst  in  den  Dialekten  überschreitet  er  Maass  und 
Ziel,  wobei  dasselbe  Verhältniss  sich  kund  gicbt,  was  wir 
schon  im  Sanskrit  beobachten  : je  jünger  der  Dialekt,  desto 
häufiger  der  Uebergang. 

Z.  16.  17.  B und  die  Ausgg.  verbinden  irrthümlich  beide 
Sätze  zu  einem.  A.  P wie  wir.  — Die  Nachsalzwörlcben 
FIT.  Ffr  u.  s.  w.  erhalten  durch  die  Partikel  einen  gros- 
sem Nachdruck.  Statt  rlCjSp  sagt  man  rll  <}•  wie  (JirO  für 
^r!14^  i -hf  '£  für  für  . Sie  stehen  immer 

an  der  Spitze  des  Satzes  im  Sanskrit  wie  im  Prakrit,  vgl. 
24,  16.  cid  Ri  und  rRT  R>  unterscheiden  sich  so,  dass  jenes 
das  Verhältniss  des  Grundes  hervorhebt,  dies  den  Umstand 
und  die  Sachlage. 
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Z.  1.  B HtJRf  fehlt.  — Calc.  Hl  (3.1 , C VI Schreib- 
fehler. — FT^UJ  (FTT^TT ) heisst  hier  nicht  ähnlich,  sondern 
passend,  angemessen  — (itrl),  mit  dem  es  wechselt 
Mrik'k'h.  198,  4.  Qdk.  7,  3.  Bhag.  3,  33.  Hit.  58,  6.  5T£!R 
unpassend  z.  B.  U°  Mah.  III.  16061.  — lieber  des 

Königs  Abstammung  vom  Monde  s.  d.  Vorrede. 

Z.  2.  Das  adversative  — aber,  doch  steht  gewöhn- 
lich wie  das  Latein,  autem  nach  einem  oder  mehreren  Wör- 
tern, 40,  8.  jedoch  an  der  Spitze  des  Satzes,  wo  man  P-i,  rl 
erwartet.  Fragewörtern  angehängt  entspricht  es  dem  Latein. 
nam,  dem  Deutschen  denn  ubtnam,  wo  denn?  — 

Schal.  uPriM'l  STTRIT  i 

Z.  3.  A und  Calc.  P » H , B wie  wir.  Ueber 

den  Berg  Hemaküta  vgl.  Qdk.  99,  15  — 18. 

Z.  4.  P ttlö.||H  I,  die  andern  wie  wir,  vgl.  5,  15. 

Z.  6.  7.  A fügt  vor  RH  ein  : Sfj  (;)  I (UiH^lrl I 

(sic).  Abgesehen  davon,  dass  das  letzte  Wort  verdorben  ist, 
gehört  die  Phrase  auch  gar  nicht  hieher.  Statt  *FI  liest 
ein  Scholion  rPTT  s.  den  Schol.  zu  Sir.  4.  — Schol. 

\ Ä T{  pHinfr  (i.  i,  i,  24). 

Str.  4.  — a Ein  Scholion  liest  tTRlIßT0,  ein  anderes  ^ÜT- 
°.  — b.  Calc.  Druckfehler.  — c.  Die 

Hauptlesart  des  Scholiaslen  stimmt  mit  der  unsrigen  überein, 
die  Nebenlesart  lautet  und  giebt  denselben 

Sinn.  B.  C stall  der  andern.  — d.  A y ItH 

Schreibfehler. 


t< 
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Schoi.  i m fetm  i n^TFf  i fei  i 

rW  #fe  I ’JlTf'feT  EHT  ^ ^Irfe 
fer  CFHT[FT  iFFJ^T  * T3  5T^TWrTT- 
(ifevTfrll  (Pl.'rfefe:)  qigsilfefrffef:  i *I£T  ^Ffe 
jy;^Ti||f.)c|riT  fe^TTFT^tfel  1R7R  fefefe  95IT- 
cfeT  *T!=7:  l EtifarW.  i *T(T- 

vf^2  (?)  fWffeT  fäfe- 

rfN  | 5T(T  (sie)  fe  fe  rfe:  i ^nfferrfefiiri'c?) 
TO  fe  >TT^:  l «KEftUfßi  WTTTfe^TPTF^R 

^Ef  | fe  ^TptT^feT  tRR  fefei  sTTffem  fe  I 

ffeqfepRfeprfqr  ms:  i fefer  ffeera^r- 

"O 

feT  HrUia^q  l 3 qfexrfe  fe  ffeTF  fe  FR:  l 
m^fefefefei  f^feT  feffeofe  ^WWt  H- 
fefe:  i Wm  fet  M^l^i  STlFFlfefe  ^Trllfe  ^1- 
ttnfq  fefife  felrT  n 

Sinn:  Der  König  schildert  die  Schnelligkeit  des  Wagens 
durch  folgende  Erscheinungen  : 1)  die  zerstiebenden  Wolken 
gehen  nach  hinten,  obwohl  sie  der  Wind  nach  vorn  treibt, 
der  Wagen  überholt  die  segelnden  Wolken.  2)  Die  Räder 
drehen  sich  mit  einer  solchen  Schnelligkeit,  dass  die  Spei- 
chenreihe eine  neue  Reibe  dein  gelauschten  Auge  vorfuhrt. 
3)  Die  Federbüsche  auf  den  Köpfen  der  Pferde  sind  lang- 
gestreckt und  unbeweglich.  4)  Die  Fähnchen  auf  dem  Wagen 
bilden  eine  steife  Wand. 
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a.  Der  Leser  möge  sich  erinnern,  dass  der  König  durch 
die  Luft  fahrt  Die  Wolken  sind  der  Boden,  über  den  der 
Wagen  dahinrollt,  Pferde  und  Wagen  zermalmen  diesen 
Wolkeuboden  als  wäre  er  Erdreich,  die  Wolken  zerstieben 
wie  der  Staub  der  Erde.  Die  Lesart  ist  matt  und 

passt  nicht  zu  , die  andere  hebt 

die  Hauptsache  auf  und  taugt  noch  weniger.  Die  Spitze  liegt 
in  den  Worten  (so  konslruire)  fJIl-H  ^Uicj^cfi 

d.  i.  die  vor  dem  Wagen  (nach  vorn)  segelnden  Wolken 
gehen  den  Staubweg  d.  i.  zerstieben  und  geben  nach  hinten, 
so  dass  der  emporwirbelnde  Wolkenstaub  die  Fahrstrasse 
bildet.  Der  Wagen  überholt  die  segelnden  Wolken  derge- 
stalt , dass'  diese  nach  hinten  zu  gehen  scheinen.  und 
bilden  Gegensätze. 

c.  Auf  goldenem  Schafte  befestigt  zierten  Haarbüschel 
(*4l*t()  die  Köpfe  der  Rosse.  Diese  Büschel  wurden  aus  dem 
Schweife  der  Tibetischen  Kuh  genommen  und  dienten  be- 
kanntlich auch  als  Wedel.  — ist  das  ganze  auf  die  ta- 
bula raia  ( Qrtk.  81,  19)  aufgetragene  Gemälde, 
gipT  nur  ein  Theil  desselben,  nämlich  eine  Figur,  ein  Bild. 
Gemalte  Bilder  dienen  im  Gegensätze  zu  ihrem  lebendigen  Qri- 
ginale  das  Starre  und  Unbewegliche  zu  bezeichnen.  Aehnlich 
sagt  ja  auch  der  Deutsche  «steif,  unbeweglich  wie  eine  Bild- 
säule, wie  ein  Götzenbild»,  wobei  er  sich  natürlich  ein  hölzer- 
nes, steinernes  etc.  Bild  denkt,  kein  gemaltes.  Unten  15,  13 
nennt  die  Zofe  den  in  Nachdenken  versunkenen  Widuschaka 
einen  Gemäldeaflcn  (%f|rrMct^|ii|*(|)  d.  i.  gemalten  Aßen; 

vgl.  Hit.  K2,  9 ItHkrfk^rt  ^ d.  i.  trTPTrl  ^ feldL  um 

* 


Digitized  by  Google 


16t 


ANMERKUNGEN 


(S.  6.) 


mich  der  Worte  des  Utlar.  117,  8.  zu  bedienen.  Qdk.  d.  8. 
4,  12.  45,  21. 

d.  ist  zwar  von  ^ sehr  entfernt,  doch  zieht  sich 

dies  als  der  Hauptbegriff  durch  die  ganze  Strophe.  Räder, 
Pferde,  Fähnchen  sind  nichts  als  Theile,  die  zu  dem  Wagen 
als  Ganzem  gehören,  so  dass  wir  nicht  anstehen  dürfen 
Kfr  in  ERTT  (^tf)  ff0  zu  zerlegen.  ETj£  gehört  auch  zu  Vtl'd , 
das  durck  mit  verbunden  wird.  Auf  der  Mitte  und 
dem  Hintertheile  des  Wagens  steht  je  ein  Fähnchen. 
fFFfrT  kann  bei  dieser  Auffassung  nicht  Attribut  sein,  es  ist 
vielmehr  Praedikat  oder  mit  andern  Worten,  es  ist  nicht  zu 
übersetzen  «die  auf  der  Mitte  etc.  feststehende  Fahne»,  son- 
dern «die  Fahne  auf  der  Mitte  steht  fest».  Wegen  des  star- 
ken Luftstromes  in  Folge  der  Schnelligkeit  des  Wagens  flat- 
tern die  Fähnchen  nicht,  sondern  stehen  unbeweglich  wie 
eine  leinene  Wand  da.  Kurz  ist  nur  ein  anderer 

Ausdruck  für  das  vorhergehende  T'-Pücrl-  Nach  der  andern 
Auslegung  des  Scholiaslen  verbindet  Zeile  c und  d,,  ist 
l|d  Partie.  Praes.  von  ^ und  steht  als  Spruchform  (lemp. 
fin.)  ~ ^TrT-  Das  Ganze  wäre  so  zu  verbinden : 

’T'TXttUrl)  Kl'cl.  Diesen  Gebrauch  des  Partie. Praes. 
müssen  wir  als  unklassisch  zurückweisen  und  können  auch 
dem  Sinne  unsern  Beifall  nicht  zollen.  — | Nach 

Pdn.  II,  2,  31.  38  kann  das  bestimmende  Glied  ( ) 
einer  Zusammensetzung  auch  hinter  dem  bestimmten  Grund- 
begriffejitehen  z.  B.  = ^TTFTT  (liTT , 

oder  Rüsselspilze  Mah.  I,  2843. 

FussspiUe  Qdk.  78,  4.  Fingerspitze  das.  88,  4. 
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Brahmas  Stimme  d.  i.  die  Weda’s  Bhag.  6,  44. 
H 1 1 Deoruin  primus  das.  10, 12.  hölzerner  Stab 

Qdk.  21,  1.  cRIHT  «Windesschnelle,  Windesvvucht,  Wind- 
strom » steht  also  statt  des  gewöhnlichem  | Beson- 

ders häufig  ist  diese  Umstellung  in  den  Dialekten. 

Z.  12.  P ^Trf  Pmtiirll  Calc.  (ohne  "[TT), 

A.  B wie  wir.  Alle  3 richtig. 

Z.  13.  14.  A rTT  fehlt.  — Calc.  und  meistens  auch  die 
Hdschr.  IjT  statt  ZTJC,  was  ich  ein  für  allemal  bemerke.  — P 
TT  fehlt.  — Dienerinnen  und  Freundinnen  werden  mit 
oder  t^crll  angeredet  nach  Amor.  I,  1,  7,  15. 

TR  Tri"  TRT  Ulrl  l 

Z.  16.  A.  C haben  das  Praesens,  B.  Pu.  Calc.  den  Kon- 
junktiv (3sap.  Beides  richtig. 

Sinn:  Wird  es  dem  Könige  auch  gelingen  Urwasi  aus 
den  Händen  der  mächtigen  Danawa's  zu  befreien?  Rambha 
zweifelt,  wenigstens  ist  ihre  Zuversicht  sehr  schwach. 

Die  gewöhnlichen  Fragwörter  sind  fTi  u.  TR-  Letzteres 
steht  daDn  immer  an  der  Spitze  des  Satzes,  auch  dann  wenn 
es  mit  T"Ti  verbunden  wird  (SjftT  f"Ti)  z.  B.  Ultar.  104,  17. 
In  Verbindung  mit  dem  Indikativ  drücken  sie  die  bestimmte 
Frage  aus,  in  Verbindung  mit  dem  Konjunktiv  (gewöhnlich 
Potenlialis  genannt)  machen  sie  die  Frage  schwankend  und 
unbestimmt  z.  B.  ilR  rT^jTT^TTTT  «sollte  sic  sich  unseres 
Verlangens  erinnern?»  Mdlaw.  32,  17.  TTtT^R!  RT- 

RTT  TTR  «sollte  ich  wohl,  werde  ich  wohl  durch  ihren 
Besitz  glücklich  werden?»  Draup.  1, 16.  Besonders  werden  zu 
diesem  Behuf  gern  die  Partikeln  TR  (etwa,  w ohl)  und  ITT 
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(wirklich)  den  Fragwörtem  hinzugefügt.  Da  die  genannten 
Partikeln  schon  an  sich  die  Träger  der  Unbestimmtheit  sind, 
so  kann  das  Zeitwort  im  Indikativ  stehen,  der  Konjunktiv 
dagegen  giebt  der  Frage  ein  weit  grösseres  Schwanken  und 
beide  verhalten  sich  wie  im  Deutschen  « thut  er  das  wohl  » 
und  «sollte  er  das  wohl  thun?»  1.  Indikativ  d)  mit  dem  Prae- 
sens. SfiT  'TFT  FFTrT  MriU  k'h.  328,  10.  Uttar. 

123,  4 . Tfa  TFT  QAk.  105,  8.  MdL  MiUlh.  17,  1. 

tut  tttfi  das  G8> ,3-  unten  22,  ' 

10.  11.  — b)  mit  dem  Perfekt  TiT  TFT  iFTFT  3 II  rl 
ulnthoL  Samcr.  ed.  Lass.  49,  11.  — c)  mit  dem  Futurum 
3RTT  T i'TcH  M FM  Irl  « wann  wird  sie  wohl  gehen?»  Nal.  16, 22. 

ii I '4  TTTFT  Ml+Httl  unten  13,  18.  19.  MdI.  Mddh.  42,7.  TFT 
TFT  das.  27,  1.  TTT  TFT  das.  109,  1.  1"T5  TTTFT  das.  66,  7 
vgl.  auch  3fT  in  FTiTT  8,  11.  — 2.  Konjunktiv:  <Tll  "Trj 
23,  16.  TfT  Isig  tTJJ  TTTT  « sollte  er  wohl  im  Schlafe 
sein?»  Ultar.  64,  6.  7.  114,  13.  14.  TFT  TFT  Dratip.  1,  15. 
Uttar.  30, 16.  Qdk.  11.  7.  8.  TFT  TFT  FF7T  Mudr.  56,  10. 

11.  T^T^T^  «wo  sollte  wohl  sein,  wo  mag  wohl  sein?» 

unten  9,  3.  TFT  TFT  — 3TTFFTTrT  65,  18.  19  Hiermit  darf 
der  Fall  nicht  verwechselt  werden,  wo  TFT  TFT  kVunsch- 
partikel  ist  ~ utlnam,  wie  unten  40,  21.  47,  3.  4.  86, 12.  TTT 
TFT  T *?>t|I  ^%T5^3  li  enisanhdra  Akt  4,  Bl.  22, 

wozu  der  Scholiast  bemerkt  TJ?TT  1TTT^^lrT  CTFTTFTT  TFT^ 
(1.  frn?)  vgl.  auch  jimar.  III,  4,  32.  10  u.  13. 

So  wie  TFT  die  bestimmte  Frage  in  eine  unbestimmte, 
schwankende  verwandelt,  so  mildert  es  beim  Imperativ  die 
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strenge  Forderung  desselben  und  stimmt  ihn  zum  Koncessiv 
herab  z.  B.  FF7  Hl*t  Qdk.  d.  105  ~ «mögen  wohl  sein». 

Die  Redensart  « Jemand  den  Stachel  oder  Pfeil  aus  dein 
Herzen  ziehen  » cbUINrJ^  < der  ÜJtr'J 

87,  ist  eine  sprichwörtliche  und  will 
sagen  « Jemand  von  einem  Kummer  oder  Schmerze  be- 
freien ».  Was  die  Bedeutung  von  idertt  in  dieser  Redensart 
anbetrifft,  so  kann  man  schw  anken,  ob  es  als  Pfeil  oder  Dorn 
(es  bezeichnet  das  eine  und  das  andere)  aufzufassen  sei,  da 
beide  eine  gleich  gute  Trope  abgeben.  Entschieden  «Pfeil» 
(vgl  •itrl'-tiük'tlM  Anthal.  Sanier.  31,  18)  ist  es  Qdh.  d.  136 
und  unten  Str.  29,  wo  das  Herz  durch  Kama’s  Pfeile  UidrrU 
geworden.  An  unserer  Stelle,  unten  87,  4.  MdI.  Mdidh.  26, 11. 
110,  8.  Bhartr.  II,  46.  Ragh.  8,  87.  Qdk.  197,  23.  kann  cs 
das  eine  wie  das  andere  sein.  Wären  keine  andern  Gründe 
da,  so  bliebe  nichts  übrig  als  sich  für  «Pfeil»  zu  entschei- 
den. Doch  dem  ist  nicht  so  : denn  statt  wird  auch  ^J- 
TpTcfi  gebraucht,  das  nur  den  Dorn  bezeichnet  und  Wilson 
fuhrt  ctrU£chl'i<il!l  in  seiner  natürlichen  und  übertragenen 
Bedeutung  sogar  im  Lexikon  auf.  Und  in  der  Thal  wird  das 
gemeine  Leben  eher  zu  diesem  als  zu  jenem  Bilde  Veran- 
lassung gegeben  haben,  so  dass  wir  nicht  nnstehen  überall, 
wo  die  Vergleichung  nicht  nothwendig  «Pfeil»  fordert,  in 
Prosa  wenigstens  den  Dorn  zu  setzen.  Im  Deutschen  aber 
erscheint  der  heftige  Schinerz  als  ein  siechender  und  Stachel 
daher  allein  passend,  während  der  Dorn  ganz  andern  Em- 
pfindungen zur  Folie  dient 

Z.  17.  Calc.  fälschlich  I 
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Merl  Ml  bilden,  deren  Beschützer  Indra  ist 
cllaiJi:  Str.  5.). 

Z.  21.  Für  FTöc^m  liest  B.  P (?)  Hrl4T,  was  augenschein- 
lich eine  erklärende  Glosse  ist.  Darnach  hat  hier  die 

Bedeutung  von  immer,  immerdar.  — B.  P fälschlich  FRTT  | 


Z.  1 — 3.  ■FFftTFI  bitte  ich  in  FPFTFTT  zu  verbessern.  B 
^T,  die  andern  beide  zulässig  nach  S.  S.  119.  — Calc. 
tMdJc*lf,  A 5FTTT  (verstümmelt),  B.  P wie  wir.  — Calc-  °fm- 
3TrFHT^,  B 0TRMfRTT^;,  A wie  wir.  — Ein  Reh  ist  Sinn- 
bild des  Mondes,  daher  er  die  Namen  und  t£T(- 

UIIJ  führt:  sonst  ist's  der  Hase,  daher  die  Namen  üRUFT, 
u.  s.  w.  Der  Wagen  fuhrt  dies  Sinnbild  einestheils, 
weil  er  ein  Geschenk  des  Mondes  ist,  anderntheils  aber,  weil 
Pururawas  ein  Sprössling  des  Mondgeschlcchles  ist. 

Z.  4.  B schickt  der  Bühnenanweisung  ^|rt  voraus,  das  bei 
den  übrigen  fehlt.  Die  Calc.  schiebt  ^TTTTTTHT  vor  fTSTrTT: 
ein.  — B hat  TTSTrTT , auf  Menaka  bezogen.  — Plplrt  ist 
nach  des  Scholiaslen  Erklärung  zu  40,  13  so  viel  als  51TFT 

oder  3FJFT33-1»  ein  omen,  eine  Vorbedeutung  überhaupt  tJT'T- 
FTfT  eine  gute,  glückliche , TT"*f"Ftrt,  MMHrl  eine  böse,  üble 
Vorbedeutung  £ dk . 63,  11.  MrifiUh.  188,  3.  Worin  die  Vor- 
bedeutung bestanden  wird  nicht  gesagt,  doch  muss  es  nach 
dem  Zusammenhänge  eine  glückliche  sein,  die  des  Königs 
Sieg  und  Urwasi’s  Rettung  verkündigt.  H^PTTrT  tbul 

der,  welcher  ein  omen  anzeigt,  andcutet  d.  i.  durch  ein  Zei- 
chen dies  zu  verstehen  giebt  1.(1 4M  Irl  (s.  Stenzler's  Bemer- 
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kung  gegen  Böhtlingk  zu  Qdk  8, 17  IlalL  Allgem.  Lil.  Zei- 
tung  1844.  No.  239  u 40).  Aus  diesem  Grunde  kann  JJ^TTrT 
nie  durch  die  Zeitwörter  der  mimischen  Darstellung  (5T*T- 
^T,  HiM,  5UHÜ7,  'TTTTT  u.  s.  w.  ersetzt  werden,  weil  sie 
eine  Nachahmung  tler  Wirklichkeit  austlrücken.  ^TT^rFT^f 
FFTUTtTT  Qdk.  52, 11  besagt  also  nicht,  dass  Kasja|>a  gesungen 
wie  eine  Nachtigall,  sondern  dass  er  ein  Zeichen  gegeben, 
welches  den  Gesang  andcutcle.  Ob  dies  Zeichen  von  irgend 
einem  Tone  begleitet  war  ist  schwer  zu  sagen.  Zu  den  glück- 
lichen  Vorbedeutungen  gehören  die  Stimme  eines  klugen 
Vogels  (!7FJrT  üpTFT^^fi  Kdtaw.  zu  Qdk.  8, 17.)  z.  B.  des  Ko- 
kila  Qdk.  52,  11.  des  Kuckuks  vgl.  unten  59,  2.  3.  ferner  das 
Zucken  des  rechten  Annes  oder  Auges  bei  Männern,  des 
linken  bei  Frauen  u.  s.  w.  vgl.  unten  Sir.  49.  Mrtk'k'h.  188, 
1 — 3.  211,  8.  Qdk.  d.  14.  und  Qankara  zu  Qdk.  d.  15.  Als 
böse  Vorbedeutungen  werden  Mrik’k'h.  274,  13  — 16.  folgende 
aufgezähll:  1)  das  Straucheln  der  Fiisse;  2)  das  Zittern  des 
linken  Armes  (»der  Auges  (bei  Männern);  3)  das  Geschrei 
eines  Unglücks- Vogels  z.  B.  -der  Krähe  (cRtjtf  das.  275,  9.) 
des  Geiers  u.  s.  w.;  4)  eine  den  Weg  versperrende  Schlange 
das.  274,  12.  275,  10. 

ist  Sj'TrlctM,  wenn  darunter  ein  wirklicher  Gegen- 
stand verstanden  wird.  So  heisst  der  Verein igungsslein  unten 
73,  4 ebMHlHrl  d.  i.  Vereinigungsamulet. 

Z.  5.  Calc.  die  Harnische,  wie  wir. — j4.  B 

°rTT  3>°  mit  Verletzung  der  Gesetze  des  Wohllauts.  — Das 
Vcrschliessen  der  Augen  ist  bald  Zeichen  der  Furcht  wie 
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hier,  bald  des  Schmerzes  Ragh.  I,  68.,  bald  der  Freude  Hit. 
42,  8. 

Str.  5.  Scliol.  JlrlfafrT  i gXTiforaWPft  ^1^  \ 

HrR  l ^lyui  »^*1  ^rlrl  ilrl  sfal  | W*l- 

2nF7  fäfcrlN^inleW0!  cJdl^^rllrl  II  Z.  c.  d.  werden  in 
den  Scholien  nicht  berührt.  fTT  folgert  aus  dem  Vorherge- 
henden als  Partikel  des  Folge-  oder  Nachsatzes.  ziehe 

zu  «Idtl  — *^H|  bildet  Parallelen.  Urwasi ’s  Gegenbild  ist  die 
Lotusgruppe  (HIH'fl)  : wie  diese  am  Ende  der  Nacht  den 
Lotus  erschliesst,  so  soll  Urwasi  nun,  da  die  Gefahr  vorüber, 
ihr  Auge  erschliessen.  Es  stehen  sich  also  IpT  *P7  und  f^T- 
das  im  Imperativ  versteckte  3cfS]l  und  ^TTFFTT,  so 
wie  deren  Tlieile  T1H*-|  und  M jfif  gegenüber.  Man  ergänze 
zu  dem  Vergleiche  i'+tlcrlMirb  — ^ steht  gewöhnlich  hinter 
seinem  Bilde,  nur  seilen  vor  demselben  wie  Str.  33.  61.  — 
Leber  HicrHl  s.  zu  Str.  102. 

Z.  12.  13.  Calc.  (sic),  die  Handschr.  und  der  Scho- 

liast  wie  wir.  — Calc.  fälschlich  3HtTT^°,  was  Lenz  bereits 
in  verbesserte : die  Handschr.  wie  wir.  — B iTT^PTf 

(sic).  — In  B.  P fehlt  Jtll , Calc.  FTTTf  ^TIT,  y/.  C wie  wir.  — 
P ITT  Schreibfehler  für  UT.  — Nach  Kätavvema  zu  Qdh.  76,  8 
ist  Ausruf  der  Freude  und  des  Schreckens.  — 

HFT  für  HTT  (~  HM)  ist  in  unserm  Drama  allgemein  und 
stimmt  ganz  zum  Griech.  pItqov.  Der  Uebcrgang  von  a in  e 
scheint  durch  r veranlasst  worden  zu  sein.  FTTlt  TIT  qfejsiTT£ 
erklärt  der  Scholiast  durch  TOI  H CÄFTt 

Z.  14.  Das  Wort  worauf  der  Nachdruck  liegt  steht  voran, 
hier  ckfWH.  In  der  gewöhnlichen  Rede  liegt  der  Nachdruck 
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immer  auf  dem  Praedikale,  so  bald  es  ein  Nomen  (Subst., 
Adj.,  Partie.)  ist,  und  steht  daher  voran. 

Str.  6 c.  A (?)  und  Calc.  B.  P.  wie  wir.  Jenes 

fugt  sich  nicht  in  die  Konstruktion.  .ir^rttrll  bezieht  sich 
auf  und  ist  — ^^TtTUTT  Str.  7.  — kann  hier  un- 
möglich ein  den  Leib  umschliessender  Gürtel  sein  : allem 
Anschein  nach  läuft  der  Blumenstrang  vom  Halse  zwischen 
den  Brüsten  hindurch  nach  dem  Gürtel  etwa  wie  beim  Mieder. 


Schal,  I i q%TT%I  fä- 

üjkifTfq^:  I 

Z.  i2.  13.  B 1-pRTRT  p statt  der  an- 
dern. — Calc.  in  der  Ueberselzung  nqqtfcll- 

CP7,  die  entsprechende  Prakritform  müsste  aber  qssPP  lau- 
ten s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  169.  Die  Handschr.  lesen  Hsst=t- 

-v  r—~ 

— bekanntlich  werden  ^ und  ^ in  den  Dialekten 
nicht  unterschieden  oder  vielmehr  cf  tritt  an  die  Stelle  von 
cf  — der  Scholiast  übersetzt  , das  der  Lesart  der 

Handschr.  aufs  genaueste  entspricht,  so  bald  wir  in  der  vor- 
letzten Silbe  cf  in  SJ  verwandeln.  In  unserem  Texte  verbes- 
sere man  UsiH  °.  — B , die  übrigen  wie  wir.  — 

Calc.  jpTFq^J,  die  andern  wie  wir.  Die  genannte  Form  ge- 
hört den  spätem  Dialekten,  passt  also  wohl  in  die  Sprache 
des  vierten  Akts,  keineswegs  aber  hierher-,  vgl.  Lassen  a.  a.  O. 
S.  266.  3.  — P CffipTlTET,  die  andern  wie  wir. 

Schol,  qfenqq  >m\  i *mi^l7l 

(sic)  5&TT  HjUJHbjfari  q ^rllHTRDl  HR:  II 

Str  7.  Wegen  der  grossen  Aehnlichkeit  dieser  Strophe 
mit  der  vorhergehenden  will  Gildemeister  zu  Mcgh.  S.  18. 
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eine  von  beiden  unterdrückt  wissen.  Der  Umstand  der  blossen 
Aehnlichkeit  kann  uns  nicht  berechtigen  die  Autorität  der 
Handschr.  und  des  Scholiasten  zu  verwerfen.  Aebnlich  sind 
sich  wohl  beide  Gedichteben,  aber  nicht  gleich.  In  Str.  6 
schildert  der  König  die  Aeusserungen  der  Furcht  Urvvasi’s 
als  stark  (i^|»||  hier  schon  als  schwach  (HT*T 

tlkt  Dort  klopft  das  Herz  noch  heftig, 

hier  hat  sich  die  Aufregung  schon  etwas  gelegt.  Und  deutet 
nicht  *T  HWHI  auf  des  Königs  Bemerkung  in  Str.  6 zurück? 
Der  König  will  offenbar  sagen  : Zwar  hat  das  Klopfen  ihres 
Herzens  noch  nicht  ganz  aufgehört,  es  ist  aber  schwächer  ge- 
worden und  so  dürfen  wir  erwarten,  dass  sich  Urwasi  bald 
ganz  beruhigen  und  erholen  werde.  Dies  geschieht  auch  so- 
fort. Und  in  dieser  unmittelbaren  Verknüpfung  sehe  ich  eine 
Bekräftigung  des  Gesagten,  da,  wie  wir  bereits  zu  5,  2.  3. 
gesehen  und  noch  öfter  Gelegenheit  haben  werden  zu  beob- 
achten, in  der  Indischen  Dramaturgie  die  Vorbereitung  des 
Folgenden  aufs  ängstlichste  beobachtet  wird.  — Zart  wie 
Blüthe  ist  natürlich  nur  der  Busen.  — bemerkt 

Rückert  mit  Recht  gegen  Lenz,  ist  Krit  ( Verhaladjektiv) 
und  nicht  Taddhita  (Nominaladjektiv). 

S.  8. 

Z.  1.  Calc.  B und  P lesen  ElcITPT^f?T,  wofür  A Efftl- 
(sic).  Die  Verbesserung,  wie  wir  sie  im  Texte 
geben,  bietet  sich  von  selbst.  "Wir  haben  diese  Lesart  vor- 
gezogen, weil  sie  sich  dem  vorgehenden  7,  17. 

besser  anschliesst. 
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Z.  2.  3.  D zweimal  | Der  Ausdruck  T^ÜT  gFJTI 
«du  wächst  an  Glück»  hat  beinahe  diu  Geltung  eines  Aus- 
rufs “ Glück  auf,  Heil  dir , freue  dich!  angenommen,  so 
dass  das  nackte  | als  dessen  Ellipse  gellen  darf.  Das  Fol- 
gende enthält  den  Grund  der  Freude  oder  das,  wozu  man 
Glück  wünscht.  Dass  kj^lrl  wie  das  Latein,  valeüulo  den 
natürlichen  Zustand  überhaupt  bezeichne,  aber  vor- 

zugsweise den  gesunden,  brauche  ich  kaum  zu  erinnern. 

•v  

Sir.  8.  a.  A rFFTT,  die  andern  rHHI  und  vorzüglicher, 
da  rFFTT  TpJFTRT  eine  bessere  Parallele  zu  WIRT 

bildet.  — c.  A rHI J (Irltrlrl  offenbar  aus  unserer  Lesung 
verschrieben  Der  Scholiast  fuhrt  für  rMTUrl  die  Lesung  J|- 

an.  - Schol.  rTrCnflT  (d.  i.  ITff?feT)  | 

jjTrT  l tllMdTT  WAit  f^FTHT  l (rl?H^rli 

(sic)  37T^T  (sic)  f^T  trr^T  ^rnwr  Ä 

s<dkp)  l 5FF^T  (PPkrlf',^  nn^-i  MiVF-11  i JJrTpT.'- 
WTFTT  ^(rFT  (0  fTH^TrTT 

l FlvFf  IT*f|7T  In  (1.  ’T^)  : II 

Man  denke  sich  CFTT5(  als  Objekt  von  «J^lrt  und  JT°  7T- 
T^r|Ic(  als  Apposition  oder  Bild  vom  Subjekte  ^(rHi,  so 
dass  JT^jrTFJ  in  «l^rfl  (Partie.  Pracs.)  -(-  ^5J  aufgelöst  wird. 
Bei  der  Lesung  crlTTUrl  hingegen  fasst  der  Scholiast 
als  Spruchform  oder  Praesens  — H^lcl  + I Darnach 
wäre  j|«^|rl  die  Fortsetzung  der  vorhergehenden  Aussage 
cl^Jr]  und  also  ^ zu  ergänzen.  Die  Stellung  von  und 
der  ganze  Zusammenhang  scheinen  mir  dem  zu  widerstreben. 
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Zu  welchem  Worte  soll  denn  ^ gehören?  Gewiss  nicht  zu 
'l^trt  I !7F^nffe(T5WTHI  bildet  den  Grundbegriff,  der 
durch  drei  Bilder  veranschauliclit  wird  oder  mit  andern  Wor- 
ten : die  von  ihrer  Betäubung  sich  erholende  Urwasi  ist  der 
Gegenstand,  der  mit  drei  Naturerscheinungen  verglichen  wird: 
a ) mit  der  von  Finsterniss  befreit  werdenden  Nacht,  ä)  mit 
der  den  Rauch  durchbrechenden  Flamme,  c)  mit  der  ge- 
trübten und  allmählich  wieder  klar  werdenden  Ganga.  In  i|e^- 
rm  muss  also  auch  dieselbe  grammatische  Form  stecken  wie 
in  d.  i.  wie  1 Particip  sein  ~ <C^rl  N; 

vgl.  jedoch  Bühtl.  Chrest.  S.  288.  Nur  Subjekt  und  Attri- 
butwerdenverglichen, aber  nicht  die  Spruchform  (temp.  fin.I 
und  so  ergeben  sich  folgende  Parallelen  : 

E^rFTH  — nyJMHI  — \ 


TpFTFTT  - fFFTT 


l 

3T£T  — — ETHT^  ) 

Mau  kann  sich  der  Frage  nicht  erwehren,  warum  der 
Dichter  die  Reihenfolge  der  Parallelen  durch  den  zwischen- 
geschobenen Grundgedanken  gestört  habe?  Der  Grundgedanke 
enthält  einen  negativen  Begrifl',  dem  sich  nur  a.  b streng 
gegenüberstcllen , d dagegen  einen  positiven  Begriff : jene 
geben  eine  unmittelbare  Parallele  , dieses  erst  eine  mittel- 
bare. Dem  UhI<.  steht  der  Grundgedanke  FT5TT  HIEJ- 

öRTT  gegenüber.  Die  Uehersetzung  füllt  diese  Lücke  aus,  hat 
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al>cr  den  Uebelsland,  dass  sie  die  jvoeitivc  Parallele  in  einen 
Nebensatz  hinabdrückt. 

Z.  8 — 10.  P ^r  i«4lFT  der  andern  vgl.  7, 17.  — 

Calc.  T^TTr^TT,  A.  B.  P besser  wie  wir  s.  Lassen  a.  a.  O. 
S.  142.  — C IcjyorJT  neben  T^vjcrll  vgl.  31,1.  Rain.  66, 1.  — 
Calc.  B.  P , A.  C wie  wir.  — Die  Handsrhr.  und 

Ausgg.  fälschlich  °^T  dcj  und  ^7  m.  N ich  einem  langen 
Vokal  darf  keine  Verdoppelung  einlreten,  am  allerwenigsten 
wie  A gewöhnlich  schreibt,  was  ich  hier  ein  für  alle 
Mal  bemerken  will.  — Calc.  und  A B.  P rT  I Der  Gen. 
comm.  passt  nicht  und  beide  Schreibarten  sollen  wohl  den 
Nominativ  bezeichnen.  ^ als  Nomin.  der  Mehrzahl  dürfen 
wir  nur  dann  zulassen,  wenn  es  correlativ  steht  und  unmit- 
telbar auf  sT  folgt,  wie  Mudr.  07,  2 % Dem  Einflüsse  der 
Correlation  glaube  ich  auch  das  d in  zuschreiben  zu 
müssen,  das  erst  später  auch  da  allgemeine  Schreibart  ward, 
wo  keine  Korrelation  mehr  st.  ‘*  fand.  Der  Genitiv  rT  dage- 
gen kann  im  Prakrit  nur  am  Anfänge  eines  Satzes,  ^ nur 
im  Innern  desselben  stehen.  Qdk.  107,  13  ist  darnach  2"  in 
pt  zu  verwandeln.  — Calc.  fälschlich  fSf-fTT  ° I Schal. 

(?  1.  firacrTT)  I TTFP7  JHWcLJIH:  « 

?rrmT  H 

Z.  11.  12.  B PT^T(0,  Calc.  “2TPRT  beides  fehlerhaft.  — 
B.  P qf^TTl,  das  die  Schranken  des  Hauptprakrits  über- 
schreitet.  — Die  Ausgg.  ° (sic)  | Die  Lesung  des 
Scholiaslen  weicht  von  der  unsrigen  ab  : Ri 

offenbar  verdorben,  ist  er- 

klärende Glosse  und  °U|i4mrl!  für  °5TJ-tR4UL  zu  lesen.  Die 


ERSTER  AKT 


Bedeutung,  die  hierH^FFTil;  Laben  muss,  finde  ich  bei  Weste  rg. 
Radd.  Sanscr . s.  h.  v.  zwar  nicht  angegeben,  gebt  aber  aus 
den  Angaben  unter  dem  Substant.  bei  Wilson 

(~  defence,  protection)  hervor,  nur  muss  man  dies  Substant. 
nicht  auf  die  Wurzel  tJrT,  sondern  CJT  zurückführen.  — T^f3T 

"N  % 

fragt  nicht  geradezu , sondern  vermuthmd  oder  zweifelnd 
Amor.  iÜ  4,  32,  11)  s.  zu  26^  \ 3* 

Z.  13.  H.  B P ! ^HTT7H°,  alle  andern  HTyTT0. 

Jf'araruHi  überliefert  freilich  nur  die  letzte  Form,  die  auch 
Lassen  allein  für  richtig  hält  s.  dessen  Instt.  Pr.  S.  II 5. 
Da  aber  bei  A das  lange  d wiederkehrt,  da  ferner  nach 
Warur.  1, 2 im  Prakrit  zu  oder  wird  und  HÜ 

bei  Pingala  neben  Ht^TT  sich  behauptet,  so  mag  das  lange 
d nicht  ganz  zu  verwerfen  sein  und  wir  haben  es  hier  in 
den  Text  aufgenommen,  um  eine  genauere  Beobachtung  an- 
zuregen. — Calc.  giqcrctnr,  die  Handschr.  , beides 

richtig  nach  Lassen  a.  103.  vgl.  36,  9 A.  — 

H^Hir{HiTn>n^in  bezieht  sich  auf  HinTinrpNtm  z.  8 

zurück  und  bezeichnet  mithin  hier  die  Gesinnung , nicht  die 
Macht  des  Purarawas. 

Z.  15.  P die  andern  wie  wir.  — B °$JUtf=l^0  I 

Calc.  B.  P ?FtHUI,  A H(cr)ui  (sic),  C H(ÜLl  (sic),  51  und 
werden  häutig  verwechselt,  weil  in  den  meisten  Handschr. 
der  Charakter  des  H (5-")  die  obere  Linie  nicht  berührt. 

Z.  16 — 18.  Calc.  und  B T^5JFT*T,  P ttl^W't,  A I 
B ttlrH'lri  fehlt.  — P ^7T  statt  ^TT  der  andern.  — A dlM 
für  dü , als  ob’s  für  tJlW '.  läse.  — RJ5J  übertrifft  alle 
übrigen  Nachdruckswörtchen  z.  B.  HFL  ^ an  Kraft.  rHpt 
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bedeutet  1)  am  rechten  Orte  in  loco ; 2)  zur  rechten 
Zeit  ~ ly  MaiQtß,  in  tempore ; endlich  3)  auf»  Urtbeil 
übertragen  ~ in  der  Ordnung,  natürlich,  mit  Recht  u.  s.  w. 

gehört  zu  den  'Wörtern,  die  am  Sandhi  keinen 
Theil  nehmen  (s.  die  Vorrede).  Eis  hat  die  Eigentümlich- 
keit, dass  es  die  vorhergehende  Behauptung  immer  beschränkt, 
was  so  weit  gehen  kann,  dass  diese  in  ihr  gerades  Gegen- 
teil umschlägt,  d.  i.  die  bejahende  verneint,  die  verneinende 
bejaht  wird  vgl.  9,  II.  24, 17. 18.  60, 6.  68,  5.  70, 21  u.  sonst. 
In  letzterem  Falle  entspricht  es  dem  Lateinischen  tmo  -vero , 
dem  Deutschen  doch  nein  nach  bejahenden  und  doch  ja  nach 
verneinenden  Behauptungen. 

Str.  9.  a.  für  fljf°  das  am  Rande  bemerkt  ist.  — 

rf.  R^rpt,  alle  andern  wie  wir.  Das  KxUjaprakdca  S.  143 
und  das  Snhitjadarpana  S.  317,  woselbst  unsere  Strophe  an- 
geführt wird,  bieten  keine  Warianten  dar. 

Sinn  : Der  König  begründet  die  zuletzt  ausgesprochene 
Ansicht.  Ein  im  Wedastudium  ergrauter  Muni,  meint  er,  des- 
sen Geist  für  alle  Lebensfreuden  abgestorben  und  dessen 
Phantasie  völlig  vertrocknet  ist,  kann  unmöglich  ein  so  plas- 
tisch schönes  Mädchen  schaffen.  Nein!  Eine  solche  Schönheit, 
die  alle  Apsaras  beschämte,  konnte  nur  der  Mond  oder  der 
Frühling  oder  der  Liebesgott  schaffen. 

erklärt  der  Scholiasl  des  Sdhttj.  a.  a.  O.  durch 
und  q.  sagt  er,  stehe  hier  Amata  (III, 

4,  22,  9)  legt  dem  Wörtchen  zwei  Funktionen  bei  ^ ^^Ptl 
m rr^  Sl  | Es  verwandelt  nicht  den  ganzen  Satz  in  eine 
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10,  3.  T'TjT’TJ  39,  5 ~ lugen,  seinen  Blick  auf  etwas  heften, 
mit  den  Augen  prüfen. 

Z.  6.  U!HH  «I<hH  I • Wird  beim  Imperativ  das  Subjekt  im 
Nominativ  hinzugefügt,  so  muss  es  immer  nachslehen. 

fK 

Str.  10.  d.  sl  wohl  nur  ein  Schreibfehler.  — 

Schal.  fTT^TT  r^TT  (vgl.  Jmar.  III,  3,  2.  q7?5T  c=lf|flD  « 

WF&F TT.'  H'hrlMli  I =1*^1  'f'licrll  S dr  *1^1(1  (11,  4, 

i,  7)  i wt:  qm  fmrn  qqqitaffaran 

os:  (tj5^5)  ttt* 

qm  e:  n 

Gleich  das  erste  Wort  der  Strophe  macht  grosse  Schwie- 
rigkeit. Lenz  bezog  es  aufs  Subjekt  ~ ad  libitum  luurn  : 
wollte  auch  der  Scholiast  dasselbe  mit  seiner  Umschreibung? 
Dieser  Bezug  verwandelt  das  zufällige  Begegnen  in  ein  ab- 
sichtliches, berechnetes  und  passt  um  so  weniger,  da  man 
leicht  siebt,  dass  der  König  unter  dem  l»eliebigen  Jemand 
sich  selbst  versteht.  Es  muss  mithin  die  beliebige  Annahme 
dem  wirklichen  Vorgänge  entsprechen.  Stand  es  denn  Wohl 
in  der  Macht  der  gefangenen  Urwasi  dem  Könige  eigenwillig 
entgegen  zu  gehen?  Das  hiesse  aber  \ denn  es  be- 

zeichnet die  Freiheit  des  Subjekts,  vermöge  deren  cs  sich 
selbst  oder  Anderes  bestimmt.  Nach  unserm  Dafürhalten  steht 
diesem  unser  d^^MI  gegenüber  wie  dem  Subjekt  das  Objekt. 
Kurz,  beide  verhalten  sich  zu  einander  wie  Absicht  und  Un- 
gefähr und  Rückert  hat  Recht,  wenn  er  | durch 

« fortuito,  zufällig  ,i  wiedergiebt,  doch  müssen  wir  uns  gegen 
eine  Ableitung  aus  sponle  verwahren,  die  nur  auf  einer  Ver- 
mischung zwei  verschiedener  Potenzen  beruht.  Die  Deutschen 
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Ausdrücke  für  sind  «zufällig»  und  «von  ungefähr». 

Etymologisch  weist  F3zz:  den  agens,  auf  die 

Dinge  ausser  demselben.  — Der  Scholiast  erläutert 
durch  tt'-hcrt,  hätte  aber  besser  gethan  auf  Ainar.  II,  4-,  1,  6 
zu  verweisen,  woselbst  es  mit  'tK^itl  umschrieben  wird. 
Das  Gegentheil  drückt  SR*!  (— 3ETm  unfrucht- 

bar» nach  Amar.  II,  t,  1,  7)  aus.  Was  sind  denn  « frucht- 
bare Augen»?  Etwa  « um'ersc/äostene  » oder  « bcali  » , wie 
Rückert  und  Lenz  übersetzen?  Wir  wollen  Kalidasa  selbst 
reden  lasseu.  Qäk.  25,  1.  lässt  er  den  über  Sakunlalas  Reize 
entzückten  König  zum  Widuschaka  sagen  yT?T 

tfcf  3m  cprrf  3 d.  h.  du  hast  die  Frucht  deiner 

Augen  nicht  erlangt,  weil  du  das  reizende  Wesen  (Sakunlala) 
nicht  gesehen.  Unter  «Frucht»  der  Augen  versteht  er.  den 
Gegenstand  des  Gesichts,  ein  hübsches  Bild,  woruacli  die 
Augen  die  Dinge  erst  schaffen  und  hervorbringen,  wie  die 
Pflanze  die  Frucht.  Der  Zusatz  fcr  u.  s.  w.  zeigt  aber,  dass 
nicht  der  nackte  Begriff  des  Produkts  allein,  sondern  der 
vollere  des  Gewinus  obwaltet.  Es  darf  mithin  nicht  jegliche 
Wahrnehmung  als  Frucht  bezeichnet  werden,  sondern  nur 
die,  an  der  sich  das  Auge  ergötzt  und  weidet,  und  fruchtbare 
Augen  heissen  nur  solche,  die  von  etwas  Gefälligem,  Rei- 
zendem, Schönem  gefesselt  werden,  oder  Augen,  die  sich  an 
etwas  Reizendem  ergötzen  und  weiden.  Obige  Stelle  Hesse 
sich  im  Deutschen  etwa  so  wiedergeben : da  du  die  Reizende 
noch  nicht  gesehen,  hast  du  noch  keine  Augenweide  gehabt, 
was  auf  die  volkstümlichere  Wendung  « wenn  du  sie  nicht 
gesehen , so  hast  du  nichts  Reizendes  gesehen  » hinausläuft. 
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Vgl.  Mdtaw.  71, 6. 7. 

und  unten  Str.  21  ETTTJH  - aSpW?#T  d.  i.  ein  Pfeil, 
der  sicher  tiifft. 

«<£) «nur  einmal»  — Ff^FT^  findet  seinen  Gegensatz 
in  | Ueber  5UT  nach  Zahlwörtern  vergleiche  man 

das  zu  10,  3 Gesagte  : 'fül  H^rT^bildet  den  Nachsatz  zum 

vorigen  «der  würde  sein».  Der  Fall  der  Trennung  ist  nur  ein 
angenommener,  in  so  fern  sich  der  König  seihst  meint:  9FT 
aber  greift  wie  unser  schon  dem  Folgenden  vor.  Der  Sinn 
der  drei  ersten  Zeilen  ist  also:  Wer  dich  auch  mir  einmal 
gesehen,  der  schon  müsste  getrennt  von  dir  in  Sehnsucht  ver- 
gehen, wie  vielmehr  nicht  deine  Freundinnen. 
scheint  mir  der  Scholiast  gut  erklärt  zu  haben.  Zur  Bekräf- 
tigung  dessen  kann  ich  noch  anfiihren.  dass  der  Scholiast  des 
W entsanhdra  ° durch  infrjrt0  wiedergiebL  Das  Deut- 

sche «gross»  hängt  ja  auch  bekanntlich  mit  growan  ~ wach- 
sen zusammen.  Dahei  dürfen  wir  jedoch  nicht  stehen  bleiben, 
da  die  grosse,  innige  Freundschaft  der  Gefährtinnen  keinen 
Gegensatz  zu  dem  einmaligen  Begegnen  des  Königs  bildet 
jffö  enthält  in  der  Thal  den  Doppelsinn,  dass  die  Freund- 
schaft eine  alle  und  innige  zugleich  ist,  so  dass  nun  das 
einmalige  Zusammentreffen  des  Königs  und  das  beständige 
Zusammenleben  der  Freundinnen  mit  Urwasi  einander  ge- 
genüberstehen. Endlich  lasse  man  nicht  ausser  Acht,  dass 
der  Begriff  Freundinn  (ffl'ÜtM)  nachdrücklich  durch 
hervorgehoben  wird  und  der  zufällige  Begegner  dagegen  als 
unbekannte,  fremde,  gleichgültige  Person  erscheint.  — Ueber 
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Pfrf  ;rcJj  ov  (juanlo  magis,  nedum  wie  vielmehr , geschweige 
denn , wofür  sonst  t^fi  tpL,  vergleiche  Lassen  zu  Hit,  Comm. 

S.  6 f. 

Z.  fl— 13.  B FWf  I P schickt  voraus.  — B und 
Calc.  beidemal  A.  P wie  wir.  — B.  P ft,  Calc.  und 

A C I Ff  ist  dem  UTFTTJfT  wohl  angemessener,  aber  doch 
nicht  durchaus  nölhig.  Der  Scholiast  berichtet,  dass  in  eini- 
gen Handschriften  ttHfslIrj  (wahrscheinlich  fair  5R-T)  gelesen 
werde.  Er  nimmt’s  im  Sinne  von  \ B,  P und  Calc.  ?flf- 
ftä,  A richtig  wie  wir  s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  118  u.  161. — 


Die  Ausgg.  lassen  gegen  die  Autorität  sämmtlicher  Handschr. 
und  des  Scholiasten  das  unerlässliche  Uhtt-lJ  aus  und  ver- 
drehen »FS  in 

Es  wird  hier  auf  des  Pururawas  Abkunft  vom  Monde  an- 
gespielt. Da  er  dessen  Nachkomme,  so  gilt  von  ihm  dasselbe 
als  vom  Monde,  der  für  den  Behälter  der  Ambrosia  (FTTT- 
HTO),  mit  der  er  Götter  und  Ahnen  speiste  (Str.  48),  ge- 
halten wurde.  Die  Strahlen,  welche  der  Mond  aussendet, 
nennt  darum  der  Narr  ambrosiaentsprossen , ambrosiaschwan- 
ger tP^rar  41,  19. 

Str.  11  a.  B und  P am  Rande  gegen  das  Vera- 
nlass. — b.  Calc.  3cFpR,  A iHtrli  B beide  verdor- 

dorben , woraus  aber  die  wahre  Lesart  leicht  berzustellen, 
auch  wenn  sie  P nicht  überlieferte.  — Schol.  TGfEfSf  t 

Mit  dem  verfinsterten  Monde  vergleichen  sie  das  ihren 
Blicken  entzogene  Antlitz  Urwasi’s,  wie  umgekehrt  mit  dem 
von  Finsterniss  befreiten  Monde  das  ihnen  jetzt  wieder  er- 
schienene Antlitz  derselben.  — Der  Vergleich  des  Antlitzes 
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einer  Schönen  mit  dem  Monde  oder  gar  mit  dem  Vollmonde 
ist  allen  Asiaten  gemeinsam.  In  Europa  dagegen  steht  der 
Blond  als  Schönheitssymbol  in  Misskredit  (denn  «wie  Voll- 
mond glänzet  sein  feistes  Gesicht»).  In  frühem  Zeilen  war 
dem  nicht  so  : im  Niehelungenliede  unter  andern  wird  die 
schöne  Chriemhild  mit  dem  Monde  verglichen  v.  I1V5 — V7 
bei  Hagen : 

« Sam  der  liebte  Mane  vor  den  Sternen  stat, 

Der  schien  so  luterliche  ab’  den  Wolchen  gat, 

Dem  stunt  sie  nun  geliche  vor  manager  Vrowen  gut.» 
Noch  in  neuerer  Zeit  singt  der  vortreffliche  Uhland  in  der 
schönen  Ballade  «Des  Sängers  Fluch»: 

«Die  Könrginn  süss  und  milde  als  blickte  Vollmond  drein.» 

Es  bleibt  noch  zu  bemerken,  dass  hier  der  verglichene 
Gegenstand  ur>d  sein  Bild  verschiedenen  Ge- 

schlechts sind , während  doch  die  Indischen  Schriftsteller 
streng  die  Regel  beobachten,  dass  beide  m Zahl  und  Geschlecht 
übereinstimmen.  Tritt  der  Fall  ein,  dass  die  Zahl  oder  das 
Geschlecht  des  Bildes  nicht  stimmen,  so  muss  wenigstens  bei 
grammatischer  Verschiedenheit  Einheit  des  Begriffs  herrschen. 
Damit  erhalten  wir  eine  ueue  Reihe  von  Einheiten  : 1)  Gram- 
matische und  begriffliche  Einheit  a ) Einzahl  und  Einzahl, 
Mehrzahl  und  Mehrzahl;  b)  männlich  und  männlich,  weiblich 
und  weiblich,  sächlich  und  sächlich.  2)  Begriffliche  Einheit 
neben  grammatischer  Verschiedenheit  a)  begriffliche  und 
grammatische  Einzahl  neben  begrifflicher  Einzahl  und  gram- 
matischer Mehrzahl  und  umgekehrt  z.  B.  I b)  Einheit 

des  natürlichen  Geschlechts  und  verschiedenes  grammatisches 
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Geschlecht  wie  bei  den  Wörtern  fR3J,  LHI'll,  CTTPT,  tR^RcJ 
u.  s.  w.  (*.  Hit.  Comm.  zu  I,  d.  195). 

Wie  verhält  sich’*  aber  bei  lodten  Gegenständen,  denen 
man  im  Gegensatz  zum  grammatischen  Geschlecbte  kein  na- 
türliches beilegen  und  so  wenigstens  begriffliche  Einheit  her- 
stellcn  kann?  ln  diesem  Falle  scheint  die  gleiche  Kasusendung 
stark  genug  zu  sein,  den  Geschlechtsunterschied  zu  bemän- 
teln und  eine  Art  Uebereinslimmung  zu  bewirken. 

Z.  18.  Calc.  RT  (sic)  tja  widersinnig. 

Z.  19.  Calc.  FRXilsFnifT  T°.  Die  Handschriften  stimmen, 
Kleinigkeiten  abgerechnet,  mit  nns.  Der  Scholiasl  liest  ein 
Kompositum  und  TfFfJ  statt  3WFrE  ( !<^l|ri: ).  — Calc. 

a ftrrraf|.  b p Nur  die  letzten  beiden 

sind  richtig : jenes  ist  das  Passiv  vom  Praesens  dies 

das  Sanskr.  Passiv  tjlMri.  Im  Texte  lies  ftJSf0. 

Z.  21.  qnTjgiitT  oder  wie  A und  Calc.  Tm^TTTT  (RTR- 
HtlHl!)  »st  zweideutig,  indem  es  eine  männliche  sowohl  als 
eine  weibliche  Person  bezeichnet.  5FT*  auch  Jlrj  u.  s.  w. 
dienen  oft  dazu  Adjektiven  und  Parlicipien  Selbständigkeit 
zu  geben  oder  mit  andern  Worten  sie  zu  Substantiven  zu 
erheben,  wie  die  Griechischen  und  Lateinischen  avrj(>,  homo, 
vir  ( vi’oi  SrSQti,  'Afrqvaloi,  airjq  oLtoäoj,  homo  ado- 

lescens , homo  gladtator , vir  doctus)  z.  B.  Mah.  I, 

180t.  cftlHsH  Qdh.  32,  6 f^JT-JiFT  das.  3t,  21.  f^TRT  5W 
das.  5t,  21.  RTRWIT  Hü.  29,  1.  fläfl  Jedermann 
(nicht  «jeder  Mann»)..  Sehr  oft  umfassen  sie  mit  einem  gram- 
matischen Geschlechte  beide  natürliche  : dies  ist  besonders 
bei  der  Fall,  es  bezeichnet  eine  Person , gleichviel  ob 
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männlichen  oder  weiblichen  Geschlechts  z.  B.  sFT  ein  Mäd- 
chen Qdk.  d.  16.  51.  47,  1.  JJ£5H:  = Vater  das.  26,  7, 
“ Mutter  das.  29,  20.  Uqrälcl&l  iFTi  von  Sakuntala  das. 
51,  10  der  Bengal.  Recension.  Ja  es  wird  selbst  an  wirkliche 
Feminina  gehängt  z.  B.  JUJJsTOlHT  Qdk.  45,  9.  «HcrllsW  das. 
d.  78.  ln  Verbindung  mit  dem  Pronomen  der  örtlichen 
Gegenwart,  umschreibt  es  die  erste  Person  des  Pronomens 
durch  alle  Zahlen  z.  B.  5pj  spT!  — ich  29,  16  Qdk.  59,  13. 
fjii  sTütT  — ich,  unten  29,  12.  Qdk.  22,  19.  20.  zz:  wir  das. 
16,  1.  50,20.  ipTFpl  ~ mich  das.  d.  117.  Dagegen  mit  den 
Fürwörtern  der  örtlichen  Ferne  verbunden  erhebt  es  diese 
zu  Substantiven  und  ergänzt  so  die  fehlenden  Subslanlivfor- 
nien  z.  B.  riPHiH  in  illa  Str.  30. 

Bei  unbelebten  Gegenständen  dienen  cirrj,  (Sache, 
Ding)  zu  gleichem  Behuf  z.  B.  zz:  etwas  Schwer- 

zucrlangendes  Str.  25.  etwas  Reizendes  Qdk . 

25,  1.  2.  tTTpJTlf  öl0  das.  25,  8.  Hieher  glaube  ich  auch  jft- 
e(qr^  Qdk.  37,  8 rechnen  zu  müssen,  da  Sakuntala  nicht  so- 
wohl den  Inhalt  angiebt,  als  vielmehr  den  Vers  selbst  spricht 
und  auch  die  Bengal.  Rec.  bloss  (7|llrU)  liest  und 

also  das  Particip  iftfl  zum  Substantiv  erhebt.  Ull  4h|?T 
zzzdas  Ersehnte,  der  Wunsch  Qdk,  6t,  17.  Dazu  kommt  end- 
lich, dass  vorerwähnte  Umschreibungen  mit  cfcrj  w iederum  auf 
Personen  bezogen  werden  können,  wie  in  unserin  Drama  auf 
Urwasi,  in  Qdk.  auf  Sakuntala. 

S.  10. 

Z.  1.  2.  A Urlefil  für  tst<i4ril4>l  der  andern.  B.  P und 
Catb.  schalten  nach  ^elt  noch  ein.  Man  fasse  es  wegen 
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itl  TT^Tft  in  örtlicher  Beziehung  (—  hier,  da)  auf.  A.  C wie 
wir.  — Calc.  gegen  die  Grammatik. 

C H*WIWn!  für  FTFT  3)7°,  ohne  Zweifel  ein  Versehen.  Man 
beachte,  wie  Tschitralc&ha  der  Heldinn  des  Stücks  unterge- 
ordnet wird.  ! 

— f^TMT,  der  Name  des  ISten  Mondhauses, 
scheint  mir  aus  entstanden  zu  sein.  Ist  die  Ablei- 

tung richtig,  so  muss  man  sich,  wenn  es  4 Sterne  bezeichnet, 
zwei  Paar  denken.  An  unserer  Stelle  lässt  der  Vergleich  nur 
2 Sterne  zu : der  König  ist  der  Mond.  Ürwasi  und  Tschilra- 
lekha  die  beiden  Sterne. 

Z.  3.  4.  Calc.  TTTT  fehlt.  — B.P  und  Calc.  A.  C. 

wie  wir.  — Des  Scholiasten  Üebersetzung  hat 
für  jf  was  aller  Konstruktion  widerstrebt.  — P «I  fehlt 

hinter  dem  zweiten  rf,  B liest  jf  U,  was  nach  Lassen  S. 
192.  6.  zu  verwerfen.  A und  Calc.  wie  wir.  — B 
statt  der  übrigen.  — B.  P und  Calc.  ffl  fehlt, 

A . . . Stellt  man  woraus  vorstehende  Lesart 

höchst  wahrscheinlich  verdorben  ist,  her  und  bedenkt  man, 
dass  A äussersl  häufig  das  Prakrit  wie  das  Sanskrit  behan- 
delt, so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  verwischten 
Buchstaben  f?f  sind,  das  Ganza  also  5TFT^T(rT,  nach  Art  des 
Sanskrit  für  f?L  Durch  den  Scholiasten,  dessen  Ueber- 

setzung  i Irl  lautet,  wird  die  Vermuthung  beinahe  zur 

Gewissheit,  da  beide  in  der  Regel  übereinstimmen.  Um  des 
Folgenden  willen  ist  ^Irl  unerlässlich,  wie  wir  gleich  sehen 
werden.  Die  Herausgeber  der  Kalkuttaer  Ausgabe  verstanden 
schwerlich  den  Sinn  des  Wörtchens,  sonst  hätten  sie’s  5,  3 
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und  an  unserer  Stelle  trotz  der  Ueberlieferung  des  Scho- 
liasten  nicht  ausgemerzt. 

Den  gewöhnlichen  syntaktischen  Gebrauch  des  Anfüh- 
rungswörtrhens  darf  ich  bei  meinen  Lesern  als  bekannt  vor- 
aussetzen : liier  wollen  wir  es  in  drei  neuen  Phasen  kennen 
lernen  : 

1)  ITT  am  Ende  der  eigenen  Rede  vertritt  die  vollständige 
Aussage  fff  rföiMi  ist  also  elliptisch  und  stellt  das  Gesagte 
als  die  Meinung  oder  Fermuthung  des  Sprechers  dar  30,  9. 
31,  12.  38,  18.  43,  8.  84,  20.  vgl.  auch  zu  12,  7. 

2)  ITT  schliessl  die  Rede  ab,  setzt  ihr  ein  Ziel  d.  i.  be- 
sagt, dass  sie  da  abgebrochen  werde.  5,  3 zeigt  es  an,  dass 
der  Hülferuf  aus  der  Luft  zu  Ende  sei.  Die  Apsaras  erschei- 
nen nun  auf  der  Bühne  und  das  Zwiegespräch  mit  dem  auf 
ihren  Hülferuf  berbeigeeilten  Könige  beginnt.  Hieran  schlicsst 
sich  auch  unsere  Stelle,  wo  Menaka,  ohne  die  Bühne  zu  ver- 
lassen, mit  diesen  Worten  aus  der  Unterredung  scheidet,  so 
dass  nun  Sahadschanja  nicht  an  diese , welche  unmittelbar 
vorher  gesprochen,  sondern  an  Rambha  die  Worte  HUJ  rtrl 
NUIMH  u.  s.  w.  richtet  — Worte,  welche  die  zuletzt  Ge- 
nannte oben  6,  18  jedoch  im  Plural  gesprochen  halte,  vgl. 
auch  die  Anmerkung  zu  II,  3.  Verlässt  die  Person  nach  ab- 
gebrochener Unterredung  auch  die  Bühne,  so  wird  dem  ^TTT 
noch  Ht^tdrt  hinzugefügl.  Da  sich  übrigens  beim  Abtreten 
das  Aufhören  des  Dialogs  von  selbst  versteht,  so  kann  ^TrT 
fehlen  wie  6,  12. 

Was  endlich  die  dritte  Funktion  betrifft,  so  verweise  ich 
den  Leser  auf  38,  18.  und  wir  wenden  uns  zu  TT  cu- 
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rück.  Zu  3,  7 sahen  wir  bereits,  dass  HTM  und  wie  das 
Deutsche  eben  den  vorhergehenden  BegrifTbervorbeben.  Nicht 
anders  ist's  nach  Zahlwörtern,  jedoch  in  eigentümlicher  Art. 

1)  Sie  betchrätiken  z.  B.  ^ nur  1.  Qdh.  78,  7.  fT- 
WT  nur  einmal  Str.  10.  Hieher  gehören  auch  Ms^rfalM  Nal. 
20,  15.  Rain.  90,  6.  und  eflTPTTM  Prob.  25,  1. 

2)  Sie  erweitern  z.  B.  tlrjf 4(14  «von  allen  vier»  s.  Böhtl. 

Chrest.  S.  315.  Str.  91  a.  «alle  diese  insgesammt» 

Mag.  4,  30.  Mdlaw.  58,4.  das.  7,  1.  FT^T 

«alles  nur  mögliche  Ungemach»  Hit.  32,  11  tt^-l 
vffM  «alle  andern,  die  andern  insgesammt,  die  übrigen»  Kath. 
18,  264.  vgl.  äfta  Trums  hei  Homer”  FTsj  allesammt. 
Die  Gmndzahlen  können  übrigens  auch  durch  ein  vorgehef- 
tetes Ml  \ gesteigert  werden  z.  B.  ganze,  volle  16 

Hai.  26,  2.  vgl.  dxoai  n dvra  bei  Homer. 

3)  Die  Zweizahl  scheidet  sich  von  diesem  Gebrauche  aus 

und  nimmt  eine  eigene  Methode  in  Anspruch.  5TTM  und  sel- 
ten (im  Prakritl  beschränken  weder,  noch  erweitern  oder 
steigern  sie,  sondern  fassen  die  getrennte  Zw eiheit  au  einer 
«Gcsaramtheit »,  zum  «Paare»  zusammen,  setzen  zwei  Dinge 
als  vereint,  zusammengehörig,  als  Totalität:  ?Jl  verhält  sich 
zu  'MdL  Mdilh.  5, 17.  195, 11.  wie  «zwei»  zu  «beide», 

r~- 

wie  «zweifach»  zu  «doppelt».  äMHIM  Beides  24,  21.  Vttar. 
31,  16.  Qdh.  29,  20.  rllMfM  Prab.  25,  f.  Im  Ganzen  bleibt 
der  Gebrauch  im  Sanskrit  ein  seltner,  da  die  Spracbe  für  die- 
sen Begriff  die  speciellen  Wörter  und  PPT  hat  Etwas 
anders  verhält  sich  die  Sache  im  Prakrit  Hier  ist  die  Zwei- 
zahl bis  auf  wenige  Spuren  verloren  gegangen,  pfr  ver- 
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sch  wunden  und  nur  3*^3  (39*0  übrig.  An  die  Stelle  des 
Duals  tritt  nun  der  Plural  und  um  das  Zahlwort  ubeUle»  aus- 
zudrücken werden  dem  Zahlworte  «zwei»  5TT9, £)) 

fä,  fä  (anu  und  (jioq  hinzugefiigt  z.  B.  fl?  « ihr 
beide»  MrtKkh.  48,  3.  Fl  9T  «euer  beider»  §dk.  38, 5. 
Je*TJT  BIT  «unser  beider»  (nicht:  unsrer  zwei)  das.  45,  23. 
Ueber  91 M nach  3^9  «•  zu  43,  17.  Das  Praedikat  steht 
im  Plural,  selbst  dann  wenn  ein  alter  Dual  wie  unser 
vorhergeht;  denn  der  Dual  hat  aufgehört  lebendige,  beweg- 
liche Spracbform  zu  sein.  Alle  Ausnahmen  sollten  billiger- 
weise ausgemerzt  werden  und  (}dk.  68,  12.  ist  entweder  mit 
den  Ausgg.  91^11  r-hl^l  TfT,  f?T  oder  mit  Kdlaw. 

ITT  (— 9T  + TrT)'  zu  lesen.  16,  18  steht  richtig  der 
Plural,  denn  es  verschlägt  nichts,  ob  das  Subst.  Subjekt  oder 
Praedikat  ist  vgl.  auch  27,  12.  — T99T  ist  keine  Verkürzung 
aus  TWf,  wie  Lassen  S.  95.  307.  will,  sondern  die  eigene 
Pluralbildung , die  ohne  Unterschied  des  Geschlechts  zum 
Zeichen  des  Plurals  nur  den  Endvokal  verlängert.  Im  Haupt- 
prakrit  beschränkt  sich  diese  Methode  zumeist  auf  Adjekt., 
Pronom.,  Partie,  und  Subst.  mit  der  Endung  ta  z.  B.  tjrl- 
%T  41,  17.  °^19T  999991  Qdk.  44,  3.  4 halte  ich  für 
Plurale : die  Bengal.  Kecension  hat  auch  dafür  9T9- 

Z.  5.  Calc.  B.  P rJR,  A . C besser  sJrT  I B.  P lesen  den 
Plural  J~T9T  *7919  TTT-  dessen  sich  Hambha6,18.  bediente; 
A.  C und  Calc.  haben  den  Singular  wie  wir.  Sahadschanja 
zielt  spcciell  auf  Kesin,  den  König  der  Danawa’s. 

Dass  diese  Worte  nicht  an  Menaka  gerichtet  sind  und  aus 
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welchem  Grunde  haben  wir  bereits  gesehen.  Das  Praesens 
Anilin  stebt  hier  wie  22,  14.  im  Sinne  des  Praeleritums,  für  des- 
sen Bezeichnung  das  fiauptprakrit  mit  der  einzigen  Ausnahme 
von  mm  im  Aktiv  keine  Ausdrucksweise  hat.  Das  Praete- 
rituin  auf  z.  B.  Qdk.  74,  7.  gehört  den  spätem 

Dialekten  an,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden.  Rückert 
hat  sehr  wohl  gefühlt,  dass  die  Worte  Sahadschanja’s  nach 
den  Gesetzen  des  Dialogs  nothwendig  an  die  unmittelbar  vor- 
her redende  Person  gerichtet  sein  müssen,  da  in  den  Ausgg. 
kein  Zeichen,  weder  ein  ^fcT  noch  die  Bühnenanweisung  jnff 
oder  dergleichen,  die  strenge  Folge  aufhebt.  Damit 
nun  Sahadschanja’s  Worte  zu  den  unmittelbar  vorhergehen- 
den passen,  so  fasst  er  Hullirt  als  Praesens  und  übersetzt : 
«Du  meinst,  ein  Danawa  sei  nämlich  schwer  zu  besiegen,  ä 
Bei  unserer  Lesart  deutet  Sahadschanja  auf  Rambha’s  oben 
6,  18.  ausgesprochene  Meinung.  Sie  will  ihre  Verwunderunng 
aussprechen,  dass  es  trotz  der  Furchtbarkeit  des  Göltcrfein- 
des  dem  Könige  gelungen  sei,  Urwasi  aus  seinen  Händen  zu 
befreien , ohne  seihst  verwundet  zu  werden.  Was  für  ein 
grosser  Held  muss  also  der  König  sein,  der  solch  einen  Feind 
mit  so  wenig  persönlicher  Gefahr  überwindel! 

Z.  6.  « lenke  den  Wagen  hinab  ».  Der  Leser 

erinnere  sich,  dass  der  König  über  die  Wolken  fährt  (Sir.  4) 
und  folglich  hinabsteigen  muss,  mn  auf  den  tiefer  liegenden 
Berggipfel  zu  gelangen,  wo  die  andern  IN'vmpbcn  seiner  und 
Urwasi's  harren.  In  die  Zeit  des  ilinabfahrens  fallen  Z.  8 — 13 

Z.  7.  A fehlt  gegen  die  sonstige  Gewohnheit. 
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Z.  8.  A lässt  vom  ^HTT  weg,  so  dass  zu  HlöMlrl 
zu  ergänzen.  Calc.  l|  — -tl/.Mrll,  B ausser  0 

ganz  wie  wir.  Pi  - ^ITTTFT  i u.  so  fort.  Um  des 
Folgenden  willen  scheint  mir  ^|r||  nothwendig  und  kann 
leicht  wegen  der  Aehnlichkeil  mit  pTT°  ausgefallen  sein. 

3 lässt  sich  auf  verschiedene  Weise  auflosen,  ent- 
weder das  Stossen  « heim  Herabfahren  » (Locat. ) oder  « in 
Folge  des  Herabfahrens»  (Ablat)  oder  «durch  das  Herab* 
fahren  » (Instr.)  oder  endlich  « der  Wagenherabkuuft  ~ des 
herabfabrenden  Wagens  » (Gen.)  vgl.  ^SJöJTT  — die  Wagen- 
schnelle  d.  i.  ein  schneller,  schuell  daher  fahrender  Wagen 
II,  6. 

r-  

Z.  9.  Das  unsinnige  der  Calc.  kann  nur  Druck- 

fehler sein. 

Str.  12.  h.  Calc.  die  Handsclur.  wie  wir.  Das 

anhebende  stellt  das  Folgende  als  Grund  hin,  weshalb 
der  König  das  Herabfahren  des  Wagens  ein  belohnendes 
nennt.  Sonst  pflegt  dafür  rPTT  (denn)  zwischen  zu  treten. 
Die  Spruchform  des  Satzes  liegt  in  H wozu  man 
WFI  ergänze.  m.  oder 

« das  Sträuben  der  kleinen  Haare  auf  dem  Körper » ist  bei 
den  Indern  Sinnbild  der  höchsten  sinnlichen  Liebeswonne 
und  darum  vergleicht  der  Dichter  die  emporgerichteten  Här- 
chen mit  hervorgetriehenen  Sprossen  Kama's,  sie  sind  ihm 
gleichsam  Liebessprossen.  Vgl.  Str.  52. 

Z.  12.  B I Calc.  PW^I.  B (I.  ÖD. 

p I C (sic)  tf^rll,  A wie  wir.  — A tmH{- 

das  wenigstens  heissen  sollte,  alle  übrigen  wie  wir. 
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Ueber  die  Verwandlung  der  Praetixe  5T7  und  in  €jT  vgl. 
Lassen  a.  a.  O.  S.  177  b.  — I ist  die  allein  richtige 
Form  im  Prakrit  vor  Konsonanten  sowohl  als  vor  Vokalen, 
f^r  und  I stehen  auf  einer  Stufe,  sie  laugen 

beide  nichts;  s.  dagegen  Lassen  S.  222.  3. 

Z.  13.  Calc.  liest  zweimal  TITFJ,  wovon  ich  keinen  Grund 
einsehe.  Der  Ton  sollte  nur  auf  der  Negation  ruhen.  P RI 
lässt  die  Person  unausgedrückt.  A.  B wie  wir.  C IddilfH, 
oh  wöitliche  Uebersetzung  oder  nicht,  kann  ich  nicht  ent- 
scheiden. 

In  sehen  wir  die  Verneinung  mit  dem  folgenden 

Worte  verwachsen,  als  ob’s  ein  Kompositum  wäre.  RI  lehnt 
sich  namentlich  den  Spruchformcn  so  dicht  an , wie  wir  es 
sonst  vor  Adjektiven  und  Participien  an  Stelle  des  vernei- 
nenden a wahrnebmen.  z B.  Aö,  15.  Beginnt  das 

folgende  Wort  mit  einem  Vokal,  so  wird  es  mit  diesem  nach 
den  Lautgesetzen  des  Sanskrit  entweder  zusammen  gezogen 
(wie  immer  mit  oder  die  Trennung  wird  beibehalten : 
vor  ähnlichen  Vokalen  ist  die  Zusammenziebung  keinem  Zwei- 
fel unterworfen  z.  B.  Mdlaw.  29,  6.  doch  schwan- 

ken die  Handschriften  s.  Böhtl.  zu  Qdk.  45,  12;  vor  unähn- 
lichen aber  dürfte  der  Hiatus  leicht  überwiegen  z.  B.  TR 

Qdk.  73,  4.  TR  das.  45,  8.  RI^T^  neben  andern  von 

Lassen  a.  a.  O.  S.  193  cilirten  Beispielen.  Beginnt  das  fol- 
gende Wort  mit  einem  Konsonanten,  so  wird  der  anlautende 
Konsonant  wie  ein  inlautender  behandelt  d.  h.  der  harte  wird 
weich,  der  weiche  kann  abfallen  z.  B.  RI  ?ÜRt  oder  RI  iTTR? 
wie  die  Ausgg.  lesen  35,  5.  Freilich  führt  Kiamadicwara  4-1 
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bei  Deli us  auch  ein  selbständiges  tfluj^auf,  allein  wir  müs- 
sen im  Hanptprakrit  dasselbe  zurückweisen,  es  sei  denn  dass 
UT  vorhergebt,  und  wenn  sich  abweichende  Stellen  finden 
z.  B.  rT*"%  ttmlltH  Ultar.  8,  U.  JUI  tl|ü|  Mdlaw.  56,  14. 
C richtig  sTTBt,  so  dürfen  wir  nicht  ansteben  zu  verbessern. 
In  den  Unterdialekten  dagegen  z.  B.  im  Apabhransa  ist  sic 
gültig  und  es  hat  gewiss  geraumer  Zeit  bedurft , ebe  das 
richtige  Sprachgefühl  schwand  und  sich  ein  selbständiges 
qun  aus  jenem  Verbände  ablöste.  Darf  man  aber  ÜT  in  dein 
Falle,  dass  vor  dem  folgenden  Zeitwort  ein  Konsonant  aus- 
gefallen, mit  dem  vokalischen  Anlaute  verschmelzen  , sind 
IlHUllH  wie  A 46,  I hat  und  IIIIUI  zulässig?  Gewiss  nicht. 
Sind  denn  lljlUI  für  HI  3ÜT,  ttsslin  für  erhört  und 

wenn  nicht,  müssen  wir  nicht  den  Grund  in  dem  Ausfälle 
des  konsonantischen  Anlauts  suchen?  Erst  dann  darf  ÜT  mit 
tt | Uj^zusammengelötbet  werden,  wenn  die6  selbständige  Wur- 
zel ist,  mithin  nur  in  den  Unterdialeklen.  Ucbrigens  beschränkt 
sich  die  Proklisis  nicht  auf  das  verneinende  ÜT,  auch  das 
bejahende  HI  lernen  wir  43,  14.  in  dieser  Weise  kennen 
Ygl.  die  Anmerkung  zu  34,  6.  — In  PTäfiT  und  *3, .15. 
haben  wir  Beispiele  der  umgekehrten  Assimilation,  von  der 
Lassen  a.  a.  O.  $.  63.  spracht. 

Z.  14.  B.  P schicken  voraus , das  in  den  andern 

fehlt.  — BP  und  Calc.  statt  ^r8T 

Z.  16.  A fjrl  fehlt,  lässt  sich  aber  nicht  entbehren.  3TT' 
Schol.  f^IRPT  im  Einklänge  mit  Z.  14,  also  = den  Wa- 
gen anJiallen.  13,  16  wird  dieselbe  Redensart  nach  des  Scho- 
liasten  Erklärung  im  Sinne  von  fHl^  gebraucht,  was 
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wir  im  Deutschen  mit  a den  Wagen  Vorfahren  oder  heran - 
fahren » wiedergeben  können.  78,  11  lesen  wir  in  demselben 
Sinne  iMSPP-t  51^  d.  i.  halte  mir  den  Pfeil  her,  nahe.  Der 
König  greift  nichts  selbst  an,  er  lässt  sich  wie  ein  achter 
Pascha  immer  bedienen. 

Sir.  13.  a.  A.  P gegen  Versinass  und  Grammatik, 
doch  s.  zu  Str.  63.  — b.  A Mlrj,  die  übrigen  TTPl  Der  mil- 
dernde Imperativ  (~  möge  gehen)  kann  hier  nicht  geduldet 
werden : mit  dem  Praesens  ~ damit  ist  häufig  13,  16. 

Q<lk.  8,  10  u.  s.  w.  — und  Sjfh,  Vb'llK:  und  crtclll'D 
bilden  Parallelen,  denen  das  Praedikat  t|||rf  gemein- 
schaftlich ist.  Mllrl  « eingehen  in  die  Verbindung  n für 

* verbunden  werden  ».  Bekanntlich  umschreibt  der  Inder  gern 
durch  die  Zeitwörter  des  Gebens  mit  dem  Akkusativ  eines 
Abstrakts  nicht  allein  das  Passiv,  wo  mir  etwas  geschieht, 
sondern  auch  jede  Veränderung  des  Zustandes,  wo  mit  mir 
etwas  vorgeht,  z.  B.  Tp^cjjf,  I-M  1 rj , f^FT, 

TePTRT,  ^5’  kPftlJtlfll  und  unzählige  andere  sind  gange 

und  gebe.  Ja  das  Gr  füllen  der  Pflicht  erscheint  ihm  als  die 
Noth Wendigkeit,  der  er  sich  willenlos  unterziehen  muss  und 
daher  so  viel  als  officium  peragere.  — Unter  Früh- 
lingspracht sind  Knospen,  Laub  und  Blüthen  zu  verstehen. 

Z.  19.  Die  Ausgg.  und  Handschr.  ziehen  rPII  fälschlich 
zur  Bühnenanweisung  (rl*lfrl0),  während  es  doch  die  Ant- 
wort des  Wagenlenkers  ist  n:  ja,  ich  will’s  thun,  sogleich, 
sehr  wohl. 

Z.  20.  Ausser  der  fehlerhaften  Orthographie  der  Hand- 
schriften und  Ausgaben  bleibt  zu  bemerken , dass  A 
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C cJrfTt  lesen,  wiewohl  der  Scholiast  hernach  statt  dessen 

cETTrT  gebraucht.  STöRf  giebt  überhaupt  keine  Konstruktion 
*• 

und  beruht  auf  der  so  häufigen  Verwechselung  von 
mit  'A*.  und  umgekehrt.  Uebrigens  ist  tctsl^ül  l<^  die 
stehende  Formel  des  Glückwunsches  zum  Siege.  Der  Indi- 
kativ ist  in  den  Gratulationsformeln  mit  stereotyp  vgl. 

i^vji  ^irl  8, 2.  ^nr  n,  12. 

m 49,  4.  TWF£T  tlN^m  5f|f^  88,  14.  ÜrUTTTn 
78,  18.  Den  Imperativ  überliefert  die  Calc.  nur  49,  4. 
Z.  21.  B °FRTWR  l Ergänze  ^FTFcT. 

S.  11. 

Z.  1 — 3-  A <jH  fehlt.  — Calc,  t^.HI  einmal.  — B ^ 

(bis)  mit  falschem  langen  i.  Calc.  und  P A.  C wie 

wir.  — A HT(7TTim  (sic),  die  übrigen  wie  wir.  — P Ulc^l 
statt  5mTT.  — Calc.  ?ITtFTT  A.  B.  P wie  wir  C - 

Der  Scholiast  fügt  Urwasi’s  Worten  ^TrT  hinzu  — zum  Zei- 
chen, dass  die  Unterredung  der  Apsaras  unter  sich  aufhört 
(s.  zu  10,  4 )•  Da  dies  jedoch  aus  dem  Zusammenhänge  von 
selbst  einleuchlet,  haben  wir’s  gegen  die  Autorität  der  Hdschr. 
nicht  aufnehmen  wollen. 

HT  3T  das  alle  Handschr.  und  die  Ausgg.  haben  verwirft 
Lassen  a.  a.  O.  S.  192.  7 : ich  denke,  nur  1^  ist  nach  kur- 

o 

zen  Vokalen  unzulässig.  Auf  dagegen  übt  die  Quantität 
keinen  Einfluss : es  hat  sich  seines  Stammes  bereits  enlschla- 
gen  und  wandelt  selbständig  einher.  — “tlWy I kann  tUütlet 
nur  der  Bedeutung,  nicht  der  Abstammung  nach  sein.  Es  ist 
ttlitjtfl  mit  verändertem  Geschlecht.  Die  Bedeutung  uHofl- 
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'Dung » liegt  dem  Sanskrit  noch  fern.  — Das  Futurum  nach 
vorhergehendem  Pracleritum  darf  nicht  auflallen,  da  im  Sans- 
krit die  abhängige  Rede  meistens  mit  der  Form  der  unab- 
hängigen angethan  ist.  Man  kehre  die  Sätze  um  und  Alles 
wird  klar : ich  werde  Euch  nicht  wieder  sehen,  das  war  etc. 

Z.  5.  Calc.  flScFTT  A.  P *T°, 

£ R°,  C dagegen  EpTTTiFTSFT  *T°.  Es  springt 

in  die  Augen,  dass  ftöcpR  oder  neben  über- 

flüssig sind  und  den  Schein  von  Glossen  an  sich  tragen,  wenn 
sie  nicht  etwa  dem  missverstandenen  RRT  ihr  Entstehen  ver- 
danken. wäre  der  Akkus,  eines  Subst.,  ERTFfi0  aber 

ist  Adverb  und  verhält  sich  zu  jenem  wie  lebenslänglich  zu 
(mein)  Leben  lang.  — M'^T  und  STHrfäFtl  bei  A und  Calc. 
verstossen  gegen  die  Prakritgrammatik. 

Z.  6.  £ wohl  Schreibfehler,  Calc 

wenn  ich  die  Randglosse  rich- 
tig zusammensetze , clüM  soll  sein  “ , A wie  wir. 

qüH  haben  Abschreiber  aufgemutzt,  weil  sie  unsere  Lesart 
nicht  verstanden.  Tschitraratha  kommt  allein  und  von  einer 
VVagenreihe  und  Gefolge  nirgends  eine  Spur,  «Wagen- 

schnelle»  steht  vielmehr  für  «schneller  Wagen».  Nicht  selten 
wird  das  Attribut  im  Sanskrit  zur  Selbständigkeit  erhoben,  um 
die  Eigenschaft,  die  an  einem  Gegenstände  haftet,  oder  das 
Merkmal,  das  an  ihm  erscheint,  energisch  her  voraiheben  und  an 
die  Stelle  des  adjektivischen  Attributs  tritt  das  entsprechende 
Substantiv  als  selbständige  Bestimmung  und  nimmt  nun  durch- 
gängig den  letzten  Platz  ein  vgl.  ^H'Mcir^ ZZ  der  heiabl’ib- 
rendc  Wagen  10, 18.  — das  anverlraule  Geheim- 
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niss  18,  6.  cßü^cj0  flüssiger  Demant  47,  18.  ?TJtrCTI3TrT  = 
u mit  ungestutzlen  Schwingen  » Sir.  44.  vgl.  besonders 
rn^,  u.  andere  z.  B.  loci  diversitas  für  locus 

alias  Hit.  25,  19.  Ke'De  andere  Gunst»  das.  112, 19. 

solis  verbis  mit  Worten  allein  Qdk.  21,  13.  iTTTrf- 
JT#n  Hu.  18,  20.  varid  condltionc.  rlslll^iN'. 

der  eigene,  j»ersönliche  Glanz  (nach  Ablegung  der  Insignien) 
Ragh.  2,  7.  die  schönere  Zierde  Str.  22.  — 

STSfrT  mit  dem  Inslrum.  der  thätigen  Person  ist  eine  Um- 
schreibung für  tllrHH  hat  sich  sehen,  sichtbar  ge- 

macht, ist  zum  Vorschein  gekommen  d.  i.  ist  sichtbar,  zeigt 
sich,  erscheint.  Vgl.  zu  12,  10. 

Sir.  14.  b.  Calc.  die  andern  5fPI°,  daneben 

auch  nach  des  Scholiaslen  Angabe,  aber  schlecht, 

da  es  den  Nebcnbegriff  in  den  Hauptbegriff  verwandelt.  — 
rlfl.  Die  Bedeutung  des  Glänzens,  GlUzerns  schliesst  sich 
zunächst  an  die  des  Brennens  und  Glühens  (HHIjf  1^  ZZ  glü- 
hende Kohle  Hit.  1 , d.  112.).  rTF?  ist  namentlich  Beiwort  blan- 
ker Waffen  und  Harnische , polirter  Metalle  u.  s.  w.  rTTcT 
Indr.  1,  9 giebt  keinen  Sinn.  An  rothe  oder  gelbe  Farbe 
kann  bei  Erwähnung  des  Silbers  unmöglich  gedacht  werden, 
lies  daher  flr?  und  vgl.  auch  in  Wilson’s  Biet. 

und  Mah.  I,  1171.  Wo,  muss  man  sich  fragen,  ist  die  Pa- 
rallele zu  da  rlfeclM  dem  HW*1  Hi  : gegenüber- 

steht? Dies  ist  Tschitraratha’s  Hautfarbe:  die  Wesen  der  Luft 
haben  die  Farbe  derselben. 

• Z.  9.  Calc.  und  B ?F%,  P SP^T  (wollte  ?T%),  C 
das  der  Sclioliast  durch  ÜI^JM  erklärt  vgl.  12,  17. 
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Z.  11.  12.  Calc.  die  Handschr.  wie  wir,  Tgl. 

Qlk.  94,  20. 

Z.  13.  Die  Ausgg.  lesen  den  Vokal.  die  Handschr. 

den  Noininat.  wie  wir.  — P auch  gut  vgl.  Barn.  I, 

52,  2 |ri  rH,  auch  mit  folgendem  Vokativ  tct|i|rj  *7%-  ' 
Qdk.  94,  20.  Ueber  die  Schreibart  Iprfcf  & die  Vor- 
rede. 

Z.  14.  B.  P schicken  ^frl  vorauf,  das  wir  mit  den  an- 
dern verwerfen. 

Z.  15  — 19.  A hat  | ^Irt  gleich  nach  in  den  Ausgg. 

und  in  B fehlt  es,  P wie  wir.  — A I P 

ifp,  c iiTr^r^rri  rar  qüt[(ini,  wenn  es  nicht  vielmehr 
Erklärung  ist.  — B.  P 3T  rT^  drtW'&l«£  lU'£rü,  A r-llH'e 
f (sic)  | B.  P ?n^m,  A und  Calc.  wie  wir.  — B.  P 

zweimal. 

ln  den  Ausgaben  sind  die  Worte  4ns  me- 

trisch behandelt  und  in  der  Thal  kommt  ein  Sloka  heraus: 
die  Handschr.  liefern  aber  den  Beweis,  dass  wir  es  mit  barer 
Prosa  zu  thun  haben,  wie  es  auch  dem  Zusammenhänge  allein  . 
angemessen  ist.  B.  I’  sind  übrigens  nicht  zu  empfehlen,  da 
sieh  tlü  auf  nichts  hezicbcn  lässt  und  überhaupt  -Irj  dein 
Folgenden  vorgreift.  A ist  verdorben  und  ermangelt  auch 
des  hier  unentbehrlichen  ausdrücklichen  Subjekts  (s.  zu 
3,  7),  das  ich  der  Lesung  der  Ausgg.  hinzufuge  und  so  zu- 
gleich die  Täuschung  eines  Verses  zerstöre. 

Str.  15.  a.  Die  Ausgg.  und  Handschr.  der  Scho- 

liast  deutlich  wie  wir  s.  zu  15,  11.  — B und 


Digitized  by  Google 


ANMERKUNGEN 


Calc.  , P *tpcMr|!,  A.  C wie  wrir.  — b.  p 

C — ör^n^m,  die  andern  wie  -wir. 

Sinn  : Du  liastUrwasi  zum  zweiten  Male  dem  Indra  ge- 
schenkt, der  sie  zuerst  aus  Narajana’s  Hand  erhielt  So  stellt 
der  galante  Tschitraratha  des  Königs  Verdienst  dem  Naraja- 
na’s an  die  Seite. 

S.  12. 

Z.  1.  Calc.  nur  einmal  *IT,  A JTT  (1.  RT)  (sic)  | 

Sir.  16.  a.  A f^TFFTT^  Schreibfehler.  — b.  A HrrüT!,  die 
andern  Hedll  I Auch  der  Scholiast  kennt  beide  Lesarten  und 
erklärt  jene  durch  diese  durch  | c.  B 

ÜlhT[0  I d.  Calc.  für  'fftf  aller  Handschriften. 

Sinn:  Wie  das  Gebrüll 'des  Löwen  schon  hinreicht  Ele- 
pbanten  zu  tödten,  ohne  dass  er  sie  selbst  anfallL,  so  vermö- 
gen schon  die  Vorkämpfer  Indra’s  seine  Feinde  zu  besiegen, 
ohne  dass  er  selbst  drein  schlägt.  Die  Macht  der  Freunde 
Indra’s  ist  ein  Ausfluss  der  seinigen,  wie  das  Gebrüll  vom 
Löwen  ausgeht : sie  sind  nur  mächtig  durch  ihn.  Der  eben 
- von  mir  errungene  Sieg  ist  also  nicht  mein  Verdienst,  son- 
dern das  Indra’s. 

Schol.  :TT(frfFf  I Dass  Elephanten 

von  Löwen  zerrissen  werden  kommt  häufig  vor  (vgl.  Str.  125 
rcd  ('t'H-'lik*!),  sic  fürchten  daher  auch  sein  Gebrüll.  Schlan- 
gen dagegen  sind  dem  Löwen  gefährlich. 

Z.  6.  Zu  iHcHMirll  bemerkt  der  Scholiast : 

o o o o 

W t 

Z.  7.  8.  A ist  verdorben,  die  übrigen  Handschr.  geben 
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keine  Varianten.  — | setzt  in  Gegensatz  zu 

nicht  ich , sondern  du.  Denn  während  5fTT  (s.  zu  3,  7)  nur 
den  Wechsel  des  Subjekts  anzeigt,  stellt  das  eine  dem 
andern  gegenüber,  sei  es  in  gerader  oder  schräger  Linie  d.  i. 
entweder  scldiesst  es  aus  und  setzt  das  Gegenlheil  oder  es 
stellt  bloss  gegenüber,  so  jedoch,  dass  immer  eine  Verschie- 
denheit obwaltet  vgl.  stN  19,  9.  40,  21.  — tt^tH'Hrj^be- 
zeichnet  die  anwesende,  rMri°lrl  die  abwesende  Person,  von 
der  man  ehrfurchtsvoll  spricht.  In  der  Sprache  des  Widu- 
schaka  finden  sich  jedoch  mehrere  Stellen,  wo  ?T=PT3pT  von 
einer  abwesenden  und  rT=T*T^FJ  von  einer  anwesenden  Person 
gebraucht  wird  38, 17. 18.  46,  6.  47,2.  84, 19.20.  Rückert  will 
der  obigen  Bemerkung  gemäss  ändern.  Eine  genauere  Prüfung 
der  Stellen  wird  zeigen,  dass  es  sich  hier  nicht  um  einen 
Fehler  handelt : eine  Veränderung  im  geforderten  Sinne  würde 
den  Dialog  zerreissen.  Die  belehrendsten  Stellen  sind  38, 
17.  18.  und  84,  19.  20,  denen  das  Wörtchen  TFT  im  Sinne 
von  ffT  rtefiH  hinzugefugt  ist  (s.  zu  10,  4).  Der  Narr  stellt 
eine  Betrachtung  an,  wobei  ihm  die  Phantasie  die  abwesende 
Person  vergegenwärtigt,  sie  ihm  gleichsam  gegenüber  stellt, 
die  anwesende  dagegen  entfernt.  Man  untersuche  alle  Stellen 
und  man  wird  finden,  dass  hier  Absichtlichkeit  vorwallet, 
dass  wir  es  mit  einer  grundsätzlichen  Eigenthümlichkeit  des 
dramatischen  Stils  zu  thun  haben.  Es  ergiebt  sich  als  Regel, 

dass  mit  und  dieses  mit  jenem  vertauscht 

■v. 

wird  1)  wenn  der  sinnende  Widuschaka  eine  Betrachtung 
ausspricht  wie  38,  17.  18.  47,  2.  84.  19.  20.  oder  2)  wenn 
er  die  besprochene  Person  mit  ihren  Gedanken  als  ab  weset  ul 
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darstellen  will  wie  46,  6.  In  beiden  Fällen  spricht  der  Wi- 
duschaka  laut  vgl.  38,  19.  — Im  Prakrit  schreiben  unsere 
Handschr.  *MH  0 und  in  dem  Qdk.  und  Mdtaw.  dagegen 

immer  ijfl0  und  flH 0 s.  Böhtl.  zu  Qdk  20,  11. 

Beiläufig  will  ich  noch  bemerken ,’  dass  in  der  alten  epi- 
schen Sprache  Hqrf  die  3te  Person  vertritt,  noch  als  wahr- 
haftes Titelwort  gilt  und  adjektivisch  und  substantivisch  ge- 
braucht wird  z.  B.  >1=1  H — striHrlM!  Mah.  I,  3837  und  im 

N 

folgenden  Verse  ejus.  So  auch  Mah.  HI,  16248  und 

das.  III,  16250  rR4  dieses  Verehrten  —ejus. 

Z.  10.  CnWTT:.  Das  Aufbrechen  (Ue4l)  und  das  Abtre- 
ten ( der  Schauspieler  wird  in  der  Indischen  Büh- 
nensprache durch  das  periphraslische  Perfekt  (IHtSJri!,  f^T- 
K^Filrl!,  wozu  9 Uri  zu  ergänzen),  das  Auftreten  derselben 
dagegen  im  Präsens  ausgedrückt  (3T4UJTrT).  Zwar  treffen  wir 
71,  11.  Mdlaw.  10,  22.  12,  10  auch  S4 au,  doch  gehl 
jedesmal  ein  Gerundium  (5I5FF4,  PT*2FF4)  vorher  und  das 
periphraslische  Perfekt  mag  auf  diesen  Fall  beschränkt  sein. 
Schon  früh  verräth  die  Sprache  der  Inder  bei  den  Zeitwör- 
tern der  Bewegung  und  Ruhe  eine  Hinneigung  zu  dem  zu- 
sammengesetzten Perfekt,  aber  erst  in  einer  spätem  Periode, 
wo  das  Sanskrit  allmählich  ausstarb,  hat  cs  die  übrigen  Ver- 
gangenheitsformen gänzlich  verdrängt,  so  dass  die  Dialekte 
ausser  grm  kein  Präteritum  aufzuweisen  halten ,-  da  das 
auf  & im  Grunde  nichts  ist  als  ein  versteinertes  Parti- 
cip  der  Vergangenheit.  Das  zusammengesetzte  Perfekt  drückt 
den  Endpunkt  der  Bewegung  aus,  das  Deutsche  Praesens 
vergegenwärtigt  die  Bewegung.  Wenn  also  der  König  62,  14 
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vom  Flamingo  sagt,  dass  er  aufgeflogen  (3Ffl7TrL)  sei, 
so  liegt  der  Sinn  unter,  das6  er  ihn  aus  den  Augen  verloren 
hat,  dass  der  Vogel  auf  und  davon  ist.  Hieher  gehören  Stel- 
len wie  q£q{iiVi  iß,  2.  jm  39, 

12.  13.  obwohl  der  Mond  vor  den  Augen  des  Sprechers  auf- 
geht. ijri  meldet  der  Wagenlenker  dem  Könige 

11,6.  Das  Praesens  scheint  dagegen  gewählt  zu  sein, 

weil  der  Schauspieler  nicht  unmittelbar  ain  Vorhänge  stehen 
blieb,  sondern  die  Bühne  durchschritt,  um  nach  dem  Vorder- 
gründe, wo  gespielt  ward,  zu  gelangen.  Träten  die  Schau- 
spieler von  den  Seiten  auf,  so  dass  sie  sich  augenblicklich 
neben  den  andern  befänden,  so  wäre  CJTT?  unabweisbar. 

Z.  11.  12.  B.  P ffglflUi,  sogar  der  Scholiast  folftfui 
gegen  die  Grammatik. — B.  P und  Ccdc.  s.  Böhtl. 

zu  Qdk.  34,  10.  — Der  Scholiast  übersetzt  fWö| , in  den 
Handschr.  fehlt  5^°.  In  A ist  eine  Lücke,  die  sich  von  rTT 
bis  I Z.  14  erstreckt.  — «Sei  mein  Mund»  d.  h. 

mein  Dolmetsch,  sprich  für  mich. 

Z.  13 — 15.  A fäU,  in  den  übrigen  fehlt  VI I 

die  Uebersetzung  des  Scholiasten  giebt  auch  nicht 

wieder.  — C alle  andern  wie  wir. 

In  DTO  liegt  die  zarte  Anspielung,  wie  lieb  und  theuer 
ihr  die  Gesellschaft  des  Königs  ist,  aber  in  Ermangelung 
ihres  Freundes  soll  sein  Ruhm  ihn  ersetzen.  In  der  Sanskrit- 
Ucbcrsetzung  geht  freilich  der  Doppelsinn  verloren,  da  )lj(| 
als  Apposition  von  TtfTTT  dessen  Geschlecht  annehmen  muss. 

r*-» 

Z.  16.  Calc.  schickt  der  scenischcn  Bemerkung  'Irl  vor- 
aus, das  in  den  Handschr.  besser  fehlt.  — IFtJrTT 
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«geh  zum  Wiedersehen»  ist  höfliche  Absehiedsfurme] , wie 
wir  sagen  «auf  Wiedersehen»  d.  i.  geh  und  komm  bald 
wieder.  Zur  Konstruktion  vgl.  3cH5T  T3H  Sir.  94. 

WWUl  3J9T  qf^rara  Qdk-  H.  8-  9. 

Z.  17— 19.  Cfl/c.g^T,  P?F%,  A.B  wie  wirs.  11,11. — 
B P (sic),  die  andern  wie  wir.  — C liest  (^11 

vor  5=hMcri),  in  den  Handschr.  und  Ausgaben  fehlt’s.  — A 
und  Calc.  %TT7FT?n,  B M'.lMtll , P ^lilfrlü!  sammtlich 
fehlerhaft  (Schal.  <dstd^^MM}l'MrrlHM)-  — Calc.  B.  P AM- 
Hr*J  für  das  vortreffliche  Ml  hei  A. — HT'e  wird  in  der 
Uebersctzung  des  Scholiaslcn  übersprungen. 

Z.  20.  21.  B.  P und  Calc.  CTT  51^,  bei  A.  C fehlt  %%  \ 
B.  P 51d,  Calc.  A wie  wir.  — A TJJ  il'd.il , C HI  tlüj- 
önri,  die  andern  w'ie  wir.  Wollte  A etwa  tlltl^.d  ~ C oder 
ist  HT  aus  TR  verschrieben?  Man  hüte  sich  in  tlMiil  das  Sans- 
krit SJPUT  zu  sehen.  Da  kein  vorhergeht,,  wäre  es  hier 
unabweisbar,  denn  VMil  ermangelt  des  Subjekts,  wenn  wir 
ihm  nicht  das  des  vorhergehenden  Salzes  unterlegen.  hjHil 
im  passiven  Sinne  ~ 9J'-|d  1 zu  fassen  verbietet  der  Sprach- 
gebrauch. erb  dl,  tMil  und  T^THT  13,  2 hal  >en  vielmehr  ein 
und  dasselbe  Subjekt,  nämlich  t Nur  so  passt  Ur- 

*s.  » 

wasi’s  Scherz  (13,  4).  — Ueber  die  Infinitivform  MIMlI'di 
statt  oder  s>  Lassen  a.  a.  O.  S.  366  d. 


Z.  2.  3.  A H m^TTt,  C % criTPTTFT,  Calc.  H RT3^I- 
?lf^,  B H qfs^IIH,  P qfenfH  ^ i Calc.  Hwfsfffl,  die 
andern  wie  wir  s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  351  und  361. 
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Die  zweite  Person  bebt  sebr  ungeschickt  die  Zweideutig- 
keit und  somit  den  Scherz  auf,  der  eben  darin  besteht,  das6 
sowohl  als  als  Subjekt  gedacht  und  die  Aus- 

sage auf  die  eine  und  die  andere  bezogen  werden  kann.  Das 
Objekt  zu  in  der  Antwort  ist  dasselbe  wie  in 

Urwasi’s  Bitte  (Z.  I),  nämlich  TTT  d.  i.  die  Schnur  oder  auch 
Urwasi.  Ob  die  Schnur  ein  Blumenstrang  oder  irgend  eip 
Besatz  des  Kleides  selbst  war,  vermag  ich  nicht  zu  entschei- 
den, da  der  Scholiast  keine  Auskunft  giebt : jedenfalls  musste 
in  die  Uebersetzung  ein  Wort  weiblichen  Geschlechts  auf- 
genommen  werden,  wenn  nicht  die  Spitze  des  Scherzes  ver- 
loren gehen  sollte. 

Z.  4.  B und  Calc.  HHpT,  P A wie  wir, 

\ Die  Bemerkung  weist  voraus  auf  22,  12  ff. 

Z.  5.  In  den  Ausgg.  fehlt  tcJfTrl  gegen  d‘e  Autorität  aller 
Handschriften. 

Str.  17.  c.  Calc.  B.  C P wie  wir.  A ist  ver- 

dorben. — d.  A JRTT  aber  schlecht,  weil  schon  ein  Binde- 
wort des  Grundes  vorhergeht. 

Z.  10.  Die  Calc.  flickt  II  {IH I HT7!- 
SJIH  MS’Ilfl  II  als  Bühnenanweisung  ein,  die 

den  Handschriften  sämmtlich  fremd  ist. 

Str.  18.  b.  Die  Handschr.  und  Ausgg.  4ctII'-{N?R0>  ein  häu- 
figer Fehler  s.  Böhtl.  zu  Cdh.  64,  21. 

Schnell  und  sicher  treffend  sind  die  gewöhnlichen  poe- 
tischen Schmuck  Wörter  derGcschosse.  Als  Sinnbild  der  Schnel- 
ligkeit dient  namentlich  der  ff  irul,  so  dass  MIM^U  «windig» 
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so  viel  ist  als  windschneÜ,  schnell  wie  der  Wind.  Rdm.  I, 
56,  10. 

Z.  16.  A und  Calc.  mit  Vernachlässigung  des 

Sandhi.  In  der  Prosa  ist  der  Hiatus  nach  HPL  ^TFT,  nicht 
selten  s.  Böhtl.  zu  Qdk.  22,  17.  — B unge- 
reimt, Calc.  A wie  wir,  P lässt  MM£R(IC£UH 

g?nz  weg.  lieber  s.  zu  10,  16. 

Z.  17.  Calc.  P H^F^TrT  wider  den  Zusam- 

menhang, A.  B wie  wir. 

Z.  18.  19.  P die  übrigen  wie  wir.  — B.  P 

und  Calc.  wofür  A , C — A schaltet  in  der 
scenischen  Bemerkung  ttfayiti  nach  ^TrT  ein,  in  den  andern 
fehlt’s.  — Ueber  tTTR  vgl.  die  Anmerkung  zu  6,  16.  — 
gehört  als  Beslimmungswort  zu 

Z.  20.  A °ÖF7  3r?pi:  (sic).  — Calc.  und  B (?)  JZW\- 
förTPTr  P A .scjtwHcrmßl  (sic) 

Schot.  H^cHI  i l^TT- 

THfa^Mtrf  | ?n5Fj:  I In  ÜHcrNfä  stim- 

men A und  C aller  Wahrscheinlichkeit  nach  überein,  im 
letzten  Worte  weichen  sie  von  einander  ab  : A liest 
C rfe^lrrll  | Jenes  giebt  den  Sitz  der  Lesart  der  andern  Hand- 
schriften und  der  Ausgg.  wieder,  mit  rt'^lrrt.’  weiss  ich  nichts 
anzufangen,  ist’s  Erklärung  oder  Text? 

Das  Beiwort  tlHcilWI  legt  der  Liebe  das  Streben  nach 
Hohem  als  charakteristische  Eigenthüinlichkeit  im  Allgemei- 
nen bei.  Schwerlich  will  aber  der  König  eine  kalte  Abstrak- 
tion. machen,  dies  wäre  schlaff.  Nur  mit  seinen  eigenen  Em- 
pfindungen beschäftigt  drängt  sich  ihm  der  Gedanke  auf,  dass 
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sich  sein  Hera  vergeblich  nach  der  himmlischen  Urwasi  sehne, 
die  ihn  jetzt  verlasse,  um  in  Indra 's  Himmel  znrückzukehren. 
Nur  wenn  der  König  von  sich  selbst  spricht,  passen  diese 
Worte  zu  der  folgenden  Strophe,  die  in  Versen,  ausdrückt, 
was  der  König  so  eben  in  schlichter  Prosa  ausgesprochen  hat. 

S.  14. 

Sir.  19.  Das  Göttermädcbcn  lässt  den  sterblichen  König 
auf  Erden  allein  mit  seinem  Schmerze,  nachdem  sie  so  grau- 
sam gewesen  ihm  das  Herz  zu  rauben.  Auf  ruht  der 

Nachdruck.  Für  den  sterblichen  König  ist  keine  Aussicht  je 
die  himmlische  Nymphe  zu  besitzen.  Beide  trennen  sich  den 
Liebespfeil  im  Herzen,  ohne  Aussicht  auf  Vereinigung  zu 
haben.  Damit  schliesst  der  erste  Akt. 

farT:  Urvvasi’s  Vater  ist  nach  Str.  3 und  13  Narajana,  eine 

O 

Verkörperung  Wiscbnu’s.  Die  Legende  von  den  3 Schritten 
Wischnu’s,  mit  denen  er  die  Well  durchmisst  (nämlich  mit 
dem  ersten  die  Erde,  mit  dem  zweiten  die  Luftregion  und 
mit  dem  dritten  den  Himmel),  reicht  in’s  höchste  Alterthum 
hinauf  und  findet  sich  schon  in  den  Weda’s  z.  B.  Sdmaweda 
17,  4.  vgl.  L assen’s  Indische  Alterth.  S.  488.  und  Böhtl. 
Qdh.  Uebers.  S.  101.  bezeichnet  also  die  Mittel- 
oder Luftregion,  sonst  schlechthin  genannt,  vgL 

Amor.  I,  1,  2,  2.  ^ I 

Z.  6.  Calo.  -TH  alle  andern  ohne  $TFL 

S.  15. 

Z.  2 — 5.  B fehlt.  Calc.  und  A.  P schreiben  *4 1^1-;  | 

B fnpTrlUI,  JVfWRPira,  A und  Calc.  wie  wir.  — B.  P 
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schieben  nach  lMM  Folgendes  ein  : tl|lllHr)U| 

C p ^fT°)  mg  \ b grjwni,^/»  ^.hiu'i,  a und  Caic.  wie 
wir.  — B.  P und  Calc.  tf'4aUll  1*7,  A durchgängig  HefäUllH 
vgl.  zu  Qdk.  34-,  10.  — B dUIIMI^Ul  verdorben.  — Nach  iFTT- 
Ä schaltet  der  Scholiast  ein.  — Calc.  jfpjl  ge- 

gen die  Gramm.  Der  Scholiast  führt  jffa  als  andere  Lesart 
an.  — A rTT  fehlt.  — Calc.  J|^|  letzteres  fehlt  in  den  Hand- 
schriften und  beim  Schol.  — B fim  gegen  den  Gebrauch.  — 
Calc.  (?)  (—  *ör  aller  andern.  — B.  P °^s^- 
377*71^  c °^bHu  2TFT  ITIHT^TFT)  A und  Calc. 

wie  wir.  — C.  P in  der  Uebers.  für  der 

Handscbr.  und  Ausgg.4<(o|(>c{U  in  der  Uebers.  d.  Calc.  Druck - 
. fehler.  — P die  andern  wie  wir.  — Vor  fj?|r7*’ 

schallet  die  Calc.  tTTPTF*TT  *713  1^1*7  ein,  in  den  übrigen 
fehlen  diese  Worte. 


oder  führt  Kätawema  (Qdk.  93,  11.)  auf 

gmTT  zurück  und  Böhtl.  schlicsst  daraus,  dass  bei  der  leich- 
ten Verwechselung  von  und  überall  gfbjej  oder 
wie  man  rl^  und  fp£7,  i7<£  und  u*  s*  W-  anlriflft,  zu 
lesen  sei.  Vergebens  sucht  man  ein  Adverb  577^77  und  M 
erinnert  durch  seine  Schreibart  4tlq^|  an  die  Wurzel  ötfej. 
Wenn,  woran  kaum  zu  zweifeln,  das  Wort  auf  die  genannte 
Wurzel  zurückgeführt  werden  muss,  so  fallt  der  Vergleich 
mit  rhjj>  und  ri^l  weg,  da  E|  zum  Stamme  gehört  und  des 

Scholiasten  geht  in  Luft  auf.  Ich  sehe  darin  eine  Ver- 

, - 

stümmclung  des  Partie.  %|||ofö.  Wir  wissen  aus  Pingala,  dass 
der  Anuswara  abfallen  und  Konsonantenverbindungen  wie 
=7c7,  ?a  u.  s w.  (vgl.  gpEpgfi^  Str.  108)  je  nach  Bedürfhiss 
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des  Versmasses  in  den  einfachen  I eT,  EJ  u.  s.  w.  lind  diese 
wieder  in  übergehen  können,  ganz  wie  man  sagt 
und  3T.  Dadurch  erhalten  w ir  oder  Das  an- 

laulcnde  5IT  mag,  nachdem  das  Bewusstsein  der  Heimalh  die- 
ses Wortes  verloren  gegangen  war,  durch  den  Ton,  der  auf’s 
Ende  eilte,  zu  Cf  sich  verflüchtigt  haben.  endlich  ist 

eine  falsche  Analogie  oder  der  lange  Auslaut  die  gewöhnliche 
Dehnung  des  Ausrufs  ( pluta ),  der  wir  vorzüglich  iin  Vokativ 
schon  im  Sanskrit  begegnen.  Die  Schreibart  die  Tu  1 1- 

berg  in  seiner  Ausg.  des  Afdlaw.  aufgenoinmcn  hat,  schliesst 
sich  an  ^<cl-TJjei  Wester  g.  Radd.  Scr.  im  Dhdtup  26,  72.  In- 
dessen bin  ich  weit  entfernt  wie  unsere  Handschriften, 

denen  ich  hätte  folgen  sollen,  durchgängig  schreiben,  schlecht- 
weg für  einen  Schreibfehler  auszugeben.  Die  (Jnterdialckle 
und  die  mH  dem  Sanskrit  verwandten  -Sprachen  geben  hin 
und  wieder  den  Hauch  der  Aspirate  auf.  Im  Send  begegnen 
wir,  um  nur  Eins  anzufiihrcn , den  Endungen  bis  und  bjo, 
im  Lateinischen  bi  (tibi,  dagegen  mihi)  bis,  bus  für  bhi,  bhis, 
bhjas.  Es  wäre  also  möglich,  dass  dieselbe  Methode  in  un- 
serm  Worte  angewandt  worden  : ich  will  sagen,  dass  von  dh 
der  Hauchlaut  h aufgegeben  und  d allein  übrig  geblieben  sei. 
Glücklicher  Weise  überhebt  uns  das  Sanskrit  dieses  Manchem 
zu  keck  scheinenden  Sprunges.  Der  Wurzel  3J^nämlich,  die 
nach  Formen  wie  cp-Tf,  iftEJcT.  cfP-H  zu  urtheilen  eigent- 
lieh  auf  zurückzuführen  ist,  stellt  sich  bereits  im  Sans- 

^ r~ 

krit  eine  Wurzel  T^TT  mit  aufgegehenem  Hauchlaute,  von  der 
oder  | (Pein),  cpjf  (vexandus)  und  in 

stammen,  gegenüber.  Und  so  thun  wir  wohl 

14 
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besser  den  drei  letzten  Wörtern  zuzugesellen  und 

nur  mwi-  auf  zurückzuführen.  Den  Sinn  der 

Interjektion  geben  andere  Scboliastcn  durch  5TsfTT^  wie- 
der,  der  unsrige  erklärt  es  und  zu  29,  19 

es  ist  also  ein  Ausruf  des  Schreckens,  ein 
Weheruf  und  unmittelbar  wenigstens  kein  Hülfe  ruf.  DTT- 

STrPTTöfi  redet  der  Widnschaka  das  Geheimniss  an.  — 

Schoi.  M (Him  r MiMtHHM  f^Tüirrr  d.  i.  ein  Gericht  aus 
Milch,  Reis  und  Zucker,  das  inan  den  Göttern  und  Vorfah- 
ren darbrachte.  Es  war  nämlich  religiöser  Gebrauch,  einen 
ßrahinanen  einzuladen,  der  von  dem  Opfcrmahle  zuerst  ass, 
ehe  Jemand  von  der  Familie  dasselbe  anrühren  durfte.  Mit 
einem  solchen  einladenden  Gerichte  vergleicht  der  Narr  das 
Geheimniss,  das  er  gern  ausplaudern  möchte.  — ■ st  Ulli  l|| 
an  einem  von  Menschen  angefüllten  Orte , unter  Men- 
schen. Die  Gedankenverbindung  ist  diese : weil  es  mir  so 
schwer  wird  unter  Menschen  ein  Geheimniss  zu  bew'ahren, 
so  will  ich  sie  meiden  und  mich  an  einen  einsamen  Ort  zu- 
rückzieheu.  — Verbinde  |Ti°  sTRJ  «|°  «die  Zunge 

ab-,  zurückhalten  von  u.  s w. »,  wofür  16,  12  sfl^  ^T^eTI’ 
gesagt  wird.  In  tlen  Dialekten  verschwindet  nämlich  der 
siblativ  und  der  Instrumental  tritt  an  dessen  Stelle,  derge- 
stalt dass  bereits  eine  Inslrumenlalform  geradezu  für  eine 
Ablativform  gilt.  Ich  meine  den  sogenannten  Ablativ  auf 
als  u.  s.  w.  Dies  ist  nichts  an- 
deres denn  das  ursprüngliche  Pf,  ans  dem  sich  ppT 

und  entwickelt  haben  und  das  sich  zu  jenem  verhält 

wie  ^ — Wf  zu  Jf — Entkleiden  wir  die  Pronominalsuftixe 
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J-TJ,  aus  dem  unmittelbar  die,  Dualendung  J-tjT  und  die  Plu- 
ralendung  bervorgingen,  und  selbst  wieder  des  un- 

organischen am,  so  bleibt  als  ächte  Grundform  PT  einerseits 
und  fij  andrerseits  und  da  wir  in  der  Präposition  5TPT  das- 
selbe Suffix  aber  in  selbständiger  Gestalt  wieder  erkennen, 
so  muss  PJ  aus  fH  hervorgegangen  sein.  An  dies  schliesst 

sich  unmittelbar  die  Pluralendung  PTH,  und  der  Inslrum.  der 
ersten  Deklination  (^h)  scheint  eine  Verschmelzung  aus 

oder  zu  sein.  Die  Verflüchtigung  des  bh  zu 

h muss  in  die  frühste  Zeit  hinaufreichen , da  das  Sanskrit 
kein  reines  Suffix  bhl  mehr  aüfbewahrt  hat  und  auch  das 
Lateinische  nur  hi  ( mihi ) kennt:  doch  spricht  die  Analogie 
und  das  Griechische  Suffix  <pi  zu  deutlich  dafür,  als  dass  sich 
irgend  Zweifel  mit  Erfolg  dagegen  geltend  machen  liessen. 
Und  wenn  dann  auch  1hl  verschwunden  ist,  so  bleibt  uns 
wenigstens  hi  als  alte  Instrumenlalendung  neben  d übrig. 
Wir  begegnen  nämlich  bei  Pdn.  V,  3,  35  — 37  ausser  dem 

r -V  -s 

gewöhnlichen  Instrumental  und  Doch  den  bei- 

den  Formen  ^tsiuil,  und  Jfne  mit 

langem  d beschäftigen  uns  hier  nicht.  Der  Grammatiker  hat 
offenbar  den  wahren  Zusammenhang  verkannt,  wenn  er  Ahi 
als  Endung  aufführt.  Hier  tritt  der  umgekehrte  Fall  ein,  dass 
die  Dialekte  zur  Einsicht  in  solche  alte  Formen  von  grossem 
Nutzen  sind  : denn  sie  bewahren  oft  'die  alten  Methoden. 
Kurz  die  Endung  hi  in  den  genannten  Sanskrit- Wörtern  fällt 
mit  dem  hi  des  fälschlich  benannten  Ablativs  des  Prakrits 
etymologisch  zusammen;  nur  der  syntaktische  Gebrauch  hat 

sie  getrennt  und  zugleich  die  einheimischen  Grammatiker  ver- 

* 
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fuhrt  darin  einen  Ablativ  zu  sehen,  zumal  da  schon 
und  immer  vom  Ablativ  begleitet  sind,  sobald  sie 

die  Funktionen  einer  Präposition  versehen,  PAn.  11,  3,  29. 
Doch  scheint  die  Vertretung  nicht  durchgängig  zu  sein,  son- 
dern sich  auf  die  örtliche  Entfernung  ~ von  -weg  und  aus 
zu  beschränken , wenigstens  wird  der  Inslrnrn.  auf  hi  nie 
in  komparativen  Redensarten  verwandt, 

statt  44,  8 wäre  unmöglich.  Hieher  gehört  auch 

HttrUU«£ttl^  {uiqrtNi  17,  1 und  unten  Sir.  122  wird 
~ £M(U(,  das  im  Sinne  von  aus,  heraus  steht,  vom 
Scholiasten  deshalb  mit  tlTt^Irl  übersetzt,  vgl.  auch  fclul 
(FRT)  Str.  131. 

Aus  dein  Gesagten  ergiebt  sich  zur  Genüge,  wie  ein  Ab- 
schreiber, dem  die  im  Hauptprakrit  noch  seltene  Vertretung 
des  Ablativs  durch  den  Instrumental  fremd  war,  versucht 
sein  konnte  (~  sTR)  für  zu  setzen  und  so  die 

Konstruktion  dem  Sanskrit  anznpassen.  Denn  nun  muss  EfT- 
T7J  im  Sinne  von  «ernähren,  unterhalten,  fristen»  gefasst 
werden  wie  Mrikkh.  337,  13  iTTT^f 

°I^T  ist  Spruchform,  ohne  dass  wir  nöthig  haben  mit 
der  Calc.  5^  cinzu flicken.  Man  ergänze  oder  fc^|.  — 

Z.  7 — 14.  Calc.  die  andern  wie  wir.  — Calc.  °JT- 

P B A wie  wir,  vgl.  Las- 

sen  a.  a.  0.  $.  89,  3.  — Z.  9.  D.  P die  übrigen 

wie  wir.  B setzt  TSR  hinter  . aber  schlecht.  — Z 10. 

Calc.  B.  P bloss  nPIISRl’^I  ohne  TRT,  A.  C wie  wir.  — 

r-  r—- 

P sllm|l<£,  die  andern  wie  wir.  Beide  Formen  sind  richtig, 
lU0HI75  aber  geläufiger  sTTOTTFe  e‘n  Andenken  der  Mutter, 

! 

I 
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das  zuletzt  ganz  in  Vergessenheit  gerieth.  — Z.  11.  B.  P 
schlecht.  A und  Calc.  richtig  wie  wir.  — Calc. 

B.  P ^ JJldtllM4c,Ml . C 5TTrT- 

| Den  Wechsel  von  ?JP?  und  JJfrl  lernten  wir  be- 
reits Str.  15  kennen:  wir  müssen  aber  bekennen,  dass  wir 
nicht  wissen,  ob  derselbe  ein  blosses  graphisches  Versehen 
oder  in  der  Sprache  wirklich  begründet  ist.  Indessen  trifft 
man  tlJrtH4T  in  kritisch  gesichteten  Texten  z.  B.  (}dk.  32,  6. 
69,  23.  — B und  Calc.  tiRllil",  P itlttlVP,  A richtig  ilT- 
fH  Itt  Uebrigens  herrscht  hier  in  A eine  verwirrte  Wort- 

folge, indem  aus  Versehen  Mehrcrcs  aus  der  folgenden  Zeile 
in  diese  herübergekoimnen  ist.  — Z 12.  Calc. 
p.  fm|,  A.  B FI£fjr,  C FISFT.  — Z.  13.  B.  /»Wlfet- 
A und  Calc  wie  wir.  Jenes  ist  H%PTTm,  wie  der  Scho- 
hast  übersetzt : dies  oder  vielmehr  JF^TTTFT,  das 

im  Sanskrit  unerhört  ist  s.  West  erg.  Radd.  Sscr.  s. 
«M<HH  und  bei  Dclius  s.  mag  der  Verfasser 

verantworten.  — Calc.  I 'J,IT  zweimal,  die  übrigen  nur  ein- 
mal. — Z lk.  Calc.  fälschlich  H'ftMftl.  — Calc.  B.  P 

richtiger  aber  unpassend,  A 1 HI^J,  C PTdTTI  (— T'T- 

| Die  Lesart  bei  A.  C passt  allein  zu  dem  Bilde  vom 
gemalten  Allen  s.  oben  Str.  k : über  die  Bedeutung  vgl.  Qdk. 
d.  8.  Mallin.  zu  Kam.  3,  k2.  — P die  andern  wie 

wir.  — Caic.  fälschlich  jimift  \ — m\  verknüpft  nach 
Verbis  dice/idi,  seutiendi  im  Sanskrit  und  Prakrit  die  folgende 
direkte  Rede  mit  diesen,  setzt  die  direkte  Rede  als  abhängig 
vom  vorhergehenden  Zeitworte,  ohne  doch  irgend  an  der 
Konstruktion  Theil  zu  nehmen.  Seltner  stellt  dafür  ETrT.  ln 
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dieser  Funktion  als  blosses  A nfährungs-wort  dürfen  wir 
oder  Ifrj!^  dem  ^Jr|  gegenüber  stellen  und  wenn  jene  vorauf- 
gehen, kann  dieses  wegfallen  wie  16,  6 bei  B.  P , s.  Böhtl. 
zu  Qdk.  8,  1.  Dass  IJRTT  und  ?7rV  nicht  etwa  zwischen  der 
folgenden  direkten  Rede  und  dem  vorhergehenden  Verbum 
diccndl , scntlendi  mitten  inne  stehen,  sondern  sich  aufs  engste 
an  die  folgende  Rede  anscbliessen  und  für  die  Anfangsworte 
derselben  gelten  müssen,  ist  mit  Sicherheit  daraus  abzuneh- 
inen,  dass  auf  dieselben  die  enklitischen  Wörtchen  •unmittel- 
bar folgen  dürfen  z.  B.  Rain.  10,  4. 

ri'clH  (^TWTrT)  heisst  iin  Prakrit  1)  über  etwas  nachdenken , 
nachdnnen , etwas  überlegen , animo  volvere,  secum  reputare ; 
so  hier  und  Mrilik'h.  76,  10,  wo  nocli  f^Ef^TTF  hinzu  tritt. 
2)  reden,  sprechen  44,  9.  Q ik  13,  15.  20.  14,  8.  22, 11.  77, 15. 
U M vl  f?  dagegen  heisst  Jemand  zum  IVillkommen  oder  Ab- 
schied begrüssen,  daher  Qdk.  40,  17  u.  s.  w- 

zu  übersetzen  ist:  «Nimm  von  deinem  Gefährten  (Galten) 
Abschied,  o Tscbakraw'aka- Weibchen!  (denn)  die  Nacht  ist 
gekommen. » 

Z.  21.  Calc.  , unpassend  im  Munde  des  Widu- 

schaka. 

S.  16. 

Z.  1.  2.  A SJTPTTts  (sic),  die  übrigen  wie  wir.  — A 
verdorben  und  schwer  zu  sagen,  was 
es  eigentlich  will.  B 3°,  P 3°, 

Calc.  n:fTrraMr{  3°  l Calc.  qsrfiw  = qqrTlfri,  A m- 
f^rra  (sic),  C UlMlrllM  (sic),  B.  P wie  wir. 

Z.  4.  P rTr^T^T^,  falsch. 


» 
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Z.  5.  6.  Calc.  qnr^Tni  J°,  die  Handschr. 

UTJ°  als  Kompositum,  C J°  | B.  P fPT  fehlt, 

was  nach  CPTT  und  angeht  s.  zu  15,  7.  Schbl.  R£TRTTFT- 
(1.  i.  Unliebenswürdigkeit,  Unfreundlichkeit. 

Z.  7.  8.  Calc.  l 

Z.  9.  10.  Calc.  fälschlich  (s.  Lassen  a.  a.  O.  S. 

182.  Anm.)  und  I itUTTFlft  lose  auf  in  iTFtTT  (£ffR- 

wi)  nnr^fT  i 

Z.  11  — 13.  P £11111,  die  andern  £f|U|  | 11  fehlt  mit 
Unrecht.  — Calc.  sTI'^l  wider  die  Graimnatik.  — Calc:  B 
und  P ziehen  Z.  13  mit  Z.  15  zusammen  und  lasscu  Z.  I V 
weg.  Sie  lesen  : IR  rfrR^f^t  ( P I 

Z.  14.  fehlt  in  Calc.  B und  P.  Auch  C lässt  sic  aus  und 

t 

legt  verkehrter  Weise  der  Zofe  die  Antwort  des  Widuschaka 
in  den  Mund,  was  hinlänglich  beweiset,  dass  hier  ein  Verse- 
hen des  Abschreibers  vorwaltet,  yl  liest  ganz  wie  wir. 

Z.  15  — 17.  P U'A^A  0 für  RftT£5^°  aller  andern.  B.  P 
und  Calc.  geben  den  Akkusativ , A den  Nominativ  und  C 
beide  , doch  mit  Bevorzugung  des  erstem.  Der  Nominativ 
schliessl  sich  an  : die  Königinn  quält  er  durch 

seine  Gleichgültigkeit  gegen  sie  und  durch  seine  Liebe  zu 
Urwasi , diesen  durch  seine  Enthaltsamkeit.  Der  König  ist 

rv 

in  Bezug  auf  das,  was  beide  wünschen,  was  beide  be- 
glückt — jene  die  Liebe,  diesen  das  Essen.  Dort  vergisst  der 
König  seine  Pflicht , hier  Essen  und  Trinken.  Und  somit 
nehme  ich  den  Akkus,  zurück,  lies  I 

Z.  18.  19.  Calc.  3SRTT#,  B-  P A 3W- 
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C ^cMlI^rtl  I A die  andern  wie  wir.  — P 

fehlt.  — Calc.  W\  fehlt  in  der  scenischen  Bemerkung.  — 
Die  Lesart  der  Calc.  3^1TT^7T  ist  gar  nichts,  die  Uehers. 
giebt  dafür  Bei  A lässt  sich  das  Auseinanderzerren 

der  beiden  p vermulhen,  so  dass  es  mit  C stimmt : es  wollte 
wahrscheinlich  3^7°.  Der  Sinn  bleibt  übrigens  derselbe,  w ir 
mögen  mit  B.  P 3^TTT^T  oder  3^7°  lesen. 

Z.  20  P H'e  ungehörig  für  HU  I Calc.  ° B ° tJU, 

P °rj^,  A wie  wir.  Das  kurze  u der  zusammengezogenen 
Form  jedenfalls  verwerflich,  vgl.  Lassen  a.  a.  O.  S.  172.  Anm. 

S.  17. 

Z.  1.  2.  B.  P.  und  Calc.  q^FFlfe:,  im  Hauptprakrit 
fiir’s  Masc.  Sing,  ungiftig.  Der  Fehler  findet  sich  häufig  in 
den  Handsehr.  — Calc.  F!UTrTTTTT$\  A WTTTTTF^,  B WT- 
P | Das  Sanskrit  rl'-UII  muss  iiu  Pra- 

krit  zu  r|i|'^l  oder  TFTTp^T  werden  und  fügen  wir  noch  die 
im  Prakrit  so  beliebte  Endung  SR  hinzu,  so  erhalten  wir  rllU!'(G 
UT  und  mfn^FJT.  Alle  davon  abweichenden  Formen  sind 
falsch  s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  261.  2.  Sobald  UU  oder 
davor  tritt,  muss  das  in  den  Dialekten  so  mächtige  Assimi- 
lalionsgesctz  beobachtet  W'erden  d.  h.  nach  fei  ßur  FU%UT, 
nach  »TU  rll  gelesen  werden  vgl.  «TUcrl^Mll  43,  11. 

45,  20.  TlTfefetl  SO,  13.  80,  21.  — B.  C 

fehlt  wider  alle  Regel. 

Der  Instrum.  (Gen.  oder  Lok.  kann  nicht  darin  stecken) 
^ rT°  ist  vom  Infinitiv  fe°  abhängig  und  im  Sinne  des 
Ablativs  aufzufassen  wie  oben  15,  3. 
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Z.  3.  A T'TIsUT'FT,  schlecht  vgl.  Pan.  VIII,  3.  41. 

S.  4.  Hinter  der  Bühne  hurt  man  einen  «Waitälika»  rufen. 
Ich  glaube  nichts  Besseres  thun  zu  können,  als  Wilsons 
Bemerkung  über  den  «Wailälika»  hier  aufzunehmen  und 
daran  eine  weitere  Betrachtung  zu  knüpfen.  Der  «Waitälika» 
war  «a  sort  of  poetical  warder  or  Bard,  who  announces  fixed 
periods  of  the  day,  as  dawn  and  evening,  etc.  in  measured 
lines,  and  occasionally  pours  forlh  strains  arising  from  any 
incidental  occunence.  Here  he  announces  the  arrival  of  Lite 
6th  hour  or  watch  of  the  day,  about  2 or  3 o’clock,  in  whiclj 
alone  he  says  the  king  can  follow  his  own  inclinalion.  It 
appears  indeed,  the  royal  Station  was  by  no  means  a sine- 
cure.  The  Agni-Purdna  lays  down  rules  for  the  apporlion- 
ing  of  (he  regal  day . but  the  saine  are  more  fully  delailed 
in  the  last  Story  of  the  Daca-Kumära,  upon  the  authority  of 

Chanakya,  the  celebrated  minister  of  Chandragupta,  who 

1 • 

is  always  cited  as  the  author  of  the  JViti  or  Institutes  of  go- 
vernment.  From  the  Dacakumdra  it  appears  that  the  day 
and  night  was  each  divided  into  portions,  corresponding  ac- 
cordingly  to  one  hour  and  a half,  and  they  are  thus  disposed  : 

I.  Day.  Ist  portion.  The  king  heing  dressed  is  to  audit 
his  accounts.  — 2d.  He  is  to  pronounce  judgment  in  suits 
appealed  to  him.  — 3d.  Breakfeast.  — 4th.  To  receive  and 
make  presents.  — 5th.  To  discourse  questions  with  his  mi- 
nisters  and  councellors.  — 6th.  He  is,  as  stated  in  the  drama, 
his  own  master.  — 7lh.  To  review  the  troops.  — 8th.  A mi- 
litary  council. 
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II.  Night.  Ist  portion.  To  receive  the  reports  of  his  spies 
and  envoys.  — 2d.  He  sups  or  dines.  — 3d.  He  retires  lo 
rest  aftcr  the  perusal  of  some  saered  work.  — The  itli  and 
5th  portions  or  3 hours  are  allovved  for  sleep.  — In  the  6lh 
he  must  rise  and  purify  himself.  — In  the  7 th  he  holds  a 
private  consullation  with  his  ministers  and  furnislies  the  of- 
ficers  of  governmenl  with  inslructions.  — The  8th  is  appro- 
priated  to  the  purohit  or  Priest,  the  Brahman  and  religious 
ceretnonies,  aller  which  the  Business  of  the  day  is  resumed.— 
The  author  of  the  play  has  conformed  to  his  dislrihulinn, 
bringing  Pururava’s  front  council  at  the  6lh  porlion  of  the 
day.  The  precise  hour  depends  upon  the  period  of  the  year, 
the  different  portions  being  reckoned  from  sunrise.  We  may 
infer  that  the  poct  intcnds  lliis  to  be  about  2 a.  in.,  a?  at 
the  end  of  the  acl  he  inakes  the  king  describc  the  time  a$ 
being  past  noon,  when  the  heat  is  most  oppfessive.  The  6th 
watch  accordingly  begins  in  the  drama  about  one  o’clock.» 

Schwerlich  sind  je  Indische  Fürsten  diesen  Vorschriften 
des  Agni-Puräna  stieng  nacbgekommen  und  wenn  auch 
Essen,  Trinken,  Ruhe  und  Schlaf  tagtäglich  regelmässig  wie- 
derkehrten, wer  wird  dies  von  allen  andern  Beschäftigungen 
behaupten  wollen?  Und  wenn  es  sich  die  Indischen  Könige 
auch  noch  so  sauer  werden  Hessen,  sollten  sie  nie  mehr  als 
3 Stunden  zum  Schlafen  gebraucht  haben?  Ich  kann’s  nicht 
glauben  und  halte  die  Darstellung  überhaupt  für  ein  Ideal, 
in  dem  Alles  in  einen  Tag  zusaminengedrängt  worden,  was 
möglicherweise  eintreten  konnte.  Und  wenn  auch  alle  die 
angegebenen  Geschäfte  der  Reihe  nach  auf  einander  folgten, 

-W! 
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so  bleibt's  doch  unwahrscheinlich,  dass  sie  jeden  Tag  gleich 
viel  Zeit  kosteten.  Die  Aufgabe  des  Waitalika  bestand  nun 
darin , die  Zeitabschnitte  in  der  Beschäftigung  des  Königs 
anzugeben,  ob  genau  nach  der  obigen  Darstellung  oder  nicht, 
bleibt  dahin  gestellt.  Doch  lässt  sich  mit  Gewissheit  anneh- 
men , dass  er  die  Hauptabschnitte  der  Tagesbescbäftigung, 
insofern  sie  mit  denen  des  Zeitverflusses  zusammenfielen, 
verkündete,  s.  besonders  Bohlen  Jnd.  II,  S.  54.  Mit  der  nack- 
ten Ankündigung  begnügen  sie  sich  jedoch  nicht,  sondern 
sie  ergehen  sich  in  poetischen  Ergüssen,  die  den  jedesmali- 
gen Umständen  angepasst  werden.  Am  Ende  unseres  Drama’s 
S-  88  verkünden  sie  keine  Tageszeit,  sondern  den  Thron- 
wechsel. Sie  reden  zwar  immer  Sanskrit,  bedienen  sich  aber 
der  Grussformel , die  sonst  nur  die  Dienerschaft  an  ihren 
Herrn  richtet,  nämlich  ifMlrl  (vgl.  zu  38,  10.),  der  Wunsch 
wird  in  ihrem  Munde  zur  Erfüllung  vgl.  Str.  159  und  160. 
Inzwischen  erheben  sie  sich  auch  durch  die  Grussformel  im 
Imperativ  5t Mell  88,  1 über  die  niedrige  Stellung  der 

Dienerschaft  empor. 

Der  König  verlässt  zur  sechsten  Stunde  den  Rath  um 
der  Ruhe  zu  pflegen.  Es  ist  Mittag , die  Sonne  steht  am 
höchsten,  die  grosse  Hitze  ist  eingetrelen,  wo  die  Geschäfte 
ruhen.  Nachdem  die  Sonne  ihre  Mittagshöhe  erreicht  hat, 
dauert  es  eine  Weile,  ehe  man  bemerkt,  dass  sie  sich  wieder 
senkt,  sie  steht  still  in  der  Mitte  des  Tages  und  ruht  gewis- 
sermassen  aus.  Ich  kann  nicht  begreifen,  warum  die  sechste 
Stunde  hier  in  die  Zeit  von  2 — 3 fallen  soll.  Am  allerwenigsten 
lässt  sich  die  folgende  Strophe  auf  das  Ende  der  Hitze  be- 
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ziehen  : soll  der  Vergleich  treffen,  so  muss  auch  der  König 
um  Mittagszeit  ruhen. 

Str.  20.  a.  Calc.  tRcrll'hi'rlll  ° als  Kompositum,  A.  Ti  C.  P 
wie  wir.  — b.  A statt  <HMM»1(I  aller  andern.  — 

c.  A.  P und  Calc.  5T°,  B ^301,  C ^Ti  erHO  I d.  Calc. 
ewUl,  Druckfehler  für  eFTFT  aller  iiandschriften. 

Schul.  JJ\  trll^Hlrj^l^dTlHM^IM.1  I tlltil  SJsTFtl  Ulrl- 
'^Hrhil^lrl  und  so  weiter.  MdI  UT  ^ll'til'rll^l'  lt'-trtHNI^I- 
tTT  UsTFTT  st-ml  Ulrl^HHHI^Irl0  u.  s.  w.  SIFFE7!  = 
‘FMI'r'rl'IM  I Wie  die  Sonne  mit  ihrem  Lichte,  so  erleuch- 
tet der  König  mit  seines  Ruhmes  Glanze,  mit  den  Strahlen 
seiner  Herrlichkeit  die  ganze  bewohnte  Erde.  Indische  Gross- 
könige ('JtJTrT)  werden  mit  poetischer  Uebertreihung  «Herr- 
scher der  ganzen  Erde»  genannt;  vgl.  Mali.  I,  2801 

^TültT  =TR 


«Bis  au’s  Ende  der  Welt»  muss  man  von  den  4 Gränzen 
in  Ost,  Süd,  West,  Nord  verstehen,  cilMilrl  sagt  dasselbe 
was  MH^tII  des  Epos.  Das  Sinnbild  der  Herrschaft 

über  den  Ei'dkreis  ist  das  Rad  (M*h)i  woher  mächtige  Herr- 
scher  auch  rl-IH^  heissen. 

c.  Nach  dem  Sinne  zu  urtheilen  ist  zu  verwerfen 
Die  Sonne  steht  am  Mittage  allein, giebt  keinen  Sinn  : R ückerl 
will  daher  durch  « der  eine , jener  d.  i.  die  Sonne» 

wiedergehen,  so  dass  pFIFT  wäre  «du,  der  andere».  Unstrei- 
tig hat  dies  seine  Richtigkeit : nur  tritt  der  Begriff  der  kleinen 
Weile  nicht  stark  genug  hervor  und  darauf  kommt’s  eben 

-y 

an,  wenn  nicht  die  zweite  Hälfte  das  rFrTTöJFTH  Lügen  stra- 
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fen  soll.  Der  Gedanke  ist  nicht. nur,  «lass  beide  dasselbe  glor- 
reiche Amt  haben  die  Welt  zu  erleuchten,  sondern  was  bei 
dieser  Gelegenheit  die  Hauptsache,  bciile  sind  unermüdlich 
tbätig,  «lenn  sie  gönnen  sich  am  Mittage  nur  kurze  Zeit  zur 
Ruhe:  auf  und  r+tlri , als  einem  kleinen  Theile 

des  Tages,  liegt  der  Nachdruck. 

Z.  10 — 12.  Calc.  T*"*T1TFTTTT  (sic),  A.  TI.  C.  P wie  wir. — 
Calc.  5<I,-  C «Vie  andern  | C fehlt.  — Calc.  °TTFf- 

A.  B.  P ein  häutiger  fehler,  C ° f ^ ° | 

Geber  s.  zu  Sir.  67. 

S.  18.  . 

Sir.  21.  Sinn:  Seit  ihrem  Anblick  erfüllt  Liebe  zu  der 
himmlischen  Jungfrau  mein  Herz. 

Schal,  m ^l'inl  lrl  ^FFTTp  T 1 | TJR- 

tl'htr.b  1 Mlrf!  ^FFT  l (j*)  TTTT  u.  s.  w.  s.  oben 

zu  Str.  10. 

Die  Präposition  TU  — bis  erscheint  liier  in  umgekehrter 

r 

Zeitriehlung.  Pdn.  11,  1,  13  gieht  als  ihre  Bedeutung  HHT- 
Amara  III,  4,  32,  1 tlMoUlfJl  d.  i.  bis 

mit  und  ohne  Einschluss.  1)  Vom  Orte:  HT 
• kann  darnach  heissen,  dass  sich  der  Regenguss  über  die 

Stadt  P.  erstreckte  oder  auch,  dass  die  Stadl  die  Gränze  des- 
selben bildete,  der  Regen  sich  nur  bis  zu  ihren  Mauern  aus- 
breitete  und  die  Stadt  selbst  trocken  blieb.  ?JT  rlMlcM(rl  ßogh. 
1, 40.  STÜrlTHT r^Afagh.  11.  + 3^°)  $<ik. 

54,  21.  ÜT  trtlr-btrtlrj^  vorher  Str.  20.  — Die  örtliche  Aus- 
dehnung wird  auch  2)  auf  die  Zeit  übertragen  und  dabei 

m 

d 
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tritt,  indem  der  Inder  von  der  Gegenwart  ausgeht,  eine  dop- 
pelte Richtung  ein  : a ) vorwärts  zum  Künftigen,  als  9T  WM- 
3RrT  bis  zur  Niederkunft  Qdk.  71, 10.  b)  rückwärts  zum  Frü- 
hem oder  Vergangenen,  in  welchem  Falle  wir  jedoch  das 
Frühere  als  den  Anfangspunkt  setzen , so  dass  wir  es  durch 
uvon  da  an,  seil,  intle  an  wieder  geben,  wofür  der  Inder  sonst 
auch  CPJl'rl  und  gebraucht  z.  B.  Hl 

« sie  wichen  von  dem  bis  zu  Manu  hinauf  betre- 
tenen Wege  nicht  ab»,  wofür  wir  geläufiger  sagen  « von  dem 
seit  Manu  betretenen  Wege».  Qdk.  d.  121  «bis 

zu  ihrer  Geburt  hinauf»  d.  i.  seit  ihrer  Geburt,  ihr  Leben 
lang.  Hieher  gehört  auch  unser  5TI  ^uHlrh  Es  begreift  sich, 
dass  das  peripbrastische  Perfekt  als  die  Zeitform  der  vollen- 
deten  Thalsache  und  der  Dauer  (nlcT(s,|)  hei  dieser  Wen- 
dung nothw'cndig  ward,  wofür  wir  das  Praesens  setzen:  Seit 
ihrem  Anblick  ist  sie  eine  in  mein  Ilcrz  eingezogene  d.  i. 
thront  sie  in  demselben.  Indes  stört  eine  solche  Uebersetzung 
das  Bild  und  wir  thun  besser  den  Anblick  als  den  Zeit- 
punkt zu  selzen,  wo  sie  in  des  Königs  Herz  zuerst  einzog 
i i.  sobald  ich  sie  sah  oder  gleich  beiin  ersten  Anblick.  — 
Ist  das  folgende  Substantiv  ein  Abstrakt,  so  verwandele  man  die 
Präposition  bis  in  die  entsprechende  Konjunktion  bis,  bis  dass 
und  löse  das  Substantiv  in  einen  Satz  auf  z.  B.  m 
Ml  (^414(1  *1^  « bis  zu  ihrer  Gunst » d.  i.  bis  sie  dir  günstig 
wird,  bis  du  ihre  Gunst  erlangst  u.  s.  w.  Dagh.  I,  91. 

3)-  Je  nachdem  5R  ein-  oder  ausschliesst , zerspaltet  es 
sich  in  zwei  entgegengesetzte  Bedeutungen , nämlich  : d)  es 
schliesst  die  Sache  mit  ein  und  ist  “ mit  H't;  s.  Pdn.  a. 
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a.  O.  z.  B.  m ^FTMIrT^mit,  nebst  N.»  Bäh.  60.  3T  ^T- 
‘^as' 7^' 

b ) es  scbliesst  die  Sache  aus  und  ist  zz  ohne  f^FTT  d.  i. 
?TT  fällt  mit  Q zusammen  vergl,  Str.  44  und 

das  Altd.  d — un  in  Wörtern  wie  Ahusl  u.  s.  w.  Wenn  das 
folgende  Wort  ein  Subst.  abslr.  ist,  so  löse  man  es  wieder- 
um in  einen  Satz  auf  und  verwandele  die  Präposition  ohne 
in  die  entsprechenden  Konjunktionen  ohne  dass,  ohne  zu  oder 
■wenn  nicht,  sobald  nicht  z.  B.  ?TT  Qdk.  d.  2, 

was  der  Scholiast  bei  Cbezy  erklärt  nf^rim  T^RT  «ohne  die 
Befriedigung  der  Kenner»  d.  i.  wenn  die  Kenner  nicht  be- 
friedigt werden.  Ueber  ?JT  als  Praefix  der  Adj.  werde  ich 
unten  zu  Str.  25  sprechen  und  will  hier  nur  noch  bemerken, 
dass  ?TR?  nach  Pdn.  I,  1,  14  nicht  ETJ^,  sondern  den  ge- 
wöhnlichen Gesetzen  des  Wohllauts  unterworfen  ist,  daher 
iU '-UI  zz  €[T  -f  d.  i.  i Mi '-U.i  I Ueber  öFKET  und  tpA’+JJ 

habe  ich  bereits  zu  Str.  10  gesprochen. 

Z.  5.  P sTT^T  fehlt.  — Calo.  C?JT^T,  B.  P A &J?7 
obgleich  oben  15,  7 und  hernach  Z.  7 fjT^l  vgl.  Lassen  a. 
a.  O.  S.  172. 

Z.  6.  P fehlt.  — B und  Calc.  M^Mrl  statt 

der  andern , schlecht.  — Calc.  °ÄT , B fasfa:  beides 
schlecht.  A.  P wie  wir.  Das  Substantiv  am  Ende  des  Kom- 
positums ist  hier  wie  11,  6 ins  Adjektiv  oder,  was  dasselbe 
ist,  ins  Particip  zu  verwandeln  “ < 

Z.  7.  8.  B rSRrT  • Calc.  B.  und  P falchlich  I 

B.  P Calc.  A wie  wir.  Dass  nur  ’-U£I  Schelt- 
wort, dagegen  ehrenhaft  ist,  bestätigen  die  Handschr. 
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also  nicht : ich  lasse  die  Entscheidung  his  auf  Weiteres  da- 
hingestellt sein  Uehrigcirs  findet  in  ^[FTT^J^T  dieselbe  Kom- 
position  statt  wie  in  wofür  minder  gut 

Qdk.  20,  8;  denn  es  sicht  mit  ttsflATl  auf  einer  Stufe.  Der 
Scholiast  übersetzt  i^lt1l3lr£5tl  | Laie,  und  B P 

3°,  AA  ^ 3°,  C ^ 3°  (ohnelfT)  1 lieber  die  Bedeu- 
tung von  ^ s.  zu  26.  !3. 

Z.  9.  Calc.  B und  P riwilVlItrl , 4 besser  wie 

'S  Cs 

wir : denn  da  das  Verb  des  konkreten  Seins  für  das  des  ab- 
strakten steht,  muss  r|U|fj  die  Stelle  des  Praedikals  einneh- 

CS 

men.  Die  Verba  des  besondem,  konkreten  Seins  ORFT,  *fe<|) 
vertreten  malerisch  die  Funktionen  des  allgemeinen,  abstrak- 
ten  Seins  (tttt ) - rjwlli^tHri  wie  hier,  so  24,  9.  66,  10.  68,  5. 
r^llfWl'^rir  Hit.  57, 17  ed.  Bonn.  rTCTTIT  das.  122, 12. 

FI^TFTiT^IFrTT  »UTF T 43,  5 — id'drll'+d(|  in  Uebcrein- 

Stimmung  mit  $11'«  • der  vorhergehenden  Zeile. 

JTFFTFTTFT  Qdk.  66, 16.  JTrFim  ^ITFFT  Nal.  16,  30. 

nt^TT^  | UTerl'I  i m qq  Hu.  122,  19.  rT^  - STFrTT 
HU.  44,  11.  flbiHldrl  das.  »li,  1U.  l*“*  Beim.  I,  51,  3. 

Mali.  I,  3.  III,  219.  276.  n^TtlTBU  39,  21.  Qdk.  24,  20. 

rrpj.  Id  Ihn  Hit.  65,  9.  Genau  genommen  liegt 
noch  immer  der  Begriff  des  Bleibens,  Verharrens  darin  und 
rj^MllnUxl,  ff'Efrl.  ist  eigentlich  still,  stumm  bleiben, 

JTFfl  Hit.  65,  12  « ist  aufgehängl » (nicht : ward  aufgehängt). 
Dies  tritt  augenscheinlich  hervor,  wenn  die  genannten  Verba 
mit  Gerundien  verbunden  werden,  wo  sie  das  Verharren  in  • 
einem  Znstande  oder  einer  Thäligkeit  besonders  hervorheben 
2.  B qf^FUTlFt  Mali.  Ilf,  16138.  ^IHFIT  5FT  das.  16242 

w 
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Aehnlich  w ird  die  Wurzel  SJt  liegen  wie  jacere  und  xeiadai 
gebraucht,  um  Ruhe  und  Unthätigkeil  anschaulich  zu  machen 
z.  B.  SR  Mali.  III,  16206. 

Z.  10  II.  Calc.  HsIKI^I,  B nflR'JT,  A.  p tTRI^T,  C 
1 Calc.  £}  fehlt. 

Z.  12.  P schaltet  vor  SITMFT  ein.  5R,  meint 

Lassen  im  Kommentare  zu  Hit.  II,  d.  124',  gebe  im  Vereine 
mit  Mi  und  seiner  Sippe  (vgl.  WJ  WM  Miulr.  72,  21)  der 
Frage  Energie,  so  dass  nicht  zweifelhaft  sein  könne,  welche 
Antwort  erfolgen  werde.  Die  Betrachtung  unserer  Stelle  w ider- 
spricht  der  Folgerung,  da  der  König  nicht  im  mindesten,  an 
die  Küche  denkt,  wie  es  seiner  Stimmung  und  Würde  auch 
allein  angemessen  ist.  Jedoch  scheint  5F7  mit  dem  Fragworte 
in  so  genauem  Zusammenhänge  zu  stehen,  dass  beide  nur 
einen  Begriff  ausmachen  wie  ohne  aber  zu  einem  Worte 

zu  verwachsen  vgl  Prah.  84.  17.  MiuLr.  135,11.  und  Lassen 
e hat  nach  meinem  Dafürhalten  vollkommen  Recht,  dass  WJ 
das  Fragwort  stütze  und  ihm  Energie  verleihe  : ja  ich  wage 
noch  einen  Schritt  weiter  zu  gehen  und  gestützt  auf  Amar, 
III,  4,  32.  8 (5FTT  MM  CM)  WJ  mit  dem  fragenden  ÜFJ  in 
Parallele  zu  stellen.  Beide  sind  Hülfswörter  der  Fragwörter  und 
bei  Ermangelung  dieser  können  sie  die  Frage  selbst  reprä- 
sentiren.  m sTHTTFT  'RFT  78,  9 scheint  mir  daher  schlecht- 
weg so  viel  zu  sein  als  Mi  51°  5T°~«weisst  du?»  vgl.  auch 
HIH  Hai.  2k,  10.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  das  fra- 
gende Wl  auch  mit  dem  Fragetone  gesprochen  werden  muss, 
um  es  von  dem  anreihenden  zu  unterscheiden.  5R  cfFI  oder 

bloss  wie  30,  10  lässt  sich  freilich  als  wirklicher  Instru- 

I» 
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mental  fassen  ~ wodurch  : doch  sagt  mir  der  Kasus  der  Art 
und  Weise  hier  mehr  zu  und  irh  stelle  öfrl  'mit  im 
Apabhransi  (Str.  97)  zusammen  oder  mit  andern  Worten, 
ich  fasse  %T  im  Sinne  von  «wie,  auf  welche  Weise?«  [ 
CPTPfi  hat  sich  von  seiner  Sippe  losgesagl  und  ist  zur  be- 
stätige. den  Bejahungsparlikel  geworden  ZU  ^TFT  ja  wohl,  s o 
ist  es,  s.  Lassen  irn  Kommentare  zu  Hit.  60,  11.  Es  ist  be- 
greiflich, dass  LTi  da,  wo  es  nicht  wirkliches  adjektivisches 
oder  substantivisches  Fragefürwort  Pr  ab.  84,  17.  Uitnr.  104, 
17),  sondern  nur  Fra  ge  ft >r/i< wort  ist,  weder  JJP T noch  tim 
zu  sich  nimmt.  Für  j^filHIrl  «warum?»  sagt  der  Inder  auch 

PT  UfiRTFT  i 

Z.  13.  B.  P q^irmi  in  den  andern  fehlt  die  Nach- 
drucksparlikel, 

Z.  14.  Da  ss  die  elliptische  Frage  föR  fP  nicht  etwa  durch 
ein  zu  ergänzendes  5H*FT,  sondern  durch  £R^1||  U|  oder  der- 
gleichen zu  vervollständigen  sei,  zeigt  Widuschaka’s  Antwort.  , 

Z 15-  16  Calc.  B und  P schalten  vor 

imiTTT  ein,  hei  A und  C fehlt’s  — B.  P '||ill||ll|,  die  an- 
dern itrant  i Die  Calc  Ausg.  fährt  fort:  HWmd'?L^l'-r-tcrll 
3^nT?T  so  auch  B mit  der  einzigen  Ausnahme  von 

■S  ev  . 

“PR'TsT't;  I P dagegen  weicht  schon  bedeutender  ab,  näm- 
lich : 5 1 raillli  j»  | A und  C kennen  den  Kü- 

chenzettel nicht:  A ist  zwar  verdorben,  doch  lässt  sich  mit 
Hülfe  der  Lebersetzung  des  Scholiasten  die  wahre  Lesung 
sicher  herslellen.  Der  Text  lautet  hei  A:  Iftctrliul 

Augenscheinlich  hat  A den  vom 
Scholiasten  als  Lesung  einiger  liandschr.  angeführten  Akku- 
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-V,  . . . 

saliv  und  also  zu  verbessern  jut?;  » 

•s, . ^ , 

Der  eigentliebe  Text  des  Srboliaslen  lautet  MBH  y^lrll  5]T*T 
'=tcrt=lr||  ifPIST  Tmi^lMrl  und  dies  ist  die  wahre  Lesung, 
aus  der  jene  erst  duicli  unwissende  Abschreiber  entstanden 
zu  sein  scheint. 

Bekanntlich  fehlt  im  Indischen  der  Infinit,  pass,  und 
wird  unter  andern  (vgl.  82,  15)  dadurch  umschrieben,  dass 
ein  passives  Parlicip  oder  Verhaladjckliv  sich  zum  Inf.  act. 
gesellt.  Solche  Parlicipia  sind  namentlich  hll'-tlH  (nicht  aber 
ül'-hl,  Mir (r|,  u.  s.  vv. 

R,  >n.  fr  . 

z.  B.  gm  FRTTT  TiT^RTTFTrJ  ea  a quibuslibet  opprimi  non 
potest  Nal  10,  U.  Seltner  tritt  unser  Fall  ein,  wo  das  Par- 
licip das  sächliche  Geschlecht  annimmt,  ohne  dass  die  übri- 
gen Thcile  des  Satzes  irgend  eine  Veränderung  dadurch  er- 
leiden d.  h.  das  leidende  Subjekt  beharrl  im  JN  ominativ,  das 
thälige  im  Instrumental.  Diese  Konstruktion  hat  gern  slait 
nach  üjc|r| , Mch,  die  man  als  versteinerte  Formen  oder  als 
flexionslose  Substant.  betrachten  darf  (weshalb  sie  auih  vor- 
anslehen),  so  dass  UJcfd  (vgl.  die  bekannten  Virgil ischen  Aus- 
sprüche Ti  isle  lupus  st  abul  is  und  V uritun  et  mutabile  J'e- 
mina')  «etwas  Mögliches  oder  ein  Ding,  das — werden  kann» 
bezeichnet.  Ich  beginne  mit  dem  Beispiele,  das  Kätawema. 
zu  Cdh.  d.  55  aus  dem  Rdmdjanam  (I,  8,  39  ed.  Srir.)  an- 
führt : Mlrl  cHrlL  MrirlHviP^Ti  «die  Winde 

sind  etwas,  das  getrunken  werden  kann  d.  i.  sie  können  u. 
s.  w.»  Qdh.  a.  a.  O.  =7  IJ1-4 DHrJ 

) 'JFTrTT  Mdlaw.  Str.  58.  HI  sTrT  tT  HT^FfltTT  Qdh. 

I ' * 

ln  ~~  : — 
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35,  16  q MeMIcJ/HlWiy  «es  geziemt  sich  nicht,  dass 
ich  von  dir  bedient  werde»  Muh  1,  769. 

Ochol.  Nhi<_Hc|  UFF^'d  I Diese  Bedeutung  trifft 

wohl  zu,  wenn  das  Objekt  «Trauer,  Sorge,  Kummer»  oder 
dergleichen  ist  wie  Qäk.  48, 13.  Mir1! FT  T'ddl'jjdd  heisst  hier: 
« seinen  Geist,  sich  zerstreuen,  erheitern,  erquicken  Qäk.  32  12 

S.  19. 


Z.  1.2.  Calc.  dNdHItb  A.  B.  P wie  wir.  — B.  P UT- 
ffej,  Calc.  und  A wie  wir. 

BlHFPTUFPTPIrFTJ  ist  eine  auffallende  grammatische  Kon- 
struktion. UFT  im  gewöhnlichen  Sinne  als  Partie,  fut 

pass,  giebt  keinen  Sinn,  den"  das  Kompositum  gehört  als 
Adj.  Bahuvr.  zu  TUFTT  Es  steckt  mithin  ein  Substantiv  UT* 
ef iMrl0^  darin.  Es  fragt  sich  nun,  welche  Bedeutung  man 
derartigen  mit  dem  Neutrum  des  pari.  fut.  pass,  übereinstim- 
menden Substantiven  beilegen  soll.  Hit.  I,  d.  72  treffen  wir 
als  Subsl.  mit  dem  Genit.  konstruirt  (f^TTTB^TT 
cl'dNrloUmerl ).  Lassen  und  Böhtlingk  (Chrest.  S.  327) 
legen  demselben  die  Kraft  des  Part.  fut.  pass,  bei,  wiewohl 
die  Ueberselzung  des  Erstem  dies  nicht  verrälh.  Ist  dies  rich- 
tig,, so  käme  dem  Substantiv  in  Frage  die  Bedeutung  «das 
ßetrogenwerdenkönnen  » allerdings  zu  : « was  ist  denn  das 
Betrogenwerdenkönnen  der  Menschen  ohne  Falsch  oder  was 
ist’s  denn,  dass  Leute  ohne  Falsch  betrogen  werden  können?» 
d.  h.  Leute  ohne  Arg  können  leicht  betrogen  werden.  Das 
lässt  sich  hören,  kann  aber  mit  unserer  Stelle  in  keinen  Ein- 
klang  gebracht  werden.  «Ein  Geist,  dem  das  Erstreblwerden- 


Digitized  by  Google 


ZWEITER  AKT 


können  des  Schwerzuerlangendcn  eigen  ist,  besitzt  die  Fähig- 
keit nach  Hohem  zu  streben  » Der  König  kann  jedoch  keine 
Analyse  seiner  Fähigkeiten  geben  wollen,  sondern  will  ein- 
fach den  Zuslaud  seines  Gemüthes  schildern,  der  ihn  hindert 
« sich  derselben  Dinge  zu  erfreuen , die  den  Narren  ent- 
zücken». Denn  während  'Widuschaka's  Sinnen  und  Trachten 
nur  auf  Eissen  und  Trinken  gerichtet  ist.  strebt  sein  von  Liebe 
zu  einer  himmlischen  Jungfrau  erfülltes  Herz,  wie  er  selbst 
13,  20  s--gt,  nach  «Schwerzuerlangendem»  d.  i.  nach  Urwasi. 
Hier  kehrt  derselbe  Gedanke  wieder  und  ttHrl*f,  auf  dessen 
Erlangung  sein  ganzes  Streben  gerichtet  ist,  bezeichnet  aber- 
mals die  himmlische  Schöne  sagt  Widuschaka 

2k,  8).  Nach  Lassen's  schöner  Bemerkung  fruit.  Pracr.  S.  364 
sind  die  Parlicipia  fut.  pass,  auf  5FTPT  und  keine  Verbal-, 
sondern  Nominalformen,  denen  Verbalsubstantive  auf  ?FT  und 
^ (dessen  Akkusativ  iin  Infinitiv  und  dessen  Instrumental  im 
Gerundium  übrig  ist)  zum  Grunde  liegen.  In  allen  drei  Par- 
ticipien  auf  tf,  tH  IM , rF*J  steckt  der  Charakter  des  Passivs 
(H).  Dem  zufolge  wohnt  denselben  die  Passivität  schlechthin 
inne  d.  h.  sie  sind  ursprünglich  nicht  Parlicipia  der  Zukunft, 
sondern  der  Gegenwart  und  können  als  solche  nur  Konkreta 
oder  wenigstens  Konkret-Abstrakte,  nie  aber  reine  Abstrakte 
bilden.  U | i»trtQli , 3RRT,  cTFRT,  bezeichnet  das  was  ge- 

gessen, gelban,  gesprochen,  geopfert  wird.  Erst  in  der  Be- 
deutung « Pflicht  » isl  <TiFT  wahrhaftes  Partie,  fut  pass-  ~das 
was  getban  werden  muss,  zu  thun  ist 

Wollten  wir  den  genannten  Bildungen  fl |üf  1 Mrl°tl  an- 
reihen, so  bedeutete  es  «das  was  gewünscht  wird,  den  Wunsch 
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in  objektivem  Sinne»  und  ° 5Tc*TT  als  dessen  Bahuvr , 

«einen  Geist,  dessen  Wünsche  schwer  zu  erreichen  sind, 
Schwer  erreicht  oder  befriedigt  werden  ».  Dass  dies  nicht 
den  rechten  Sinn  trifft,  geht  theils  aus  des  Königs  Worten 
13,  20  iddHNcrWfrT  theils  aus  der  ferneren  Rede 

Widuscliaka’s  hervor.  Rehalten  wir  die  Lesung  der  Calc. 
Ausgabe  oben  hei,  so  entsprechen  sich 

und  t|ehrHUll  SITc^T  ganz  und  gar.  Dies  haben  alle 

Uebersetzer  gefühlt.  Was  fangen  wir  nun  mit  an? 

Da  es  keinen  Akkusativ  der  Sache  zulässt,  bleibt  es  dieser 
Kategorie  fremd.  Und  wie  kommt  überhaupt  das  Parlicip  zu 
der  Ehre  ein  abstraktes  Substantiv  zu  werden?  Heisst  es  nicht 
dem  Partie,  fut.  pass,  die  Funktionen  eines  Subst.  verbale 
des  Part.  fut.  pass,  übertiagcn  und  ihm  die  Bedeutung  von 
c-frt  IMcl°rtrtT  oder  beilegen , wenn  wir  es  durch 

«das  Getäuschlwerdenkönncn » übersetzen?  Deilei  Formen 

F • «sT  • ^ 

haben  wir  in  JTpJcl  und  andern.  Die  genannten 

zwei  Formen  (qWTrTsä  und  UpffTOI)  sind  in  der  Thal 
die  Nominal,  des  Infinitivs  nicht  des  Passivs,  sondern  des  Ak- 
tivs, gebildet  durch  Anhängung  der  Endung  ff,  um  aus  dem 
Infinitivstamme  oder  vielmehr  dem  Verbalstamme  auf  tu,  der 
Doch  in  den  Weden  Geltung  hat  z B.  J|jr|  ~ «das  Gehen, 
der  Gang  » vgl.  Lassen  in  der  Zeilschr.  f.  d.  K.  d.  M.  VI, 
S.  k80,  Verbalabstrakle  zu  bilden,  ein  Verfahren,  das  freilich 
auch  selten  ist  und  den  Verbalsubstantiven  auf  ffT  (TltV-fT), 

m u.  id  ff  bat  weichen  müssen.  Wie  cf  der  Partner  des  rfT, 

. r • 

so  unser  ff  der  von  £fT.  und  UTpfpffFTI  sind  dem- 

f-  % ^ , 

nach  von  den  Infinitiven  cfi^jTfrT  und  IMrJ  vermittelst 
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der  Endung  CT  gebildete  abstrakte  Verbalsubstantive,  die  als 
solche  den  Genitiv.  Dass  ihnen  aktive  Kraft  innewohne,  zeigt 
auch  Qdk.  17,  11.  12  ERT  FJR  T^hsl^TT  ER. 

Da  jetzt  ihrjrfHUN  PTrl^l  “ 1^-11  (Str.  25)  das 

Slreben  nach  etwas,  den  Wunsch  selbst  bezeichnet,  so  liegt’« 
j auf  de*-  Hand,  dass  unser  Adj.  Bahuvr.  von  dem  RTr*TT  aus- 
sagt, dass  ihm  das  Streben  nach  dem  (der)  Schwerzuerrei- 
chenden eigen  sei.  CFfrRH  3 ist  gleich  5TT?FTT  als  Genit.  object. 
zu  fassen.  Die  obige  Stelle  des  Hilopade^a  ist  von  Lassen 
also  auch  wörtlich  übersetzt  worden. 

Z.  3.  Calc.  iTTTTTFT  widersinnig  für  fa  aller  andern. 

Auch  fehlt  |j,  | Calc.  B und  P T^T,  sJ.  C wie 

W'ir.  — Widuschaka  wird  vom  Könige  unterbrochen  und 
ist  reines  Particip. 

Z.  5 Calc.  577,  die  andern  wie  wir,  vgl.  zu  11,  2.  — 

. ^ ’^M1  *' 

P ÜSrl'A  mit  gerade  umgekehrtem  Sinne,  denn  duplex  ne- 
galio  affirmat  s.  zu  Str.  29. 

Z.  6.  Calc.  t|r(*rl  fehlt.  B.  P HrlrlHrRT  5°,  A wie  wir, 

% 

C hat  FPIFT  wie  liest  aber  dann  rlrM?  I Die  Scholien  lau- 
ten : HrT:  H7FR  rU'lKMFir  RrFTFT  R1R%T1T- 

SRFRFi:  (I.  SnR%TTM^f?T:)  i iMIKrTJ  * MI%KlTn:  I 

(i-  u.  vgi.  Pdn.  v,  3, 53)  ^ 

vwi  1 

Die  Lesung  tlr|r|  bei  B und  P bedarf  kaum-  der  Wider- 
legung : Abschreiber,  die  den  Sinn  nicht  verstanden,  tragen 
die  Schuld  der  Verderbung.  Der  Lokativ  rfFTT  isl  mindestens 
zweideutig.  Vom  Srholiasten  bis  auf  den  letzten  Uebersetzer 

I 

®ä- — m 
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herab  ist  die  Stelle  missverstanden  worden : wir  wollet»  ihr 
daher  etwas  näher  ins  Gesicht  sehen.  Der  König  antwortet 
auf  das  Kompliment  des  Narren.  «Du  hist,  sagt  dieser,  ein 
so  stattlicher,  schöner  Mann,  dass  du  dich  Urwasi  bloss  zu 
zeigen  brauchst,  um  sie  zu  erobern  (TTf  ^ i Der  König 

zweifelt  aber  an  der  Leichtigkeit  in  ihren  Besitz  zu  gelangen 
und  5m  «schon»  zeigt,  dass  der  Inhalt  der  Worte  des  Kö- 
nigs etwas  Geringeres  als  den  Besitz  Urwasi's  bezeichnen 
muss.  Dies  Geringere  ist  der  d.  i.  Beistehen,  Be- 

schützen, Verlheidigen  (. ftfrtk’k’h . 279,  13  wird  es  vom  Ver- 
theidigen  vor  Gericht  gebraucht)  und  bezieht  sich  auf  Ur- 
wasi's Heilung  aus  der  Gewalt  des  Danawa  durch  den  König. 
Schon  ihre  blosse  Verteidigung,  will  er  sagen,  ist  ein  hohes 
Glück,  geschweige  denn  ihr  Besitz.  Ich  muss  mich  mit  ihrem 
Schutze  begnügen,  ein  höheres  Glück  darf  ich  nicht  hoffen. 
Und  warum?  Weil  ihre  Gestalt  so  reizend  (HcffT  — mm), 
ihre  Schönheit  so  erhaben  und  überirdisch  ist.  tlflU  enthält 
den  Grund  des  königlichen  Urtheils:  eben  um  ihrer  unver- 
gleichlichen Reize  willen  muss  irh.es  schon  für  ein  grosses 
Glück  halten  u.  s.  w und  eng  schliessen  sich  daran  Widu- 
sehakas  Worte.  Wie,  unvergleichlich  wäre  sie  an  Schönheit? 
Ich  bin  gleich  — an  Hässlichkeit!  Die  Stellung  von 
zwischen  zwei  zusammengehörenden  Genitiven  zeigt,  dass 
diese  übergeordnet  fl^MIel^ihncn  aber  untergeordnet  d.  i.  von 
ihnen  abhängig  ist  vgl.  1 Ül I 43,  1.  Wollte 

Jemand  den  Lokativ  verlheidigen,  so  müsste  er  unmittelbar 
von  tjqnjlrl  abhängen  (vgl.  MdI.  Mddh.  63,  I Calc.).  Bei 
alledem  käme  nur  ein  vertrakter  Sinn  heraus,  über  den  auch 
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die  Auslegung  des  Scholiasten  nicht  hinausgelangt.  Nein, 
£JtrT7TrT  kann  hier  nimmermehr  die  Gunst , Gönnerschaft, 
Freundschaft  oder  aber  das  Wohlwollen  des  Königs  gegen 
Urwasi  bezeichnen.  Der  bescheidene,  galante  Liebhaber  findet 
darin  sch.oii  ein  hohes  Glück,  der  Ritter  seiner  Geliebten  zu 
sein,  in  deren  Besitz  zu  gelangen  ihm  so  schwer  dünkt  (9H- 
5W).  bezeichnet  wie  das  verwandle  Bild  im  Deut- 

schen— unmenschlich  — alles  Ausserordentliche,  Ungewöhn- 
liche, Ausgezeichnete,  Grosse,  Hohe  u.  s.  w.  und  wird  dem- 
gemäss durch  Srfnf^TTTT,  ^frTSTC  {.Sdh.  D.  S 317  u.)  ?Rf- 
( in  Rädbäkänta's  Qabdakalpadruma , woraus  mir 
Auszüge  vorliegen)  und  ähnliche  Ausdrücke  erklärt. 

Z.  7.  8.  Die  Handschr.  geben  das  icb  in  |? 

verändert  habe,  da  beide  in  den  Handschr.  bekanntlich  über- 
aus häufig  verwechselt  werden  und  mir  passender  zu 

sein  scheint  als  jenes.  Endbch  führt  auch  des  Scholiasten 
darauf.  — A und  Calc.  ^ fehlt,  B.  C P haben  es. 
Man  vermisst  es  ungern.  — B die  andern  wie  wir.  — 

Uebrigens  weicht  die  Uebersetzung  des  Scholiasten  von  dem 
Texte  der  Handschr.  ab.  Sie  lautet : (?)  SfT'Jrf 

l Calc.  rö  rTr^tT^T^  ^l"  ^ 

5 I I B.  P eben  so,  ausser  P und  B.  P 

t A liest  wie  wir,  ausser  und  t C T*1^ 

fr^RT  sofort  tiferitar  igm » ?r#r  (^#?)  *r  (?)  n- 

aqrlM I | und  HfM'ill  sind  offenbar  verdorben,  je- 
nes aus  dies  aus  |(J  und  so  gestalten  sich  zwei 

Gruppen  : die  eine  mit  (qst^t^l ^ , die  andere  mit  3JITT7  I 
Die  Ironie,  welche  in  353^7^  steckt,  scheint  uns  dem  Cha- 
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rakter  des  platten  ßußö,  der  sieb  81,  13  selbst  einen  Aßen 
nennt , wenig  zu  entsprechen  und  da  überdies  alle  Hand- 
schriften. den  Genitiv  FTf*WT7T7  überliefern.  ir^i  | 

im  letzten  Salze  lesen  und  insgesamral  fj'fi  '.li'A  haben, 
kann  unsere  Wahl  nicht  zweifelhaft  sein,  bei  alle  dem  bleibt 
es  seltsam,  dass  der  Dichter  nicht  das  gerade  Gregeuthcil  von 
jUJIIT  d.  i.  gewählt  hat,  sondern  das  Abstrakt  1=1331- 

gebraucht.  Nach  der  liemerkung  zu  12,  7 leuchtet  ein, 
dass  der  Satz  mit  U^.'i'A  ein  tt  i l^itl  als  Ge- 

gensatz erfordert  und  die  Ucbersetzung  des  Scholiasten  drückt 
den  gedachten  wirklich  in  Worten  aus,  so  dass  wir  nicht 
umhin  können  zu  glauben,  die  Lesung  desselben  sei  nichts 
als  eine  Verbesserung  der  Handschriften  , die  ihm  bereits 
in  verdorbener  Gestalt  Vorlagen.  Nimmermehr  hat  der 
umgekehrte  Fall  statt,  da  wir  nicht  aunehmen  können,  dass 
eine  so  klare  Ausdrucksweise  wie  die  Lesung  des  Scholiasten 
je  hätte  so  verstümmelt  werden  können.  Endlich  müssen  wir 
der  Partikel  halber  zurückweisen,  obgleich  es  nur 

*v. 

eine  Ironie  enthält.  Jl'jill  bezeichnet  hier  nicht  den  zwei- 
ten der  Zahl,  sondern  der  Art  nach,  den  alter  ego , den 
gleichen. 

Z 9. 10.  B schickt  vorauf.  — Pr T fehlt.  — Scho!.  HHI- 

,*v  _ 

rn:  | ln  welchem  Sinne  hier  ^Irf  zu  fassen  sei,  gebt 

deutlich  aus  dem  folgenden  rR  hervor.  Es  stellt  den  vor- 
hergehenden Gedanken  im  Vcrhältniss  des  Grundes  zum  fol- 
genden dar  und  vertritt  also  die  Stelle  der  Konjunktion  weil 
= CR.  Etwas  Anderes  kann  auch  yiniar.  III,  i,  32,  7 mit 

*s 

seiner  Auslegung  (c£f  J °)  nicht  sagen  wollen,  denn  es  steht 
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in  dieser  Eigenschaft  immer  am  Ende  eines  Satzes  und  lehnt 
sich  unmittelbar  an ’s  Prädikat,  um  anzudeuten,  dass  es  Satz- 
bindewort ist.  Man  hüte  sich  mithin  zu  sagen,  dass  es  die 
Funktion  der  Präposition  -wegen  vertrete,  wenn  es  sich  auch 
hin  und  wieder  damit  vertauschen  lässt.  Vgl.  Qdh.  5,  12. 
Pdm.  II,  63,  10.  Zur  Vervollständigung  des  Begriffes  tritt 
oft  'JTtTT  hinzu  s.  zu  41,  11. 

Z.  12.  P clMeM  fehlt. 

Str.  22.  a.  A hat  Wollten  wir  auch  IM'-bH 

herstellen,  so  kommt  immer  eine  Silbe  zu  viel  heraus  und 
was  soll  überhaupt  auch  rT? 

Um  den  an  sich  leicht  verständlichen  Gedanken,  dass  Ur- 
wasi  allen  Schmuck  überstrahle,  im  Einzelnen  zu  erkennen, 
beachte  man  zunächst,  dass  die  untergeordneten  Genitive  mit 
ihren  jedesmaligen  übergeordneten  Nominativen  zu  demsel- 
ben Begriffe  gehören  und  dass  dieser  grammatischen  Ordnung 
auch  die  Bedeutung  entspricht : der  übergeordnete  Nomina- 
tiv enthält  immer  eine  Steigerung  des  untergeordneten  Ge- 
nitivs.  Der  Gedanke  ist  nun  dieser:  Alles  was  sonst  dient  die 
Schönheit  zu  heben,  wird  von  ihrem  Körper  dergestalt  über- 
strahlt, dass  nicht  der  Schmuck  jenen  ziert,  sondern  umge- 
kehrt dieser  den  Schmuck.  Unter  sind  alle  Schmuck- 

sachen zu  verstehen  als  Halsgeschmeide,  Perlenschnüre,  Arm- 

f r -- 

spangen,  Kleider  u,  s.  w.,  unter  UhP-H  (Schot.  |- 

5nf^)  alle  Verschönerungsmittel,  mit  denen  Indische  Schöne 
Lippen,  Brauen,  Nägel,  Brustwarzen,  Füsse  u.  s.  w.  färbten. 
In  der  Ausdrucksweise  des  Dichters  liegt  aber  mehr,  denn 
blosse  Umkehrung:  l^üi'4  und  5[TrT  steigern  den  Begriff  und 
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setzen  ihn  in  die  zweite  Potenz.  Für  5TPTpTT,  das  des  Ex- 
ponenten der  Steigerung  ermangelt,  fordern  wir  dasselbe  Ver- 
hällniss  d.  li.  man  fasse  auch  im  Sinne  von 

| Was  ist  nun  yrQ'-WH  ? Zunächst  halten  wir  fest, 
dass  es  wie  die  andern  denselben  Begriff  enthalten  muss  als 
das  untergeoidnete  3^-FTFT  und  da  dieses  jedwedes  Bild  von 
einem  Gegenstände  im  eigentlichen  und  uneigcnllichen  Sinne 
bezeichnet,  so  ist  von  diesem  Bilde  wiedei  um  das 

Bild  oder  das  Aberbild,  das  sich  folglich  zum  blossen  Bilde 
verhält  wie  dies  zu  seinem  Originale  d.  i.  ETr^RH  ist  = 
I Von  allen  möglichen  Bildern  passt  das  ge- 
malte (vgl.  das  Deutsche  bild-chön ) am  wenigsten  hieher  und 
der  Dichter  hat  vielleicht  nur  an  Gletchnissbilder  gedacht. 
Ihr  Lotusauge,  will  er  zum  Beispiel  sagen,  ist  schöner  denn 
der  Lotus,  ihr  Mondanllilz  reizender  denn  das  des  Mondes, 
ihr  Flamingogang  anmuthiger  denn  der  des  Flamingo,  so 
dass  Str.  97  b.  der  König  den  Flamingo  beschuldigt,  der 
verlorenen  Urwasi  den  tändelnden  Gang  abgesehen  zu  haben. 
Was  vom  Einzelnen  gilt,  gilt  auch  vom  Ganzen. 

Z.  15.  16.  Calc.  B und  P t£  ^ fatlfalOT  ( B 

(i.  om^9T),  p wrfnrar)  ^nr^nfaniT  (:=?i%tt!) 

vm  (B.  p ssd  (p  -jm- 

<[T  ( P STI^p)  I A ^ 

(Uii%HrruuiT  iTT'^  ^n^äjifnn  (sic) 

(sic)  i C ttrtfflN^tMl  vTXrT^üTrT  JJ«£lri  i 

In  J durchkreuzen  sich  zwei  Lesungen,  die  ältere  des 
Scholiasten  mit  der  jüngern  in  Calc.  B und  P.  Wir  ent- 
scheiden uns  für  den  einfachen  , abgeschlossenen  Text  des 
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Scboliaslen,  behalten  aber  ^ und  der  Handscbr  bei 

und  geben  letzterem  den  Platz,  den  in  der  Uebersetzting  ptq| 
einnimnit.  ^ lässt  sieb  auf  keinen  Fall  zum  Folgenden 
ziehen,  es  macht  einen  Satz  für  sieb  aus,  den  der  Seholiast 
so  erklärt:  rlrlM^  d.  i.  so  weil  ist  es  mit  dir 

O 

gekommen.  Der  Narr  will  sagen  : Es  gehl  dir  mit  Urwasi 
wie  dem  Tsebataka  mit  der  Luftspiegelung  d i.  w ie  du  Ur- 
wasi schilderst,  ist  sie  nichts  als  das  Trugbild  deiner  erhitz- 
ten Phantasie. 

Der  Vogel  Tsehataka  (cuculus  melanaleucits ) soll  nur  Wol- 
kenwasser tiinken,  daher  die  Regenzeit  auch 
genannt  wird,  in  der  trocknen  Jahreszeit  muss  er  also  be- 
sonders leiden  und  begierig  nach  Wolkenwasser  lässt  er  sich 
durch  die  trügerischen  Wolken  der  Luftspiegelungen  (^i|rj- 
^TT,  »llrl-hoH ),  die  bei  der  Annäherung  in  Luft  zergehen, 
täuschen.  Ewald  hat  uns  ein  besonderes  Gedichtchen  rom 
Vogel  Tsehataka  in  der  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Mor- 
genlandes IV,  S.  366  ff.  geschenkt. 

Z.  17.  18.  Calc.  A.  B und  P wo- 

für C bloss  T3t=lrhM,  das  er  durch  fcRHIcl  erklärt.  Uebri- 

'S  *\ 

gens  erwähnt  er  auch  die  Lesung  der  Handschr.  und  Ausgg. 

m-  (i.  rafon  i ÄrtFi^: 

sfirhrNeH^ f) ÜITFIT  1 I Von  verschiedenen  Küh- 

lungen ist  nicht  die  Rede,  der  König  meint  den  Hain  allein 
(vgl.  20,  9.  10)  PtPfJ  ist  daher  ungereimt  und  wahrschein- 
lieh  aus  IqlNH»  verdorben. 

Z.  19.  Calc.  die  scenischen  Anweisungen  und 

fehlen  gegen  die  Autorität  aller  Handschr.  ^ fälschlich  statt 
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| A.  P nur  einmal  , die  arnlern  zweimal.  öfJT 

welcher  Ausweg  ist  <la  d.  i.  hier  ist  kein  Ausweg,  ich  muss 
schon  ihun,  was  er  will,  muss  mich  schon  in  seinen  Willen 
fügen,  so  ungern  es  auch  geschieht.  Der  Schlemmer  ginge 
lieber  in  die  Küche.  Die  genannte  Redensart  entspricht  dem 
Französischen  « que  faire?»  und  dem  Deutschen  «was  soll 
man  machen?» 

S.  20. 

. Z.  1.  2.  Calc.  und  B ^nnFTDTO,  P A SDTTFTO, 

C 1 Calc.  qfrePT%lt  A qu^p,  wollte  qiR°  wie  B 

und  P | Lalc.  fälschlich  statt  1 A (.,  ttMTt- 

äfiT,  beide  verdorben.  A scheint  auf  den  Nominativ 
zurückgeführt  werden  zu  müssen.  VI  nämlich  abgekürzt  für 
5JT.  Das  Häkchen  unten  ist  nicht  der  Vokal  u,  sondern  ur- 
sprünglich die  Zahl  zrve/  (3),  die  ganzen  Wörtern  nachge- 
selzt  deren  Verdoppelung  bezeichnet.  In  den  Ilandschr.  wird 
das  genannte  Zahlzeichen  auch  dem  kurzen  n-Vokale  und 
Konsonanten  überhaupt  angehängt,  wo  es  die  Verlängerung 
jenes  und  die  Verdoppelung  dieser  andeutet.  Diese  Methode 
ist  namentlich  bei  den  Tibetern  gange  und  gebe,  wenn  sie 
Sanskrit  mit  Tibetischen  Lettern  schreiben.  Str.  117  und  131 
hat  auch  der  sei.  Lenz  unser  Verdoppelungszeichen  mit  dem 
Vokal  n verwechselt.  und  T^TTT-,  stehen  für  0 HKtll 

und  Hljlli.  Meistens  ähnelt  es  dem  langen  (?,  nicht  dem  kur- 
zen vgl.  clsjl  beim  Scholiasten  zu  Str.  ii.  Es  versteht  sich 
indessen  von  selbst,  dass  das  Verdoppelungszeichen  nur  da 
zulässig  ist,  wo  wirklich  dadurch  Raum  in  der  Linie  erspart 

M 
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wird  wie  Lei  a und  solchen  Konsonanten,  deren  Verdoppe- 
lung neben  einander  geschrieben  wird  z.  B.  ITT,  5TT.  TTTTf, 
wiewohl  hei  letzterem  nach  der  andern  Methode  die  Konso- 
nanten auch  unter  einander  gestellt  werden  ~ TTJ.  Oh  in 
TM'-TLMI  hei  n Scholiasten  der  Nominativ  ill-l'l'-hl  oder 
der  Instrumental  steckt,  vermag  ich  nicht  zu  sagen, 

da  ich  nicht  einmal  sicher  hin  die  End  huchsiahen  richtig  ge- 
lesen zu  haben.  Zum  Nominativ  passt  allein  die  Erklärung 
(1.  Im  gemeinen  Leben 

kommt  der  Wirth  dem  Gaste  entgegen  und  ladet  ihn  freund- 
lich ein.  liier  ist  der  Wind  der  Wirth,  der  König  der  Gast. 
Schon  Widuschaka  treibt  also  mit  ^IrrldHIort  ( &er  freund- 
liche Wind)  ein  Wortspiel.  Im  Texte  ist  aus  Versehen  der 
Instrumental  der  Ausgg.  stehen  gebliehen,  lies  i||f|rltj|  I 

Z.  3 Her  König  geht  sofort  auf  das  Wortspiel  in  cTrrltll 
ein.  |i<il|MUi  ist  im  grammatischen  Sinne  als  Bestimmungs- 
wort eines  Hauptworts  d.  i.  als  ßiiwort  zu  nehmen  und  der 
König  meint  damit  eben  das  doppelsinnige  ^IrrlRI)  dessen 
zweite  Bedeutung  (~  freundlich ) ihm  hier  vorsebwebt. 

Str.  23.  a.  Ein  Scholion  liest  $r||  Hb-NT  und  lässt  rdväT 

weg,  aber  schlecht,  weil  der  dritte  Epilrit  (°rTT  7T77T w_) 

an  der  zweiten  Stelle  im  Sloka  verboten  ist  s.  Gildemeister 
in  der  Zeitschrift  f.  d K.  d.  Morgenl.  V,  S.  263. 

Schal.  | 7T  ^FFTF  (sic)  «dlHs-fl  t rrhrHOfy 

$mtl  HrTtT  i ^ifafrl  71S  t 

CrTT  H n4T  TFPrTT  crtrll  HI7*H  TTTTTTETtT  7177  i 77- 

*\  O o 's 

! 7 FFTT  Trff  TO  7777  (1.  7777 ) | 7T77T  TT- 

m.  ~k 
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(II.  *•>  2,  52)  I J7P3?  (sic)  3 ST.’  (das. 

cl.  53)  | ^£0)  CRT  I rij  | Die  weitern  Er- 

klärungen drehen  sich  um  das  etwas  unsaubere  Wortspiel  in 
und  dessen  ursprüngliche  Bedeutung  «Feuch- 

tigkeit » ist. 

Der  Dichter  vergleicht  den  Südwind  mit  einem  Liebhaber 
in  zweierlei  Hinsicht  und  es  stehen  sich  fafay^und 
crllriMH^und  als  Parallelen  gegenüber.  und 

^F?T  sind  beide  Adjektive  abgeleitet  von  « Frühling » 
(wie  cllHrtf,  ein  anderer  Name  derselben  Pflanze,  von  c(Hrl) 
und  von  | Daher  werden  dieselben  noch  mit  Subslan- 
liven  verbunden  und  nach  Art  anderer  Adjektive  diesen  als 
selbständiges  Attribut  (getrennt)  beigegeben  oder  auch  mit 
denselben  komponiit  cr|flWN=0 , HIM°TlcHrll  (vgl.  Pdn.  II, 
2,  38),  RFFTt  und  HP-l^tl  5IrlT  sind  sämmllich  richtig. 

R Ücker t's  Einwendungen  fallen  weg.  Dafür  erhebt  sich  eine 
andere  Schwierigkeit.  Wie  kann  vom  trocknen  Südwinde  ge- 
sagt werden,  dass  er  Pflanzen  beihaue?  Warum  nennt  der 
König  Str.  25  c.  und  31,  18  denselben  Wind  rir.'lM'Mlrt  und 
HcrIMiMcH  d.  i..  Westwind?  Es  liegt  darin  der  deutliche  Fin- 
gerzeig, dass  die  Handlung  an  das  Ende  der  heissen  Jahres- 
zeit oder  vielmehr  in  den  Anfang  der  Regenzeit  fallt,  wo  der 
Wind  nach  Süd-West  umspringt.  Dem  Südwestmonsun  kom- 
men beide  Namen  des  südlichen  sow’ohl  als  des  westlichen 
zu,  er  stürmt  daher  und  schüttelt  die  trocknen  Blätter  von 
den  Pflanzen  (ritrlM=Hrl|rij^HIM|ll^^:  Str.  25),  ist  kühl 
und  tränkt  durch  Regengüsse  die  durstigen  Gewächse,  die 


^ " ” ^ — ' BS 
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sofort  Knospen  treiben  (ebendas.),  vgl.  Lasse n’s  Ind.  Alterth. 
S.  2t f . Der  MdHlPtcrl  ist  der  Freund  des  Frühlings  31,  18. 

Z.  6.  7.  Calc.  rninT,  B.  P 3TtHT,  A ff^T,  C FT^f: 
vgl.  Lassen  a.  a.  O.  S.  115.  — Calc.  fl  fehlt,  alle  andern 
haben  es.  — A und  Calc.  schalten  JTTj^  nach 
ein,  in  B.  C.  P fehlt  es.  — C leitet  die  Aufforderung  mit 
C'fli.  ein  (^rlr!d‘-f<i  °),  den  Ausgg.  und  Handschr.  ist  es  fremd. 
Ff  bezieht  sich  auf  den  oder  auch 

den  ^raüFff^rf  Z.  2. 

Sinn  : Der  Art  ist  seine  Liebe,  wie  dagegen  die  Deiuige! 
Höre  auf  zu  schmachten  und  gcniesse.  Wir  sehen,  wie  er 
seine  Theorie  vom  Essen  und  Trinken  auch  auf  die  Liebe 
anwendet.  Der  sinnliche  Gemiss  ist  ihm  das  Höchste  und 
allein  Vernünftige.  A und  die  Ausgg.  drücken  den  versteck- 
ten Wunsch  deutlich  aus.  Dagegen  sträubt  sich  aber  Ff. 

Z.  8.  P statt  | B.  P schicken  der  scenischen 

Anweisung  ^frf  vorauf. 

Str.  2k.  a.  Die  Codd.  und  Ausgg.  PTO  UTFRtt,  C ^TT5J°, 
die  Verwechselung  von  ZI  und  Zf  ist  äusserst  leicht.  Beides 
giebt  einen  guten  Sinn.  — b.  P die  andern  wie 

wir.  — hinauf  strebend  giebt  jedenfalls  eine  bessere 

Parallele  zu  fHff^T  m hlneln&trebend  und  wir  müssen  uns 

O 

Jemand  denken,  der  den  Strom  hinauf  fahrt. 

Schot.  1 Ä l ^F#- 

e'WüUil'rt  t ^ttM  HNI^ut 

TPPFf}:  (II,  k,  T,  3)  i «EfSllTm  T^WIW  1 IricTFIT  5PR- 
^KRRFTf  (nicht  3^r°  wie  im  App.  er.)  | 

18 
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ClrfTOTpiT  lt  Ob  der  Scholiast  in  der  ersten 

Zeile  Hc^c{^  vielleicht  für  »FT  gelesen  , lässt  sich  nicht  mit 
Sicherheit  behaupten.  So  wie  unser  Text  lautet,  darf 
von  seinem  nebenstellenden  Substantiv  nicht  getrennt  wer- 
den und  findet  seine  begriffliche  Parallele  in  ^FT,  das  die 
Negation  verstärkt  ~ gar  nicht. 

Sinn  : Statt  meine  Qual  zu  lindern,  wie  ich  hoffte,  hin- 
dert der  Hain  vielmehr  die  Beruhigung.  Denn  Alles,  was 
sonst  den  Inder  erquickt  oder  ergötzt,  vermehrt  noch  die 
Liebespein  (vgl.  Sir.  25.  31.  etc.).  Was  der  Gegenstrom  dem, 
der  stromauf  will,  das  ist  der  Hain  für  den  König,  der  Be- 
ruhigung sucht. 

Sir.  25.  Schol.  I Wsf'HlfacjllMi  t 

•o  o 

ratruffi  gywKttjtffT  i (i.  J-mnipr) 

, JffRSFTl  ^TFtT  «HT  -FFTT^T  STB 

(. Amar . II,  4,  2,  14)  | 

EFF!  verwandelt  wie  F7,  ^JI,  tJSf,  ETF^  das  Praesens  ins 

Praeteritum  s.  Sir.  132.  — ^fl^nTT!’  | Die  annähernde  Be- 

wegung,  die  in  der  Präposition  liegt  ^s.  oben  zu  Str.  21.) 

macht  sie  sehr  geschickt  als  Praefix  von  Adjektiven  deren 

Begriff  zu  verringern,  ohne  ihn  mit  andern  zu  vergleichen. 

Die  Grammatiker  und  Lexikographen  erklären  es  dann  d.urch 

Wl  vgl.  Pdn.  I,  1,  14.  Amar.  III,  4,  32,  1.  Ich  nenne  dies 
* * * 

die  intensive  Abstcigenuig , die  sich  durch  etwas , ein  wenig, 
kaum,  fast  u.  s.  w.  je  nach  Bedürfnis  wiedergeben  lässt  z.  B. 
«MILM  Ritus.  I,  21.  äffFTFI  Qtk.  d.  129  rothlich.  WTtä 
unten  Str.  146  bläulich.  fffFRIT?  gelblich,  Pdn.  a.  a.  O. 
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etwas  heiss.  ükrteU  kaum  sichtbar  Qdk.  d.  176.  Das  Gegen- 
theil,  die  intensive  Au fstei" erung  oder  bloss  Steigerung , drückt 
das  Sanskrit  durch  die  Praefixe  und  ?F1  aus.  Jenes  um- 
kreiset den  Begriff,  giebt  ihm  Rundung  und  Fülle  und  er- 
hebt ihn  dadurch  über  sein  gewöhnliches  Mass  : dieses  sam- 
melt das  Auseinanderliegende,  drängt  es  zusammen,  verdich- 
tet und  verstärkt  den  Begriff.  Derselben  Veranschaulichung 
begegnen  wir  in  den  verwandten  xeqi,  ovv  und  dem  a ixt- 
tauxöv  bei  den  Griechen,  in  per  und  ccm  bei  den  Lateinern. 
MTJJpTi  Ritus.  I,  11.  i 'aide  firmus,  forlis  Ghat.  4. 

Sdw.  5, 93.  H ganz  verwirrt  Qdk.  72, 12.  Ml|- 

TTTTT  Rit.  I,  17.  ASpR  Rü.  I,  22.  Mrtk'k'h.  H,  1 HW, 

u.  s.  w.  xtqixXijlh'iQ,  avfixXi'iqrjc,  xeqi/ierqos  — vxtq- 
perqoq,  axotq,  autixaq,  pergratus  u.  s.  w.  Es  bedarf  kaum  der 
Erinnerung,  dass  sich  die  Funktionen  von  Mt ^ , HH,  ntqi, 
ä, ucpi,  ovv,  con,  per  u.  s.  w.  nicht  auf  Adjektive  beschrän- 
ken, wir  finden  sie  vor  Wurzeln  eben  sowohl  als  vor  No- 
minalbild ungen  z.  B.  ^IphH^sehr  müde  sein,  Ml  per- 
dolere , Ml  persuadere,  ul  (yl  percognoscere , vgl.  xcqi- 
öeidav.  Mil  dieser  einfachen  Steigerung  noch  nicht  zufrieden 
entwickelten  das  Sanskrit  und  Griechische  noch  einen  hohem 
Grad  dadurch,  dass  sie  zwei  dieser  Suffixe  vorhefleten,  eine 
Methode,  die  den  Vergleichungsstufen  analog  läuft.  Das  Grie- 
chische wird  vom  Sanskrit  bei  weitem  überboten. 

Positiv  Komparativ  Superlativ  ^ 

HTM  HHTH 


* 
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Positiv 

Komparativ 

Superlativ 

'S* 

| 

t^lf) 

yqqgof 

5TFT 

Fpnn 

snfa 

fFRTR 

STPTHT 

1 

airag  \ 

owanag 

irS( 

avpitag  / 

fp&ivv&a 

7T£QUpÜLVVÜ(0 

dficpiTteQUp&tvij  &co 

— 

71  IQ 

Ttavv 

— 

per 

onuiino 

Z.  19.  20.  | Calc.  B *!-^iqT^lT.  P 

^T^Ti^T,  A ^f^Tiqf^FT^r,  C °mT$WTT  l Am  Ende 
fügt  die  Calc.  f?T  hinzu,  das  allen  übrigen  fremd  ist. 

(ZZ  ^T)  ein  vom  Praesens  abgeleitetes  Parlicip,  eben 

so  wie  qfTt^T  (=SFTT?)  MdL  Mddh.  66,  4.  Qdk.  49,  5., 
aber  nicht  lllrll 'rfrl  wie  Lassen  will  Instt.  Pr.  S.  266  oben, 
und  wahrscheinlich  auch  Kätawema  zu  Qdk.  a.  a.  O.  vgl; 
Stenzler  in  seiner  Recension  d.  Qdk.  — ti^i<^rttil  oder 
°3rT%T  ist  ein  Beitrag  zu  den  von  ßöhtlingk  zu  Qdk.  9,  22 
besprochenen  Verbaladjekliven.  Der  Scholiast  giebl  die  rich- 
tige Uebersetzung,  wornach  Lassen  a.  a.  O.  S.  135.  Anm. 
zu  verbessern. 

Sinn:  Der  Liebesgott  wird  deine  Bewerbungen  unter- 
stützen, indem  er  in  Urwasi’s  Brust  eine  unbezwingliche  Nei- 
gung zu  dir  pflanzt,  die  sie  wieder  zur  Erde  herabziehen 


(S.  21.)  ZWEITER  AKT  2*5 

wird,  was  hernach  wirklich  geschieht  und  hier  durch  Wi- 
duschaka's  Worte  vorherverkündet  wird,  um  so  die  Zuhörer 
darauf  vorzubereiten  und  Urwasi's  Erscheinen  zu  moliviren 
s.  oben  zu  5,  3. 

Z.  21.  B.  P °qfpT#T  °5R:  i B I 

oder  (nicht  CU^T^T  wie  B.  P),  qMH  und 

ähnliche  heisst  «Jemandes  Worte  als  gute  Vorbedeutung  an- 
nehmen » vgl.  Bölitlingk  zu  Qiik.  7,  8. 

S.  21. 

Z 1.  2.  Calc.  B.  P lesen  doppelt,  A.  C.  nur  ein- 
mal. — Calc.  B und  P A.  C wie  wir. 

Z.  3.  A und  Calc.  beginnen  den  Satz  mit  -1-J , in  den 
andern  fehll’s.  — Calc.  B.  P !Jjr|(|{,  A wie  wir  und  »ehr 
gut,  da  der  König  hernach  lauter  Bäume  nennt 

haben  wir  ausgeschlossen  in  der  Meinung,  dass  rlMH^ 
hier  dasselbe  bedeute.  Es  bekräftigt  und  bejaht  ~ ja,  aller- 
dings. vgl.  Lassen  zu  Hit.  56,  22  und  Amar.  III,  4,  32,  8 

Str.  26.  a.  Calc.  B und  P A und  C wiederho- 

lentlich  wie  wir.  — b.  C.  P °fT5TT  statt  der  andern.  — 

-s  -s  -*  -» 

c.  A r|irH  statt  | 

O > C\ 

Schal.  I (J-)  q5R?r 

(sic)  | TifrlTTTbTFFT  » U77FT  l 

m ötnfr  ^tfi  f^bnrit  {Amor.  II, 

4,  2,  54)  ^UHTÜJI'T  | 3W<r^TW^r- 
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pfTTm^t  i fa^TGTrSpi  (1.  mtf7l°)  i SFR  &m- 

srfc  Jp^msrra  33;:  1 fenf^;  Äri  n 

a.  ^I'T^TTnTF?  « rolh  wie  ein  Mädchennagel ».  Die  In- 
derinnen pflegten  nämlich  Nägel,  Lippen,  Brustwarzen  und 
Füsse  rolh  zu  färben.  Die  rolhe  Farbe  der  Füsse  drückt  sich 
auf  den  Fussstapfen  ab  (Sir.  79):  aus  Gauri’s  abgedrückler 
Fussfarbe  entsteht  ein  Rubin,  der  die  Macht  besitzt  Purura- 
was  und  Urwasi  wieder  zu  vereinigen  (53,  9.  Sir.  128):  die 
über  die  Wangen  herablliessenden  Thränen  entführen  die 
Schminke  der  Lippen  (Str.  80.  Qdk  d.  18V)  u.  s.  w.  — 
cpfj  oder  vgl.  Amar.  II,  4,  2,  5V.  55  und  dazu  die 

Note.  Beide  sind  t chlig,  wiewohl  jene  ursprünglicher,  diese 
erst  durch  Assimilation  entstanden  ist.  Das  sächliche  Ge- 
schlecht bezeichnet  bei  Pflanzen  mit  wenigen  Ausnahmen 
die  Wurzel,  die  Hliilhe,  das  Blatt  oder  die  Frucht,  weil 
»P'l . (jt-H , und  sächlichen  Geschlechts  sind,  vgl. 

Loiseleur  zu  Amar.  II,  4,  1,  18. 

h.  scheint  ganz  dasselbe  zu  sein  wie  der  fol- 

genden Zeile.  c|*^  von  Blüthen  u.  s.  \v.  gebraucht  heisst : 
dergleichen  treiben,  hervorbt  ingen,  ansetzen  s.  Böhtlingk 

zu  Cdk.  d.  131.  — ffcrWi  von  dem  FPDT  erklärende  Glosse 

J o o 

zu  sein  scheint , entspricht  nach  Bild  und  Bedeutung  dem 
Deutschen  angenehm,  dem  Lateinischen  acceptus,  d.  h.  es 
tritt  der  Fall  ein,  dass  bei  so  allgemeinen  Begriffen  wie  FPT> 
u.  8.  w.  alTer  Nachdruck  sich  auf  die  Vorsilbe  drängt, 
so  dass  die  mit  <FT  und  ^71  gebildeten  Verbaladjeklive  wie- 
der ein  Verb  im  Infinitiv  zur  Ergänzung  hinzunehmen  kön- 
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nen.  Im  letztem  Falle  «leben  «io  immer  passivisch  s.  zu  18®, 
14  Darnach  bedeutet  tudA  t)  leicht  zu  2)  angenehm,  lieh- 

lieh  und  das  GcgerUheil.  4lTq  FTIfTTP> 

^TfrPT  Indral.  1,  15,  16  d.  i.  den  schwerzubesteigCnden  oder 
vielmehr  der  schwer  ist  bestiegen  zu  ivet'dän  von  u.  s.  vV. 

Kum.  V,  69  «Siwa’s  Brast  angenehm«.  $)'  An 
Abstrakte  gehängt  nimmt  es  die  Bedeutung  Von'  ef4  an 
geeignet,  passen/l  zu  ...  z.  B.  Qdk.  d.  80.  A 4 *}!■!!  4<HMf  — 
iLt4L|td*‘l  Qdk.  4,  4 vgl.  S.  392.  Eben  so  sind  auch 

oft  bloss  mit  leicht  and  schwer  zu  übersetzen  und 

• % r -s 

nehmen  auch  einen  Infinitiv  als  Ergänzung  hinzu. 

Rij  Wrih.  22,  38  ubielteu  den  Ort  für  leicht  zu  er* 

obern,  meinten,  dass  er  leicht  erobert  werden  könne,  dass 
seine  Eroberung  leicht  sei».  Mit  fTTTt  lerligen  die 

Scholiasten  den  Leser  bei  leichten  Stellen  ab. 

d.  Anmulh  und  Jugend  sind  die  gewöhnlichen  Begleiter 
des  Frühlingsgottcs. 

Z.  8— *10.  B.  P °RlcyR4<|",  die  andern  wie  wir.  — Calc. 

A.  B.  C.  P wie  wir  Calc.  A.  B *Jl|  5ttt. 

P 1 A.  B und  Calc.  4<^°,  P besser  £TR°  s.  Las- 

sen J.  58  a.  — B.  P urtd>  Calc.  schalten  (fit  ( P tj^)'  öaeh 
m ein,  in  A und  C fehlfs.  — BP  A 

ej,  Calc.  wie  wir.  — P 4)4  4 1 «?>  fehlt. 

Schoi.  Äp*:  yr53i:  fqiAIH'Hf  RF^WlfTl  T34mBt 
( Amor . 11,  4,  2 52). 

*P!T1%T  1 gan4ara  erklärt  fRIR  Qdk.  10, 15  durch 
d.  i.  andere  Scholiasteu  durch  Beides  rieh* 

tig.  Es  Heisst  1)  einen  Herrn,  Beschützer.  Vertheidigor  habend®. 

ü 

- m 
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beschützt  von  Jemand  Qdk.  14,  2.,  vgl.  Uttar.  124,  16.  öJTTT 
pj  ^FnSTTO'TWI  I Unten  80,  16  steht  es  im  prägnanten  Sinne 
" einen  guten  Beschützer  habend,  unter  gutem  Schutze  oder 
wie  der  Deutsche  sagt,  «in  guten  Händen».  Daber.trHFH'J» 
" beschützen  Qdh.  28,  14.  Hit.  38,  14  — 2)  überhaupt  " 
verbunden , versehen  mit,  so  hier.  52,  4.  Str.  85.  Qdk. 
82,  1.  JRagh.  I,  74.  VII,  94  das.  Stenzler.  FFTFT  in  seiner 
zweiten  Bedeutung  auf  HV7  «Beschützer»  zurückfübren  zu 
wollen  ist  ein  vergebliches  Bemühen.  Und  dennoch  gehören 
beide  zu  einer  und  derselben  Wurzel,  die  sich  in  2 beson- 
dere gespalten  hat.  Ich  meine  nectere  und  iiutri. 

Die  Spaltung  verbreitet  sich  auch  über  die  verwandten  Spra- 
chen und  zwar  in  folgender  Weise: 


Sanskr. 

•N 

Grich. 

^ dmf 

rij&o) 

Latein. 

( avaya 

nectere 

— 

Deutsch 

nähen 

nieten 

Die  ursprüngliche  Form,  die  beide  und  umlasst, 

muss  gelautet  haben,  aus  der  die  dialektischen  nectere 
und  dva|  " (a)  vcoct  (a  schlägt  vor  wie  in  önjp)  durch  Um- 
stellung des  Dentalen  und  Gutturalen  entstanden.  Das  Deut- 
sche nieten  hat  den  Guttural,  nähen  den  Dental  abgewor- 
fen. Der  Bedeutung  nach  gehören  avat;  und  ävaya  zu  •TPJ. 
Die  Grundbedeutung  der  gemeinschaftlichen  Wurzel  kann 
keine  andere  als  fügen , verbinden  sein.  Daraus  entstand  ein 
doppeltes  'TFT:  ein  abstraktes  ZZ  Verbindung,  wovon 'fW  FI 
"verbunden,  und  ein  persönliches"  Verbinder,  Füger  d.  i. 
Helfer,  Beisteher,  Beschützer,  patronus  (vgl.  das  Wediscbc 
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opllulator  Rigw.  VII,  5.  VIII,  4),  wovon  TPTPT  — 
beschützt. 

z.  n.  j crmÄt,  b « b ^qfagrffi  i 

Z.  12.  13.  Calc.  schickt  rTT  vorauf.  — P nach 

Lassen  fnslt.  Pracr.  S.  129  u.  aber  JUU,  A ^'H HI  | Calc. 

b und  p o§TF53rrni0,  a öFm'*HTm°  (sic),  c §tptptpt  i 

Z.  14.  Calc.  H\y<M , die  andern  richtig  PTIycit  I Die 
Verwechselung  der  Vorsilben  T^T  und  findet  bekanntlich 
häufig  statt  und  hat  theilweise  darin  ihren  Grund,  dass  nach 
dem  Wdrtika  Uflfai(U)  T3HJ  Ffiq:  zu  Pein.  VIII,  3,  36 
der  Wisarga  ausfallcn  kann  , wenn  taR"  auf  51T  folgt.  Da 
nach  diesem  Grundsatz  von  nis  nur  ni  bleibt,  so  hat  dies  zu 
mancherlei  falschen  Bildungen  Veranlassung  gegeben , die 
namentlich  im  Kunstepos  schon  so  geläufig  sind , dass  man 
annehmen  muss,  das  Bewusstsein  des  wahren  Sachverhalts  sei 
verloren  gegangen.  Für  die  klassische  Periode  verlangen  wir 
dagegen  völliges  Bewusstsein  und  halten  dafür,  dass  alle 
Stellen,  die  dem  widerstreiten,  auf  ihre  wahren  Bestandteile 
zurückzuführen  sind,  wenn  nicht  etwa  das  Versmass  die 
falsche  Form  schützt  oder  diese  neuen  Flexionen  zum  Grunde 
liegt.  Unter  oder  ’<T l^|  gestaltet  Westergaard  nur  die 
Zusammensetzung  mit  PT  und  belegt  sie  durch  Beispiele. 
Dem  widerspricht  von  vorn  herein  schon  die  Bedeutung  aus- 
speien, exspuere  ( despuere  scheint  dem  PT  zu  Gefallen  hin- 
zugesetzt zu  sein),  die  nis  verlangt  und  in  der  Thal  ist  dies 
auch  das  wahre  Praefix,  wofür  ich  die  beste  Autorität  habe, 
nämlich  Pänini,  der  I,  4,  62  das  Imperfekt  f-t (>?Mr^ühei- 
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liefert.  Demnach  darf  QÄk.  d.  80  niclit  nur  nicht 

angcfochten  werden,  sondern  muss  allein  für  gültig  gelten. 
Str.  27.  a.  Ein  Scholion  liest  *R  statt  | Codd.  u.  Ausgg. 

der  Scholiast  besser  3 | Die  Konstruktion  ist 

diese  : Idri  ’-JTrT  0 »TO- 

Ni!,4Ih  1 Rückerts  Meinung,  rl^  gehöre 

zu  5JdFT,  wird  schon  durch 's  Versmass  widerlegt:  es  fallt 

-»  -s  p.  ■ , , Ö 

hinter  die  Caesur.  gRJ  ’TTrT  c.  Loe.  heisst:  Genuss,  Ver- 
gnügen woran  finden,  sich  ergötzen  an ; denn  ’JFrT  ist  Genuss, 
Vergnügen  ( Schol . rR  tJrlK  totale  ^crfrtl« J %T 

cjr];).  Die  Uebersetzer  haben  ?JTrT  mit  verwechselt.  Das 

Auge  haftet  wohl  auf  ihnen,  aber  nicht  mit  Vergnügen. 
fejFT  Schol.  $ \ Kälaw'ema  liest  statt  Jc4T?rldl4  (von 

einem  ungezogenen,  verhätschelten  Knaben)  Qäh.  103,  h 
THrinT  und  erklärt  es  durch  eJrTFT  1 Sdh.  D /rp.  S.  193  le- 
sen  wir  in  der  ersten  Zeile : Hrl  l'efj  cJicNMID  ctrtltM  *T 
Icrtr|e4  1 4141  tfR  1 Der  Scholiast  giebt 

daselbst  ^ crl  1 fit!  mit  ^crtltlrt  wieder.  Der  König  nennt 

seine  Augen  durch  Urwasi’s  Anblick  verdorben,  weil  sie  an 
den  Schönheiten  der  Natur  kein  Vergnügen  mehr  finden. 
Die  Schönheit  der  Natur  steht  tief  unter  der  Urwasi’s,  seine 
Augen  sind  daher  durch  Urwasi's  Anblick  verwöhnt.  Der 

f'- 

Scholiast  will  ?R4  auch  zu  'Htiq&mH  ziehen,  so  dass  beide 

o 

Adjektive  durch  « und  » zu  verbinden  wären.  Eine  solche  Ge- 
waltsamkeit ist  unnöthig  und  überhaupt  gegen  die  Schilde- 
rung.  otSi^iHlMrtiy  umfasst  °FlcTF7  »ly  M<«4lH  als  eine  Vor- 
stellung, wenn  es  sich  auch  speciell  dem  »TOTy^lH  als 
Grund  aufdrängt.  Unter  der  Blüthenlasl  neigen  sich  dieSpros- 

- --- = 
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sen.  ist  weniger  malerisch.  — Der  Sinn  ist  also : Die 

Pracht  der  Natur  fesselt  meine  Augen  nicht,  denn  sie  haben 
Schöneres  gesehen.  Durch  Urwasi’s  Anblick  verwöhnt  linden 
sie  an  den  geringen  Schönheiten  der  Natur  keinen  Gefallen 
mehr.  Kalidasa's  Schilderungstalent  benutzt  die  Gelegenheit 
der  Jahreszeit,  die  Pracht  der  wiedererwachten  Natur  zu 
schildern.  Doch  dürfen  wir  kein  unnützes  Intermezzo  darin 
sehen;  denn  die  Schilderung  steht  im  engsten  Zusammen- 
hänge mit  den  beiden  Hauptpersonen  unseres  Schauspiels. 
Pururawas  achtet  der  Naturwunder  nicht,  bei  deren  Anblick 
doch  sonst  Jedem  das  Herz  vor  Wonne  schlägt : denn  sie  ver- 
mehren nur  seinen  Liebesharm.  Sein  Auge  ergötzt  sich  nicht 
mehr  an  ihnen  : denn  Urwasi  ist  schöner  noch. 

Z.  17.  In  den  Ausgaben  fehlt  der  Nebensatz  tjE||  u.  s.  w. 
B.  P haben  ihn,  lesen  aber  am  Ende  sFL,  A wie  wir. 

Z.  18 — 20  fehlen  in  den  Ausgg.,  ob  auch  in  P finde  ich 
nicht  bemerkt,  ist  aber  unwahrscheinlich,  da  es  sonst  immer 
mit  B stimmt.  B HMd  statt  I nur  einmal,  bei 

B fehlt’s,  C wie  wir,  — B iflijl.  verdorben  statt  cjsn  |,  oder 
wollte  es  jfpETT  d.  i.  sUT  nach  War.  III,  65?  — B 
WiFTEFH,  A.  C wie  wir.  — ß fSf  fehlt  vor  I B 
statt  bei  A:  tum  ha  weist  darauf  hin,  dass  der  sinnende 
Widuschaka  für  sich  spricht  s.  oben  zu  12,  7.  In  C ist  eine 
Lücke,  auf  folgt  gleich  22,  2. 

Das  Liebesabenteuer  zwischen  Indra  und  Ahalja,  der 
Gemahlinn  des  Muni  Gaulama,  erzäldt  Somadewa  im  Kath. 
XVII,  137  — 47. 
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Z.  21.  A (?)  r4il4VsTl’  wahrscheinlich  die  Ueber- 
setzung  von  Z.  2 der  folgenden  Seite. 

S.  22. 

Z.  1.2.  B-  P.  M'rlMlrl  fehlt.  — Die  Ausgg.  und  Codd. 
^tT  | Calc.  FIT  für  »TT,  Druckfehler.  — Calo.  *TTlT?JZ7FnFT, 
falsch. 

Str  28.  Schol  TORfflr  l Frff?j  FTFTFT  i rj^ 

FP3:  FIM1?  ^ (sic)  F^TpTT'TFT  ^F<TPpj;  ||  Sinn  : Der  König 
wird  von  der  freudigen  Ahnung  plötzlich  ergriffen,  dass  seine 
Wünsche  in  Erfüllung  gehen  werden,  ungeachtet  dass  die 
Geliebte  seines  Herzens  so  schwer  zu  erringen  ist.  Fl — Fl  der 
ersten  Hälfte  stellt  die  beiden  Gedanken  zusammen  : einer- 
seits ist  die  Geliebte  schwer  zu  erringen,  andrerseits  schwellt 
hoffnungsreiche  Liebe  mein  Herz.  Wenn  aber  auch  der  In- 
halt  beider  so  verbundener  Sätze  zugleich  statt  findet,  er- 
scheint doch  das  Erste  als  Hinderniss  des  Zweiten  oder  mit 
andern  Worten  : das  Zweite  hat  statt  trotz  des  Ersten.  Wie- 
wohl sie  schwer  zu  erlangen,  dennoch  fühle  ich  u.  s.  w.  ist 
der  klare  Sinn  der  Worte  und  Ff  — ?l  ersetzt  also  die  Ver- 
hältnisse, welche  1 eTJ  H,  ^ deutlich  und  bestimmt 

ausdrückt.  Da  im  Sanskrit  der  Satz  so  wenig  ausgebildet  ist, 
darf  es  nicht  wunder  nehmen,  dass  der  Ausdruck  dem  Ge- 
danken gegenüber  unentwickelt  bleibt  und  entgegengesetzte 
Dinge  neben  einander  gestellt  sind.  Qdk.  d.  15  bietet  denselben 
Fall : SIPrFirJFFl^  ^ I Ja  selbst  bei  vorher- 

gehendem cf, |*f  genügt  Fl  im  Nachsätze  z.  B.  FRFT  TEPTT  *7 
FTcFPTT  M-iy  d^l^aPtlFinH  Qdk.  d.  3k.  Freilich  lesen  meh- 
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rere  Autoritäten  R für  R und  Stenzler  fordert  jenes  durch- 
aus. Wäre  es  aber  irgend  denkbar,  muss  ich  fragen,  dass  dag 
klare,  verständliche  ^ <uit  dem  unbestimmten  R sollte  ver- 
tauscht sein?  Gewiss  nicht.  Dazu  kommt  noch,  dass  R R in 
Gegensätzen  nach  cJT,  cfilM  u.  s.  w.  zu  geläufig  ist,  um  je 
angetastet  zu  werden.  Wer  aber  *T  zulässt,  sollte  sich  an 
nicht  stossen.  Ist  endlich  «T  im  Nachsalze  (~  so'i  nach 
vorhergehendem  tjfj  nicht  noch  auffallender?  Und  doch  steht 
es  fest  vgl.  Hu.  37,  17.  T3PTfa  ZZ  allquantum  ziehe  als  Ad- 
jektiv zu  ^ T^RTCTrT.  Vergleicht  man  unsere  Stelle  mit  Ragh. 

r-.  rs 

I,  4-6,  wo  T'-trl I M zu  demselben  Behufe  gebraucht  wird,  so 
drängt  sich  uns  die  Meinung  auf,  dass  bhHN  viel  stärkere 
Farben  auflragc  als  das  blasse  aliquanlus  : es  heisst  nicht  so- 
wohl ziemlich , als  vielmehr  bedeutend,  gross,  stark  und  S len  z- 
ler  hätte  dort  35RTPT1&1TF  rlM I (kl M « eximia  pulcriludine 
splendehant » übersetzen  sollen. 

Z.  10  11.  Calc.  fälschlich  i 

Z.  12  — 15.  P I Calc.  und  B P °fo- 

3^  I Calc.  RiTf  B.  P OTFTÄ  im  Akkus, 

abhängig  von  I P schallet  FFT  nach  HIUI^I  ein.  — 

Calc.  B.  und  P A (sic).  — Calc.  ^ll^S,  B.  P *TI- 
5Rraj,  A qTOj  s.  oben  12,  17-13,  t.  — P fügt  M. 
c hinzu.  — P A für  5TDTT  I Calc.  wie- 
derum 0 1 

Z.  16.  17.  2?  BT  fehlt.  — Calc.  und  P y 

Calc.  RTcR^RlTTTI , beides  falsch. 

Z.  18.  Calc.  HT  för^T  aller  andern.  — C SR^JTtFlrF'TFsTT  | 
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Z 19 — 23,  2 sind  in  Calc.  B und  P tbeils  umgestellt, 
thcils  lautet  der  Text  auch  anders  : 

i %T  3ÜT  fl#?  q®*T  (J>  q§4)  flpj  i 
i FT  %RTT  i ( so  A und  Calc.,  dagegen  B.  P P^IFT, 
vgl  23,  10) 

HnTFhsTT  I (B  *7T%)  FRTT^  TOlftaj  ^ I 

3^Vt  i TOI  A (B  q füT°)  \ A- 

UNI(UI|  («Ji^I  FFT°  fehlen  in  B.  P)  \ 

Wir  folgen  der  bessern  Ordnung  in  A.  In  C waltet  eine 
andere  Ordnung  ob,  indessen  scheint  dies  nur  ein  Versehen 
des  Abschreibers  zu  sein. 

S.  23. 

Z.  3.  Calc.  B.  P *>r\\  für  chdhl  der  andern. 

Z.  4 5.  A die  andern  wie  wir.  — Calc.  ^ ftj- 

SFT^t,  ß.  P bloss  FF£T,  A.  C wie  wir.  — Calc.  5vT^T3T 
ÜT  JT°  I 

Z.  6 — 8.  Calc.  FlUf.  fehlt  — Calc.  B und  P 
TTTFT  (/?  ^FT  P wollte  es  JFJizTTFT-?)  fTF^TöT- 

~TTlfr  fen  (Calc.  qTüTT)  A TTTFT  °^T- 

TJTT  (sic)  fcliifl  (sic),  sonst  wie  wir.  C (^T)  ^ H^Ndl  i^TJ- 
FTTTT  (—  3ff^TFFTT  d.  i.  H'riha'patt,  der  Lehrer  d.  Götter) 
tt^qqddHf  (?)  ^FT  HlT^Rnm  (sic)  T^STT  U.  s.  w.  — 
A qTTq5eFTT,  Calc.  B.  P Wie  wir. 

nrnTT^F^Uft  d.  i.  hauptvcrhüllend  bezeichnet  wie  TrT^- 
Mtffnfl  (27,  8)  einen  unsichtbarniachenden  Schleier,  die 
Tarnkappe  des  Nibelungenliedes  und  mit  binzugcsetztem 
oder  hinzugedachtem  fdAJI  «die  Kunst  sich  unsichtbar  zu 
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machen  » ~ ^FTTFTTöRJT  nach  des  Scholiasten  Auslegung, 
ist  doppelsinnig,  da  UlrP-W  sowohl  den 
Gegner  als  den  Partner , Feind  und  Freund  bezeichnet.  Un- 
ter dein  GiMtrfeinde  wäre  Kesin,  unter  dem  Götter freunde 
Pnruravsas  zu  verstellen.  Urwasi  versteht  den  Scherz  ihrer 
Freund inn  sehr  gut  und  wird  darum  verlegen. 

Z.  9 fehlt  in  Calc.  B und  P,  das  Vorhergehende  berech- 
tigt aber  zu  der  Lesung,  die  wir  A dnd  C entnommen  ha- 
ben. Urwasi  denkt  an  den  König  und  fürchtet  von  ihm  ent- 
deckt zu  werden.  Daher  fragt  sie  die  Freundinn  ängstlich, 
ob  sie  auch  noch  wisse,  wie  die  Verschleierungskunst  ins 
Werk  zu  setzen  sei. 

Z.  10.  B.  P I Das  männliche  Geschlecht  dieses 

Wortes  steht  im  Prakrit  neben  dem  sächlichen  fest.  Auch 
22,  21  lesen  A und  Calc.  l^ilill  I Calc.  ^ für  ^ aller 
andern  und  fügt  nach  sTnHTT^  gegen  die  übrigen  hinzu  : 

m 3ttt  rRim  srftrragr  = ^ w jrfrwn 

WfwtoiHiUM:  i 

Z.  11.  B.  P beginnen  die  Bühnenanweisung  mit  J7FT,  das 
in  den  andern  fehlt.  — Calc.  B und  P jPFTrT.*  statt  'ITöMrll 


Z.  12— 14.  C die  Codd.  HWIT0  I B.  P 

tnjfr|  fehlt.  — P «GfciiltttMiH  I Sämmtliche  Handschr.  und 
die  Ausgg.  schreiben  hier  und  73,  11  IUI;  für  Ulrl 
scheint  mir  jedoch  nur  den  Volksdialekten  anzugehören}  s. 
indes  Lassen  S-  134.  Ueber  die  Lage  von  Pratischlhana 
bemerkt  der  Scholiast ; 14 tritt 

qFFT^q  ( sic)  | Es  lag  also  dem  jetzigen  Allahabad  gegen- 
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über,  am  östlichen  Ufer  des  Ganges,  da  wo  er  mit  der  Ja- 
muna  zusammenflicsst,  vgl.  Lassen  s Ind.  Altertbk.  S.  50  ff. 

Z 15.  IG.  P alle  übrigen  wie  wir.  A 

Jl^UT^T,  Schreibfehler.  — Calc.  und  B fehlt.  Lassen 
a.  a.  O.  S.  365  bricht  zwar  über  c^inoq  den  Stab,  nichts 
desto  weniger  ist  die  Form  unbedenklich  richtig  und  kommt 
in  den  l’nterdialekten  dutzendweise  vor.  Ucber  die  Verdun- 
kelung des  Wurzelvokals  nach  c|  dürfen  wir  uns  nicht  im 
mindesten  wundern,  da  bereits  in  den  Wedas  das  Praesens 
im  gemeinen  Sanskrit  der  Aorist  ÄT  und  im  Pra- 
krit  das  Futurum  fcR'eg)  lautet. 

~ « Zwischenwelt»  bezeichnet  den  Weltraum 
zwischen  Himmel  und  Hölle  d.  i.  die  Erde,  die  oben  6,  19 
Rr-fFFtER  « die  Mittelwell » genannt  ward. 

Z.  17.  18.  Calc.  uud  B fälschlich  I A T=R 

(s.  zu  5,  12)  als  wäre  cs  Sanskrit  und  folgte  j[2f  | A STTTUIril, 
verstümmelt.  — P schickt  der  Bühnenanweisung  ^jrl  vor- 
aus, das  in  den  andern  fehlt.  — Lenz  schreibt  'fclrf0 
gegen  die  Grammatik  s.  Bopp’s  Gramm,  er.  reg.  45  und 
Böhtlingk  zu  Qdk.  56,  9. 

Z.  19.  20.  Die  Bühnenanweisung  fehlt  in  Calc.  Z?und  P.  — 
A liest  (1-  statt  I P A.  B und  Calc. 

tlöH , hernach  24,  1 A | qrori  und  sind  gleich 
gut,  die  andern  mit  7J  aber  falsch.  In  den  Unterdialekten 
kommt  sehr  häufig  vor  und  Lassen’s  (fnstr.Pr.  S.  209 
Anm.)  Bcsorgniss,  es  möchte  eine  Erfindung  der  Abschreiber 
sein,  wird  somit  beseitigt.  — folgt  bei  P erst  auf 
bei  B gar  nach  ^R|T^  I Calc.  Jril  A.  B cRRI  <i , bei 
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P fehlt  es.  Beide  Formen  sind  zulässig  nach  meiner  Bemer- 
kung zu  5,  15.  — Ueher  das  Bild  vom  Monde,  der  seines 
Lichtes  harrt  s.  Str.  31. 

S.  24. 

Z.  1.  2.  Die  Bühnenanweisung  fehlt  in  Calc.  B und  P. — 
A.  P (jjll U|  | A P Calc.  und  B wie  wir.  — 

B ( sic),  pj^rrnn^T  verschrieben.  — B fST  fehlt.  — 

r~~'  . r ^ >*~  *\  . 

P T^fTfföjrT  verdorben  aus  Füf  i-IMHHI  wie  A liest,  dagegen 
komponiren  Calc.  und  B C lässt  Jmm  aus 

— Catc.  a b.  p.  qnr^rf^  i 

Das  komparative  Adverb  fTIMirlH  steigert  den  folgenden 
Begriff  fwfrmr,  steigert  wie  das  Latein,  eliam  und  das 
Deutsche  noch  jenen  Komparativ  (vgl.  ü'ü I4'-L  Nal.  11,  16 
bei  Bopp),  der  als  solcher  den  Vergleich  iin  Ablativ  zu  sich 
nimmt,  da  das  Sanskrit  einer  Vergleichungsparlikcl , die  un- 
seren als  enlspräche,  entbehrt.  Hierbei  bleibt  es  gleichgültig, 
oh  d ie  Steigerung  eine  äussere  oder  innere,  bloss  begriffliche 
ist,  so  dass  namentlich  und  seine  Sippe  eben  so  wie 

wirkliche  Komparative  konslruirt  werden.  Der  vom  Kompa- 
rativ abhängige  Ablativ  kann  noch  ein  zweites  Ablativverhält- 
niss  vertreten  d.  i.  nach  Auflösung  des  Ablaiivs  durch  die 
Vergleichungsparlikcl  als  bleibt  derselbe  dessenungeachtet 
z.  B-  r\\  tTTjT  «woher  anders  als  aus  dem  Walde 

oder  wo  anders  als  im  Walde?»  Hit.  I,  d.  124.  Das  zweite 
Verhältniss  findet  namentlich  nach  den  Präpositionen  der  Aus- 
schliessung , die  mit  einem  bestimmten  Kasus  verbunden  zu 
werden  pflegen,  keinen  Ausdruck  und  muss  aus  dem  Zu- 

17 
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sammenhange  ergänzt  Werden-  TTTFFlTTri  H IHf- 

•S.  N ° 

mrm\  « woher  anders  ali  von  d.  i.  mir  von  u.  s.  w.»  53,  9. 
mi  ^TPT^T  ^TTFT  Rdm.  I,  14-,  4-0,  wo  das  von 

3EPFI  geforderte  \ crhältniss  (~  vct  Menschen)  unberücksich- 
tigt bleibt,  rle'd  ^TT^T^T  HHMl^:TT?7T  « er  liat  keine  Furcht 
ausser  wru.  s.  w. » Rdm.  1,  14,  41.  Der  von  abhän- 

gige Ablativ  fällt  mit  dem  von  37*7  geforderten  zusammen. 
Wenn  auch  das  Ablativverhältniss  am  häutigsten  an  der  zwei- 
ten Stelle  zu  ergänzen  sein  wird,  so  beschränkt  sich  der 
Gebrauch  doch  keineswegs  auf  diesen  Kasus  allein  und  wir 
begegnen  Stellen,  wo  es  im  Lokativ  gedacht  werden  muss. 
HTüt  ehf«^l  H$im{  5lT^  Qäk.  53, 15  d.  i.  ausser 

in  den  Ocean,  im  Einklänge  mit  iTH  '?  t y^stlHlH^liMsh- 
S | unten  78,  19  «ausser  beim  Be- 
suche des  Animischijaopfers  » d.  i.  das  Mal  ausgenommen, 
wo  ich  besuchte.  Mithin  ein  Lokativ.  Eben  so  lässt  sich  un- 
ser auflässen,  nämlich  «schöner  als  beim  ersten 

Sehen  » d.  i.  schöner  als  das  erste  Mal,  wo  ich  ihn  sah. 

Z.  3,  P falsch. 

Z.  4 — 6.  Calc.  TmieT0  Druckfehler  für  4 Calc.  A 
und  P Irl^f-i  \ B lrl^'W0  vgl-  auch  42,19  und  Böhtlingk 
zu  Qdh.  77,  9.  Beides  richtig,  je  nachdem  inan  es  als  zusam- 
mengesetztes oder  einfaches  Wort  betrachtet.  B IrD+.'jf^Ull^ 
tj°,  die  andern  wie  wir.  C übersetzt  (UNtttrt^^ll, 

die  Handschr.  und  Ausgg.  haben  durchgängig  0 lieber 

die  Bedeutung  von  s.  zu  23,  7.  — A.  B.  P 

beidemal  °,  Calc.  und  C aber  wie  wir.  Jenes 

soll  wohl  kaum  Ijffl  sein,  es  darf  vielmehr  lur  eine  andere 
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Schreibart  statt  Ml '(  gelten,  da  IT  und  in  der  Aussprache 
eben  nicht  unterschieden  wurden.  — B.  p iwn  fehlt. 

Z.  7.  P 0 (I.  JrM*T  M’IT  ■*),  die  andern  wie  wir. 

Z.  9.  In  Calc.  B und  P fehlt  die  scenische  Anweisung, 
die  man  ungern  vermisst.  Nur  wenn  der  König  auf  Widu- 
schakas  Worte  nicht  achtet,  ist  die  Wiederholung  Z.  14.  15 
motivirt  Lieber  die  Ilcdensart  selbst  vergleiche  was  wir  eben 
zu  18,  9 ge-agt  haben. 

Z.  10-  II.  A i"lr*mf  und  Cf|  ^HrlHIUlf.  Schwerlich  dürfte 
letzteres  für  Ml  ^*dst|  J stellen,  vielmehr  wird  in  51  wohl  J7f, 
dessen  Gestalt  in  dieser  Handschr.  der  des  sT  ziemlich  nahe 
kommt.  Der  Srholiast  übersetzt  41  jHpmhI<III  und  erklärt  es 


^F^FTÜTTT  I A ^1011,  die  übrigen  €FTITTIti  I 
ist  ein  « unzüchtiges  Weib  ».  'iPTT  itTIMcCTHTR^lTI  TZ- 
sagt  der  Srholiast.  Wir  erkennen  in  dem  Scheit - 
Worte  Urwasi’s  Eifersucht.  Der  Dichter  hat  Recht  Urwasi 
so  sprechen  zu  lassen,  denn  es  zeugt  immer  für  die  treue 
Liebe  eines  Weibes  alle  Schmach  und  Schuld  auf  die  Neben- 
buhlerinn  zu  schieben  und  den  geliebten  Mann  frei  zu  sprechen. 

Z.  12.  P c^HII  fehlt.  — B HHkH  verdorben,  P s^TTTFH, 
unrichtig.  — K||d  und  lll'IIMH  (52,  2)  bezeichnen  das  tiefe 
Nachdenken,  die  geistige  Persenkung  und  XdM  Z.  13  und 
25,  10.  15)  die  Seherkraft , wodurch  alles  Verborgene  er- 
kannt wird.  Diese  Gabe  besitzen  nicht  nur  alle  himmlischen 
Wesen,  sondern  auch  fromme  ßüsser  und  Weise  der  Erde 
wie  die  vates,  Propheten  und  gotlbegablen  Menschen. 

Z.  13.  fehlt.  — Calc.  »T IttiGl,  zu  verwerfen  nach 

Lassen  a.  a.  O.  S.  185  Anm.  ■ — Die  Calc.  hat  zwar  im 
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Texte  kein  *!•  dessenungeachtet  in  der  Uebersetzung  Hcrj  I 
Man  hüte  sich  vor  dem  Einfalle  £F£HTifT  von  MW  IM  ab- 
hängig sein  zu  lassen  : schon  die  Stellung  macht  eine  solche 
Annahme  unmöglich. 

Z.  14.  IS.  Calc.  B und  P 5«dr^_d 01  A.  C wie  wir. 

Z.  16.  In  den  Ausgg.  fehlt  FFT  f%,  B.  P setzen  es  aus 
Unverstand  hinter  I Die  Wörter  des  Grundes , der 

Folge  und  des  Nachsatzes  überhaupt  (FT5\  ?FL  rTR|,  rFJTTFT, 
rl(j'|  u.  s.  w.  stehen  immer  an  der  Sjjilze  des  Satzes,  natür- 
lich weil  sie  den  ganzen  folgenden  Satz  dem  vorhergehen- 
den anschliessen  : Vokative,  Fragewörter  u.  s.  w.,  die  sonst 
immer  an  der  Spitze  des  Satzes  stehen,  folgen  unmittelbar 
darauf  z.  B.  FFTTFT  ÜTPFTT  HsTPFTT  (Tin  Mrik'kh.  294,  7. 
FTT  I ofi  MdI.  MAdh.  36,  3.  FTT  oben  15,  10.  rTT  dH  15,  4 
jedoch  3FI  dl  Mudr.  120,  13.  Ja  der  Vokativ  steht  sogar 
hinter  Fragewörtern  z.  B.  ?TFT  T7»%  Mudr.  45,  20.  MdI. 
Mddh.  29,  7. 

Z.  17-19.  B.  P °SRrpTi,  Calc.  'TTf(TTT,  was,  wie  die 
Uebersetzung  (dill(UII)  lehrt,  FfiTT'JTnT  heissen  soll.  — A fUl<& 
und  FHJ  t Calc  fälschlich  I P — Idd- 

cfj'crjd,  barer  Unsinn.  — B.  P qTTFTFffg  und  SETT^g^T,  die 
andern  wie  wir.  — B d^lUI,  P ttrt  I Ul  I 

Z.  20.  B schickt  die  Bühnenanweisung  FH  ‘tttd  vorauf.  — 
Calc.  TTFJ  F72FJ  FFFTFT,  aber  TTF^  fehlt  in  den  Handschr. 
und  beim  Scholiasten,  auch  kann  FFFTF7  keinen  Akkusativ 
regieren.  B SFFTr?T,  TT°  H°,  P ^KlFTfT  (1.  #TFT°) 

*5°  TT°i  also  g.mz  wie  A , mit  dem  auch  der  Scholiast 
übereinstimmt  Es  ist  unsere  Lesung. 
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Z.  21.  Calc.  3TTTTT  Statt  5TTTT  aller  andern,  B naq 
zweimal. 

S.  25. 

Str.  29.  a.  Calc.  cFF  statt  TT*’  der  andern.  — b.  A TT- 
5T,  verschrieben.  — P FTT,  der  Strich  des  e oben  verges- 
sen. — d.  B | 

Schol  ^TT'-I  MTI^  i ^Ä?T  i 

tTTTTFTT  (?)  m (*)  TT  TTTTTJ  (sic) 


mPTTTeTT  (?)  lUdMTüJWM^j  ITT  (*)  FT  TTTTTJ  (sic) 

H«£JHWTlfdQcTef:  (?)  l P^l^rMluitj  Acffimmgj  TT 

T HMTJrflM  TTTT  Ff  TTTTFTT  i T T^TTTTiTrjWT 
feTTTTSpTTfTTTTT  T5TTT  TT  eTÄTZH  (?)  iTT  TTT:  u 

Sinn  : Der  König  geht  auf den  närrischen  Vorschlag  seines 
Freundes  ein  und  zeigt  dessen  Unzulässigkeit.  Du  räthst  mir 
ihr  Bild  im  Tiauuie  vorzugaukeln  oder  es  zu  malen.  Beides 
unmöglich  : denn  der  Liebeshann  lässt  mich  nicht  schlafen 
und  die  hervorbrechenden  Thräneu  hindern  mich  am  Malen, 
indem  sie  meine  Augen  verdüstern. 

Im  Sanskrit  gilt  die  Regel,  dass  eine  doppelte  Verneinung 
bejaht : fwfr  (sonst  auch  H5}()  TTiTTT  - IHMrT T sagt 

Qankara  zu  Qdk.  10,  6.  Diese  Art  der  Bejahung  ist  eine 
nachdrückliche  {Schol.  TTTTJFTT)  z.  B.  Arg . 10,  17  T TiT- 
TTcTTTT  t tstt  ^ tttst:  d.  i.  auf  jeden  Fall  müssen  ge- 
tödtet  werden.  T TTT  sIMIM  Utlar.  124,  5 « doch  kenne 
ich  sehr  wohl ».  T (crt'-hl (ITT  Qdk.  a.  a O.  TT  T T^TTrT 
wird  gewiss  aussprechen  das.  d.  59.  TT^PTT  TT  TF5  unten 
Str.  39.  Statt  des  zweiten  T kann  auch  das  verneinende  T 
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stehen  z.  B.  RPRITFR  26,  3 3 q RR*- 

HtH  Mdlaw.  d.  10,  \ "1.  auch  Ragh  61,  30. 

Der  höchste  Grad  der  intensiven  Steigerung  wird  ausge- 
driickl,  wenn  der  doppelten  \ erneinung  noch  tFJ  am  Ende 
hinzutritt  z.  B.  ^THrTHRf  — vollkommen  wahr  A/ah  I,  734. 
UIMI — ganz  vollbracht,  unten  46,  15.  lieber  die 
Bedeutung  von  37TJn  s.  Lassen  zu  Hit.  II,  28. 

Z.  5.  P Wt|fl|  Schreibfehler  statt  cj£(l||. 

Z.  7.  B stellt  *7  ans  Ende,  P liest  dafür  an  derselben 
Stelle  H | Ucher  ^Iri'-hl  vgl.  Lassen  a.  a.  O.  S.  125-  2. 

Z.  8.  Calc.  NUtM  s.  zu  21,  14. 

Sir.  30.  a P fehlt.  — Calc.  und  B (?)  ?TT  statt  eTT 
der  andern.  — h.  Calc.  7TTP7  J7T , B,  P RR  *TT,  A.  C wie 
wir.  — c.  Calc.  B und  P U'-t'j'tir'J  ’,  A.  C wie  wir:  doch 
erwähnt  der  Scholiast  auch  jener  Lesung.  Calc.  nlrlH6ll*li 
B.  P mrrfsT'TFT,  A.  C fR  TRIFT  | 

Schot.  farTram  t TTT  RrTFF#n#T  RT?RT  T (1. 
fltT^T)  *TFRT  =7  ^ sTFTTfFT  i TFRIFnFT  R tFTT- 

>tf?:  i ¥ft  tRTFrt  mm  ywr^i- 

#1  RRRRFI  (J)  RRFTm  l RfRTTrTT  R^TT  RT  ^FfT^T- 
HHrllM  rif»*lfH  Mr  H FFT  *TT^eT  falTTT^ 


TRTFT  R71T  'L51H1  *TR  t 

C -O  -*£ 


Mli  I i »T 


srt  RTTLfn  TTR^T  H RHT  RT<7RTfiT?)  l RFIT- 

RSJ  FJ  (JcR?)  JTpTFR  l Ffa  ^ r|»M  MfUR- 

yM-djf-Wd*  ! 7F77FF  ttnf^TrT  Ä u 


(S.  25.) 


ZWEITER  AKT. 


263 


Die  Auslegung  des  Scholiasten  lässt  kaum  etwas  zu  wün- 
schen übrig  und  ich  kann  mich  kurz  fassen.  Die  Liehe  ist 
die  Wirkung  der  Pfeile  Kama's:  je  weniger  Aussicht  sie  auf 
Erwiederung  hat,  desto  höher  steigert  sie  sich,  desto  grösser 
die  Wirkung  der  Pfeile  Kama’s.  Fruchtlos  aber  ist  des  Kö- 
nigs Liebe,  weil  Urwasi  kein  Zeichen  der  Erwiederung  giebt, 
sei  es  dass  sie  des  Königs  Liehe  nicht  kennt  oder  dass  sie 
dieselbe  verschmäht.  Hoßnungsbise  Liebe  beweist  eben  Ka- 
ma’s Macht  und  schadenfroh  triumphirt  er.  a.  b.  gehen  den 
Grund  an,  warum  der  des  Königs  eitel  und 

fruchtlos  <tH |^|!)  ist.  CPTTT°  gehört  als  Adjektiv 

zu  RT~«mich,  dessen  Gluth  (ihr)  durch  Seherkraft  bekannt 
ist.  •TT^T  (=  RH+^I)  «.ohne  Genuss , genussleer , eitel » 
ist  das  Verlangen  ryl-1  «durch  nichterlangte  Frucht« 

d.  i.  luibefriedigt.  üJüTFT  pflegt  von  den  Scholiasten  durch 

tlLFI , Jil/M  oder  öfi7TT?f,  d ie  alle  denselben  Sinn  froh, 
zufrieden,  glücklich)  gehen,  umschrieben  zu  werden,  vgl. 
Str.  63.  Qdk.  47,  6 das.  Böhtlingk.  Auch  Qdk.  d.  178  muss 
tfilrW  so  gefasst  werden. 

Z.  13  fehlt  in  Calc.  11  und  P . 

Z.  14 — 16.  Die  Calc.  schickt  die  Bühnenanweisung  dem 
Ausrufe  voraus,  ln  B.  P fehlt  die  scenischc  Bemerkung  nebst 
•Tf  TT  | Calc.  schallet  nach  ein,  in  allen 

andern  fcblt’s.  — Calc ■ 4|*£  3TJ|  statt  der  übrigen.  — 

Calc.  lässt  auf  tlrl (T  ein  unnützes  tT  folgen,  das  die  andern 
nicht  kennen.  — Calc.  RTTTT,  y/  (sic),  P ^RITTX 

(sic),  B richtig  wie  wir. 
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•TvftöfFT  gilt  als  ein  Wort  vgl.  5,  12  und  daselbst 

meine  .Inm.  Narh  Wilson ’s  Bemerkung  wurden  im  nörd- 
lichen Indien  Birkenblätter , im  Süden  Palmblütler  zum 
Schreiben  gebraucht  Da  sonst  keines  Schreibmaterials  er- 
wähnt wird , so  müssen  wir  annehmen , dass  Urwasi  die 
Schriftzüge  mit  den  Nägeln  einritzl,  eine  Sille,  die  wir  be- 
reits aus  der  Sakunlala  (S.  37)  kennen.  Die  verliebte  Sakun- 
tala  schreibt  ihr  Liebesbriefeben  auf  ein  Lolusblalt,  das  glatt 
(nicht : zart,  wie  der  neueste  Herausgeber  übersetzt)  ist  wie 
eine  Papageienbrust  UlMUFm^).  Die  Glätte 

macht  das  Blatt  zum  Schreiben  erst  geeignet,  die  eingeritzten 
Buchstaben  waren  so  fein  und  zart,  dass  schwitzige  Finger 
sie  verwischen  konnten  r*  vTcTTTTTTT  be- 

fürchtet der  König  27,  2). 

Z.  18.  19.  Calc.  fehlt.  — B P J und 

die  Ausgg.  wie  wir.  — B Schreibfehler  für  if.  Das  Lä- 
cherliche liegt  darin,  dass  sich  der  Narr  vor  der  blossen  Haut 
fürchtet  als  wäre  es  eine  lebendige  Schlange  und  dass  sogar 
die  Haut  sich  endlich  als  ein  Birkenblatt  ausweist.  IRFHWR 
ist  sächlicher  Nominativ. 

S.  26. 


Z.  1.2.  Calc.  B.  P fehlt.  — B.  P (zzJTTT- 

UTfeTrFTT)  statt  l(/  der  andern.  - — Ein  Scholion  liest 
statt  HDTT5I  I Calc  die  übrigen  wie  wir.  — 

B | 

lieber  den  Plural  auf  ä haben  wir  oben  (S.  65) 

schon  gesprochen.  m ist  Einzahl  und  Mehrzahl  (s.  Lassen 
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a.  a.  O.  S 337)  wie  der  Scholiast  ausdi  ücklicli  bemerkt.  Der 
Konjunktiv  darf  nach  TTF  3T  nicht  auffallen,  da  der  iNarr  nur 
eine  Vermuthung  ausspricht.  Man  beachte  aber,  dass  sie  so- 
fort sich  verwirklicht,  s.  zu  5,  2.  3. 

Z.  3.  I.  Cal<.  HUrMUI<=t4  und  foHrta?,  die  übrigen 

wie  wir.  Schol.  iMMiMM'T  I 

Z.  5.  B sTT  auf  rPfii  bezogen?  A für  I B tiilcrt- 
A Calc.  und  P C 5#m3rT  II 

z.  6.  c er-i  nur  einmal. 

O 

Z.  7.  Streiche  2[TrT  mit  A und  P. 

Str.  31.  a.  P FPtlNtttll,  die  andern  wie  wir.  — C sT^5I 
verschrieben  statt  41'?.  I Calc.  und  B rT£,  A.  C.  P FT^  | 
Calc.  STOTFM,  B.  P 4IWH9I,  A.  C 5RTUT5IT  n 

b.  A 5T,  bei  C fehlt  es,  die  übrigen  rT%5  I A und 

Calc.  41UJ(H»tl,  C B.  P gUIUTtrTeST  I c g^T,  die 

übrigen  rl'?.  il 

c.  B HT^,  C Ulfa,  A.  P und  Calc  m^T^  t A.  C 51, 

die  andern  UT  I A HTHfltl  C eTTTFlU0.  P U#F3°,  Calc. 
und  ß Hkr+El 0 l P l Calc.  tiyUHsilMKM,  P FT5IT- 

5EWN,  A.  B.  C H5JTm«lRT  t P UT  %PFT.  obwohl  UT 

r 

schon  einmal  nach  U|<MI  (,  in  den  andern  fehlt  UT  I A 
die  andern  , 

d.  C UII^UP  verschrieben. — 6^3 FITEST, 

Caic.  m rar,  b.  p «i  i a c ohne 

fUT5T,  B.  P und  Calc.  wie  wir. 

Ohne  Zweifel  ist  der  Brief  in  Versen  abgefasst,  da  er  in 
den  Handschr.  und  beim  Scholiaslen  mit  der  fortlaufenden 
Ziffer  der  Strophen  versehen  und  31,  1 1 -iasttflttcM  \ 
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genannt  wird  vgl.  auch  Sir.  32  | 

Die  Pandit«  scheinen  es  vorgezogen  zu  haben  ihn  in  schlich- 
ter Prosa  zu  geben,  da  sie  ihn  in  kein  Versmass  zu  bringen 
wussten.  Und  doch  wirft  dies  allein  Licht  in  das  C haos. 
Vergebens  habe  ich  darnach  bei  Pingala  gesucht,  der  mir 
nur  an  wenigen  Stellen  des  Vten  Aktes  von  Nutzen  gewesen 
ist  und  sehe  nun  auch  ein,  dass  es  wohl  nicht  anders  sein 
konnte.  Unsere  Strophe  giebt  so  zu  sagen  den  Vorläufer  des 
4ten  Aktes  ab  : Sprache  und  Methode  der  Versbildung  sind 
dieselben.  An  keiner  andern  Stelle  bedient  sich  Urwasi  der- 
selben wieder,  sie  gehen  dagegen  in  des  Königs  Wahnspiel 
des  Vien  Aktes  über  und  so  stellt  das  Brieflein  da,  als  wollte 
es  das  Wahnspiel  d s Königs  heraufbeschwören.  Hier  wo 
uns  keine  dunkle  Leberschrift  gelangen  hält  bleibt  die  Be- 
trachtung eine  rein  metrische  und  unsere  Strophe  wäre  dar- 
um sehr  geeignet  den  Massstab  für  alle  ähnlichen  abzugeben, 
wenn  nicht  das  Motiv  dieser  metrischen  Einkleidung  verbor- 
gen  bliebe.  Da  sich  das  Gedichtchen  jedoch  genau  denen  des 
Vien  Aktes  anschliess',  so  verweise  ich  doilhin.  Schon  eine 
oberflächliche  Untersuchung  muss  überzeugeu,  dass  die  vor- 
liegende metrische  Komposition  nicht  in  die  Zahl  der  festen 
Formeln  gehört,  die  wie  bekannte  Melodien  neuen  dichte- 
rischen Schöpfungen  zu  Grunde  gelegt  werden,  sondern  dass 
sie  ein  freies  Produkt  ist,  wenn  sich  dies  von  der  Benutzung 
bekannter  fester  Formen  zu  andern  und  neuen  Gebilden  sa- 


gen lässt.  Solche  Bildungen  habe  ich  unten  variirte  fers- 
masse  genannt.  Bei  der  Variation  kommen  zwei  (‘unkte  in 
Betrachtung:  1)  die  metrische  Grösse , von  der  ausgegangen 
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wird,  und  2)  der  metrische  Charakter,  der  die  Variation 
vermittelt  und  auf  die  Erkenntnis»  der  metrischen  Grösse 
einen  grossen  Einfluss  übt.  Sämmtliche  metrische  Komposi- 
tionen, die  den  in  Apabhransa  gedichteten  Strophen  zu 
Grunde  liegen,  gehören  zu  den  Mdtravrittd t oder  solchen 
Versmassen,  deren  metrischer  Inhalt  nach  Zeitmassen  (SfTFh 
mora)  oder  Kürzen  gemessen  wird.  Die  beiden  Zahlen,  die 
mit  4 multiplicirt  einen  Neunziger  (d.  i.  die  Summe,  auf  die 
alle  Texte  hinauslaufen)  geben,  sind  23  (X  4~92)  und  24 
(xi~  96)  und  da  nun  der  metrische  Charakter  der  Strophe 
Üohd  ist  und  die  Zahl  23  demselben  gänzlich  widerstrebt, 
so  bleibt  uns  nur  24  X 4 ~96  übrig.  Die  Glieder  des  Dolui 
sind  11  und  13  d.  i.  zusainmengenommen  24.  Die  Gestalt 
selbst  des  verdorbenen  Textes  zeigt  doch  aufs  bestimmteste, 
dass  keine  schlichte  Ueberlragung  von  4X24  »tallfindet  und 
sicher  hätten  wir  keinen  so  verdorbenen  Text  vor  Augen, 
wenn  die  Zählung  so  einfach  wäre.  Die  an  sich  gleichen 
Theile  hat  der  Verskünsller  vielmehr  ungleich  vertheilt  und 
wir  haben  hier  also  eine  Variation  \or  uns,  deren  Summe 
aber  immer  96  sein  muss  d.  i.  ein  variirtes  Sanskriti  mit  2 
gleichstarken  Vershälften  ohne  Reim.  Auf  dieser  Grundlage 
haben  wir,  ohne  zu  Konjekturen  oder  sonstigen  Gcwallslrei- 
chen  unsere  Zuflucht  zu  nehmen,  den  vorhandenen  Text  ohne 
erhebliche  Schwierigkeit  mit  der  gegebenen  metrischen  Kon- 
struktion in  Einklang  bringen  können.  Dabei  muss  ich  aber 
noch  erinnern,  dass,  wenn  gleich  die  Variationen  durch  den 
Charakter  eines  bestimmten  Metrums  vermittelt  werden,  die 
einzelnen  lokalen  Gesetze  desselben  in  sämmtlichen  Konsti  uk- 
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lionen  unseres  Drama’*  Wegfällen.  So  ist , um  bei  unserm 
Schema  stehen  zu  bleiben,  im  Gdlid  und  Dohd  an  der  ersten 
und  dritten  Stelle  bekanntlich  der  s1<(UI  (*_<»)  verboten,  in 
der  Variation  aber  erlaubt  und  am  Anfänge  der  zwei- 

ten Zeile  daher  unantastbar.  Verszeile  a haben  wir  reines 
Doha,  nur  bilden  der  zweite  und  dritte  Fuss  der  ersten  Hälfte 
eine  Dipodie  ~ II  -f-  I3zz2i  K*).  — b und  d sind  verminderte 
Doba's  (am  Ende  von  d wieder  eine  Dipodie)  d.  i.  das  kleinere 
Glied  (11)  ist  verdoppelt.  Damit  ergiebt  sich  die  nothwen- 
dige  Zahl  für  c von  selbst. 

So  viel  hier  über  die  metrische  Form  des  Briefchens,  die 
weitläufigere  Auseinandersetzung  s.  im  Anhänge  zum  4-len 
Akt:  schreiten  wir  jetzt  zu  dessen  Erörterung.  Die  Ueber- 
setzung  des  Scholiasten  ist  diese  : 

sic  ) WTT  (sic)  m i 

^rqTrTT  gm  fgirars?  jffq  n 

Die  Calc.  weicht  nur  wenig  davon  ab,  namentlich  Z.  a. 
cFIT  ttnini  I Z.  c.  g-bd|  g HM°  *7  SR  HcdlPT  und 
Z.  d.  fgrmsR  i 

Auch  in  P befindet  sich  eine  Uebersetzung  am  Rande,  die 
aber  leider  sehr  verdorben  ist : doch  will  ich  sie  hersetzen. 

*)  Das  Ende  der  kleinern  Hälfte  des  Doba  (11)  gebt  zwar  mei- 
stens auf  eine  Kurze  aus,  jedoch  nicht  nothvrendig  und  wir  lesen  bei 
Pingala  SSPTTOT  3H1*T  d.  i.  - — - | v — 8 — {—  tt  statt  6 -f-  4 -j-  1. 
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fTlfärf  FWIMrll  fIMi  RTiFFn 
rFTR  TOpTRT  % g'-TT  FR  («gfarlMH  HFL)  | 
HFFT  H HH  5Fni!IlPjrlI  FUTT  ?3^t  (?)  =T  WT  gHT 

'K'MIrll  HTOT  Vr7T  (?)  TTOlfT^  II 
Schal.  r^TFR  TOj  (3)  FRT  -T I PlrM  1 Qh I 

HiTRT  RsHBRsIHWI  FTHTFTFTT  FRT  H % gHH  WT^TPl 

m i m\  fftt  frwt  ffr  a^ggroroF?^  i 

5RRT  nh  m\  STFTFt'  Hllf^ctrf:  I fÄfT  HR  I FT?N  T^. 
^^HTORFT  l FFTT  H TOT 

äHTfärT  FJ^I  rTTOTST  I SRrTt  H H^kl U VS  l«*-M  I H f H H-Ht 
5 ^ RTRFT  Sftrl^rl 1 1 > RTlFl H RÜ  Mlfr-lIrkqHlH  fiTO- 
FFTTH  rj£flf  (sic)  FTTTOHRT:  gRlRT:  l SRI  ^F<- 

ffffttftt:  sifrg  fur^i-MiujfHi  -*rfft  » nTsr^rfr  (i.  rft^- 
TfRg)  HRRTHRFHig  (1.  0tT^TD  TOTfrRT  n 

Der  Sinn  im  allgemeinen  kann  nicht  zweifelhaft  sein. 
Verdamme  mich  nicht,  will  sie  sagen,  dass  ich  nicht  zu  dir 
herabkam  : nicht  Kälte  oder  Verschmähuog  waren  daran 
schuld,  sondern  meine  Unkenntniss.  Mir  ward  dasselbe  Loos  : 
seit  ich  dich  sah,  quälten  auch  mich  Liebesharm  und  Zwei- 
fel, auch  ich  lieble  dich, ^ ohne  dass  du  es  wusstest,  mein 
weiches  Lager  ward  mir  zur  Qual  und  die  kühlenden  Lüfte 
brannten  mich  wie  Flammen.  Von  den  beiden  \ orausselzun- 
gen  des  Königs  (Str.  30)  trifft  also  die  erste  (Ftrtl'rl'fil^Hi 
hh  h m *rot)  ein. 
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Die  erste  Hälfle  der  Slropbe  (a.  b.)  vwederstrebl  schein- 
bar aller  Konstruktion.  Der  HauplbegrifF  FT'llMill  stellt  vor- 
an und  umschlingt  beide  Verszeilen,  die  korrespondirenden 
und  sind  dein  Gedanken  eingeschachtelt  die  Ge- 

genseitigkeit oder  das  Verschlingen  der  Aussagen  zu  reprä- 
sentiren  und  entsprechen  daher  uusern  theils — theils , einer- 
seits — andrerseits  oder  hier  meinerseits  — deinerseits.  Schie- 
ben wir  beide  einmal  zur  Seite,  so  erhalten  wir  sogleich 

Licht : m.  rg  sFTnmn  (d.  i. 

<*-■  *s,  • 

ttHlUlttl).  heisst  derjenige,  welcher  sich  in  glei- 

chem Gemütszustände  (*J|cJ)  befindet  wie  ein  anderer,  da- 
her es  wie  die  Wörter  der  Gleichheit  und  Aehnlichkcit  mit 
dein  Genitiv  verbunden  wird  (rhe).  Unter  diesem  Zustande 
versteht  Urwasi  aber  ihre  Liebe  und  Str.  32  stebt  dafür 

| Man  verbinde  also  zunächst  eWlMill  rh£> 

« ich  bin  in  demselben  Gemütszustände  mit  dir  » und  zwar 
g$  ggmraT  , dem  auf  der  andern  Seite  ^ÜHil  « eben  so » 
d.  i.  JT^  4HI  illttl  oder  vielmehr  ggmraTH  entspricht. 
HgDTRIT  ist  das  Particip.  piaeler.  pass,  der  Wurzel  -|H|,  die 
ein  Ablaut  der  Wurzel  JT^ist,  irii  Prakril  aller  nur  in  der 
Bedeutung  von  sfT  gebraucht  wird  nach  If  tirar.  VIII,  22 
und  besonders  häufig  bei  Pingala  vorkommt.  Auch  im  Alt- 
deutschen haben  wir  zwei  Formen  derselben  Wurzel  : mrl- 
nan  und  munan.  rT?  iWI  UIMI  heisst  wörtlich  : a le  non  cog- 
nita  — ctllflrfl,  wie  diu  CaJc.  rieht'g  übersetzt.  Der  Scho- 
liast  muss  es  nicht  verstanden  haben,  weil  er  es  mit  »ärtl^tl 
wiedergiebt,  wodurch  zugleich  alle  Konstruktion  über  den 
Haufen  geworfen  wird.  Dass  tp.fll'rwl  — nur  für  eine. 
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Glosse  ton  ulttl  gelten  darf,  fallt  in  die  Augen.  Der  ganze 
Salz  lautet  in  der  Ueberselzung  also  : « Ich  bin  dir  unbewusst 
io  demselben  Geniütbszustande  mit  dir,  der  du  eben  so  (d.  i. 
mir  unbewusst)  liebst»,  s(c£.  und  verschlingen  wie  ge- 

sagt, kreuzweise  — einerseits  — andrerseits,  eine  Funktion,  die 
sie  in  den  Dialcklcu  öfter  vertreten.  Nun  sieht  der  Leser 
leicht , wie  dem  Sinne  schnurstracks  zuwider- 

läufl. 

c.  d.  Die  zweite  Hälfte  der  Strophe  bietet  weniger  Schwie- 
rigkeiten dar.  Sinn  : Seit  ich  dich  liebe,  wird  mir  Alles,  was 
mich  sonst  erqui'kte,  zur  Qual  (vgl  Sir.  2A).  Dies  Gefühl 
darf  als  der  Beweis  für  die  Wahrheit  ihrer  Liebe  gelten. 

oder  bedeuten  nach  des  Scboliaslen  Angabe  (vgl. 

auch  Lassen  a.  a.  O.  S.  369)  I)  rFpl''l  — nur,  allein,  2)  *FFFT? 
~ darauf  oder  wenn  das  Folgende  eine  Dauer  enthält  seit- 
dem, wie  , H(|  u.  s.  w.  beim  Präteritum  in  demselben 
Falle  bisher  bedeuten.  Es  hängt  etymologisch  mit  -(41  , 
3FT  zusammen.  Warum  (7*TT  hier  durchaus  heissen 

O O o 

soll,  kann  ich  nicht  begreifen.  Der  Scholiast  muss  es  zu  cffETT 
gezogen  haben  UDd  darin  sehe  ich  auch  den  Grund,  warum 
A und  C 5(  (vT)  für  das  allein  richtige  TTT  lesen.  Die  Cale. 
hat  das  Wahre  gesehen  : HI4(|  steht  für  i-b'-lli'  d.  i.  H'MII'T, 
demnach  konstruire  : I||gJ|  ( KT  «fdlrl  « seitdem  finde  ich 
keine  Ruhe,  keinen  Genuss  auf  dem  Lager  u.  s w.» 
wegen  des  folgenden  Doppeikonsonanten  der  Enklitika  statt 
tTFJti  was  Einzahl  und  Mehrzahl  sein  kann.  In  den  L’nter- 
dialekten  hat  die  Methode  der  Plural bildung  die  Oberhand, 
nach  welcher  der  Endvokal  verlängert  wird  wie  in  I 
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Ucber  3EJ  — Tc|  s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  101.  5.  und  hernach 
Z 1 3.  — ftTTCI  d.  i.  Plif  ersetzt  bereits  im  Sanskrit  das  ali- 
persönliche  fcf,  wie  im  spätem  Griechisch  lötog  und  olxeiog, 
vgl.  auch  Lassen  zu  Hit.  30,  2 Wie  ich  sehe  lassen  A und 
C ) U 1*4  aus  und  zerstören  dadurch  die  metrische  Komposition. 

Z.  12.  Calc.  schiebt  hinter  RT  ein,  den  übrigen  ist  es 
fremd.  — Calc.  RITTT^,  B P '*TTTTTT'\  A mit  dem 

falschen  d in  der  Wurzelsilbe  — ein  häufiger  Fehler  in  den 
Handschr.  — C RT^JTFT  (wollte  STHH  °). 

Z.  13.  14.  Calc.  B und  P SEI  fehlt,  A wie  wir,  C ^TT— 
l Hielte  (sic)  | Da  jedoch  ^ ganz  müssig  steht,  so  wird  der 
Vokalstrich  (e)  über  der  Linie  wohl  das  Ueherbleihsel  eines 
i sein,  dessen  Rumpf  verloren  gegangen. — Calc.  °,  in 

B fehlt  es,  P EF^TfRT  (— R15FFT),  A McrllUI0  wohl  Bur  Schreib- 
fehlerstatt  des  richtigen  HcrilUI  ° s.  Lassen  a a.  O.  S. 255.  — 
Calc.  B P °gRtlHdftf. 

A o0IMI3HlUiIU£  (sic),  C | 

| Die  Dialekte  scheinen  nur  und  öcj  für  das  Sanskr. 

zu  kennen.  Unverkennbar  ergiebt  sich,  wenn  wir  cR  in 
f#R  8,  11.  SRR3R  Qdk.  d.  25.  das.  25,  19  (vgl. 

Amar.  III,  4.  32,  II  jj  ^ H l *i  I T^i'+itrM  *R)  und  die  Endung 
S|rT^ (-&>s)  vergleichen,  dass  31  der  eigentliche  Charakter  des 
Wortes  ist,  der  sich  in  j[  — ^ an  den  Pronominalstamm  l 
lehnt,  aus  welcher  Form  wiederum  fcRJ  durch  Voranstellung 
des  bezüglichen  Charakters  hervorgegangen  zu  sein  scheint. 
Erwägen  wir  die  dem  Wörtchen  innewohnende  Kraft,  so 
ergeben  sich  wie  in  dem  Griech.  <Jj  zwei  Bedeutungen  : so 
und  wie.  ln  jenem  Sinne  ist  es  namentlich  nach  dem  allein- 
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stehenden  cfT?T  stereotyp  geworden,  sei  es  ^ oder  fspEJ.  Nur 
die  Urform  die  im  Prakrit  immer  unter  der  Gestalt  von 
ööf  erscheint,  bleibt  dem  zeigenden  so  fremd  und  beharrt 
bei  wie.  i\Tie  steigert  sich  indes  das  wie  bis  zur  mathemati- 
schen Gleichheit,  es  giebt  vielmehr  nur  eine  Annäherung,  es 
will  nur  vergleichen,  sein  Gebiet  ist  vorzugsweise  das  Aehn- 
liche  und  Wahrscheinliche.  Aus  dieser  Eigentümlichkeit  geht 
ein  neuer  Gebrauch  hervor:  ich  meine  den  Fall,  wo  es  un- 
serm  wohl,  etwa  entspricht  und  die  Bestimmtheit  des  vor- 
hergehenden Begriffes  mildert  z.  B.  öfj  j£c|  wer  wohl?  Mdlaw. 
45,  6.  Qa=|  T^RI  das.  10,  7,  wofür  45,  18  vollständiger  ^öö| 
« ist  es  so  etwa  d-  i.  sollte  es  so  (das)  sein?»  So- 
bald ein  Zeitwort  hinzutritt  wie  in  dem  letzten  Beispiele,  so 
lässt  sich  die  Färbung  der  Unbestimmtheit  auf  dies  über- 
tragen oder  mit  andern  Worten  : es  verwandelt  den  bestimm- 
ten Indikativ  in  den  schwankenden  unbestimmten  Konjunk- 
tiv und  unser  *11  Ul^  S5J  ist  der  Ausdruck  für  den  im  Pra- 
krit mangelnden  Potential  HPlIrl  tMPM 
Mrik  k’h.  331,  10  d.  i.  wie  sollte  ich  u.  s.  w. 
fJrJ^TTnT  Hl^rll-Il  Qdk.  d.  19  «denn  was  gereichte 

nicht».  cfiTTrag  «WHrl  (sc  tt|*rt ) R7?  *Tra  unten  Str.  57. 

«wie  würde  er  mich  so  fragen?» 
18,  8.  Das  Griech.  <ag  und  das  Golhische  soe,  die  hübsche 
Analogien  bieten,  werden  auch  als  Nebenwörter  der  unge- 
fähren Zahlbcstimmung  verwandt  — ungefähr,  gegen,  ad,  ein 
Gebrauch,  den  ich  unserm  V*  nicht  zu  vindiciren  vermag. 
Ich  kann  das  Wörtchen  nicht  verlassen,  ohne  mich  noch  über 
sein  Verhältniss  zu  qfe||,  da  wo  beide  vergleichen,  ausgespro- 

18 
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eben  zu  haben.  Nach  der  grammatischen  Bestimmung  gehört 
zu  den  Partikeln,  M?ll  zu  den  Bindewörtern.  Daraus  folgt, 
dass  jenes  dem  Satze  eingeordnet  ist , während  dies  zwei 
Satze  verbindet.  Bei  Parallelen  vergleicht  ^1  nur  T/ieile  des 
Satzes,  nie  ganze  Sätze  und  die  Bilder  stehen  zu  jenen  Thei- 
len  in  grammatischer  Apposition  oder  was  dasselbe  sagen 
will,  <£cf  mit  seinem  Bilde  ist  dein  Satze  eingeordnet.  *{'<\\ 
dagegen  vergleicht  als  Bindewort  einen  vollständigen  oder 
unvollständigen , verkürzten  Satz  und  ordnet  diesen  einem 
andern  bei.  Im  ersten  Falle  kann  kein  Zweifel  obwalten,  desto 
leichter  im  zweiten,  wo  kein  eigenes  Zeitwort  hat.  Da 

■T^,  wie  gesagt,  nur  eingeordnete  Beisätze  der  Sehnlichkeit , 
dagegen  beigeordnete  Sätze  der  Sehnlichkeit  bildet,  so 
ergiebt  sich  die  Forderung,  dass,  sobald  >VU  des  eigenen 
Zeitwortes  entbehrt,  dies  aus  dem  vollständigen  Satze  ergänzt 
werde.  Dies  gilt  indes  höchstens  für  die  mustergültige  Sprache. 
In  älterer  Zeit  laufen  und  in  einander  und  ipfl  steht, 

wo  man  <j'c|  und  dies,  wo  man  jenes  erwartet.  In  den  Weden 
ist  darum  IpJl  hin  und  wieder  sogar  enklitisch  : aber  auch 
im  Epos  findet  noch  die  Vertauschung  oder  besser  gesagt, 
noch  keine  scharfe  Scheidung  statt  z.  B.  *UFFT  oCTOTT- 

STTFFTT  fT3  f°P«Jrl  Rdm.  I,  63,  5. 

1 ti«£l  dVal.  5,  3.  Bei  allen  Zeitwörtern  jedoch, 

die  scheinen  oder  erscheinen  bedeuten,  scheint  durchgängig 
nur  £3|  im  Gebrauch  zu  sein  z.  B.  Hjfcl  P't'Vtlr^l  Nal.  13,53. 
WltHrta  SUrPTTTTT  Hit . 86,  11  z^du  erscheinst  als  eine  lä- 
chelnde  d.i.  scheinst  zu  lächeln,  41  oben 

7, 18.  «i  *it£l(P4I  1-2.  Die  Stelle  von 

M 
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& vertritt  hier  auch  das  Suffix  oder  es  steht  der  nackte 
Nominativ  des  Prädikats  z.  B.  EIFIT  ETTrFTTTrf 

Hit.  86,  12.  5TFPTTTH  OT  *T  Qdh.  d.  42.  - 

l^tertlUI 3 Magere  Glieder  werden  öfters  mit  welken  Lotus- 
slengeln  verglichen  z.  B.  Mrih'Uli.  3,  1 2. 

Tm  FFnnnt  » 

Z.  15.  16.  In  den  Ausgg.,  B undP  fehlt  afcl  | B.  P stellen 

das  in  der  Calc.  ganz  fehlt  vor  'T'T 0 (vgl.  Str.  33)  und 

. — _r~~_ 

lesen  ausserdem  ^Pllcfet^  (P  verstümmelt  *TTcjc-|^),  das  sie  mit 

&TTFT°  komponiren.  - Calc.  A.  B.  P°cTTipri, 

C °5R^>t4>  t Calc.  B.  P EFFHFFTT0,  A.  C wie  wir.  — lieber 
JcffTTFIFFT  vgl.  Kätawema  zu  Qdh.  49,  5. 

Z.  17.  B TFTFTFFnTiT^Tfl  l B.  P zweimal  33*7  I 
Str.  32.  a.  B.  P FnFHFFF'j,  schlecht.  — c.  A irM- 
^TTTTT  (sic)  | 

Schot.  rJFTFT  \ rTrFfT^lFF7!  FFFT  (Ragh.  1, 53)  | 
f^T  lad^INH  bRRHli)  ( Amor . III,  4,  18,  130)  i 
cHFTfTFFF  5FTT  33  t FTT#nfeTT-(^)  TW^FnFÄ 
33t33:  i i 33  33T- 

33  cF3T  3T333  SRFTrT  ^FTÄgf^TT  il 

FlfSTrTFFF^T  muss  so  aufgefasst  werden,  wie  der  Scho- 
liast  erklärt.  gehört  zusammen  und  dies  erscheint 

in  Bindung,  gebunden  d.  i.  in  gebundener  Rede,  in  Versen. 
Statt  93  könnte  auch  qtrl  stehen  oder  deutlicher  3^  (vgl. 
Qdk.  36,  16)  und  dgl.,  denn  es  bezeichnet,  wie  sich  das  von 
selbst  versteht,  in  diesem  Zusammenhänge  nicht  irgend  etwas 
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Beliebiges,  sondern  durchaus  ff  orte  oder  Rede,  die  das  vor- 
geheftete  FlfFFT  näher  bestimmt.  Das  Ganze  pflegt  man  durch 
« hübsche  Verse»  wiederzugeben;  ich  zweifle  aber,  dass  es 
auf  Verse  jedweder  Gattung  angewandt  werden  könne ; we- 
nigstens bleibt  es  in  den  Beispielen,  die  mir  gegenwärtig  sind, 
auf  die  Bezeichnung  von  Versen  erotischen  Inhalts  beschränkt 
und  wird  demnach  wohl  speciell  auf  das  Liebesspiel 

zu  beziehen  sein  und  das  Ganze  eineu  oder  mehrere  Verse 
erotischen  Inhalts  bezeichnen  und  zwar  der  Art , wie  sie 
namentlich  in  den  Hirlenscenen  gebräuchlich  sind  und  in 
unserm  4ten  Akte  nachgebildet  werden.  Vgl.  auch  ct-tocPd*'TJT 
, 35,  6 « ein  Gedicht  in  Versen  » als  allgemeinen  Ausdruck  für 
den  speeiellen  eines  dramatischen  Stücks.  — ist  ein 

vermittelst  der  Endung  irl  (~  nach  Pdn.  V,  2,  97)  von 
gebildetes  Possessiv,  \ gl.  Lassen  zu  MdI.  Mddh. 

S-  41 

Die  Strophe  antwortet  auf  HrilVJIfHMlrl  I und 
ist  daher  wie  ein  Nennwort  im  Nominativ  aufzufassen.  Das 
zwischen  der  Frage  und  der  Antwort  mitten  inne  stehende 
nimmt  an  der  Konstruktion  keinen  Theil,  wie  eine  In- 
terjektion lenkt  es  nur  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Antwort. 
Der  König  erklärt,  was  er  im  Gegensätze  zum  Widuschaka 
unter  Trost  verstehe,  nämlich  das  Geständniss  der  Geliebten, 
wie  es  das  Briefchen  enthält.  Die  andere  Hälfte  der  Strophe 
steht  in  Apposition  zu  Mit  dem  geschriebenen  Ge- 

ständnisse, das  ihn  der  Gegenliebe  versichert,  vergleicht  der 
König  das  Antlitz  der  Geliebten,  dessen  verliebte  Blicke  den 
seinigen  begegnen.  Es  kommt  dem  Könige  vor,  als  schaute 
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ihn  Urwasi  aus  den  Zeilen  an;  zugleich  licachte  man,  dass 
Urwasi  unsichtbar  zugegen  ist,  ihre  blicke  auf  dem  Könige 
wirklich  haften  und  dieser  also  ahnend  die  Wirklichkeit  her- 


ausftiblt.  Von  dieser  sympathetischen  Ahnung  getrieben  ver- 
fällt er  eben  auf  den  Vergleich.  irM77*dt'd  HHIHrlHMH  passt 
daher  nur  auf  Urwasi,  nicht  auf  den  König.  Man  konslruirc : 

Rf^nrnm  HHFTrT  t 

S.  27. 

Z.  1.  Calc.  B.  P FRUT«nTT  oder  A.  C wie  wir. 

Z.  2.  3.  P cjtjrM  fehlt.  — P ° und  Ntd^Url  I Calc. 

^-3  r~  . 

und  B gegen  die  Grammatik  o:rt  ürH^llUI  I A fehlt.  — 
B rlHrrfTl  I ^ gehört  zu  nicht  zum  Verb.  Es 

■O 

ist  dem  ersten  Worte  nachgesetzt,  weil  es  zu  den  tonlosen 
Wörtchen  gehört,  die  nie  am  Anfänge  des  Satzes  stehen  kön- 
nen. Der  Vokativ  nimmt  keinen  Theil  an  der  Konstruktion 
des  Satzes  und  ist  daher  vom  Sandhi  ausgeschlossen,  so  dass 
erst  mit  dem  darauf  folgenden  Worte  der  Satz  eigentlich  an- 
bebt. — Der  Schweiss  (Qdk.  d.  142)  ist  wie  das  Emporrich- 
ten der  Härchen  des  Körpers  z.  B.  der  Wangen  ((Jak.  d.  63) 
Symplon  leidenschaftlicher  Liebe. 

Z,  4.  3.  B.  P £TTHT.  bei  A fehlt  es  ganz.  — P ririf^l 
verdorben,  es  wollte  rlrPTT<fT  I H^'l  fehlt  aus  Versehen  vor 
Ririr^°  i Calc.  qiiir^-TFTH,  P HlliU/TMSi  f °,  A.  B.  C 

wie  wir.  — C Ultimi die  Codd.  wie  wir,  ausser  n- 

mm bei  p. 

Z.  6.  7.  B.  P SnPTi  I Calc.  B und  P d.  i. 

FFPPITfa,  in  der  Uebersetzung  aber  fFmwfa,  A und  C 
wie  wir.  — P sT  H,  auf  den  König  bezogen. 
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Z.  8.  9.  Calc.  B und  P bis  tim  Im  fehlen.  Ungern 
vermisst  man  nach  t Tschitralekha  entfernt  die  Tarn- 

kappe und  erscheint  vor  dem  Könige.  Ueber 
habe  ich  zu  23,  7 gesprochen. 

Z.  10.  Calc.  HtfHIij  A (sic),  B H*T- 

HHT^0,  P und  so  lies. 

Str.  33.  b.  Calc.  und  P t|*M I J I tfMI  M P| I , B HH- 

O 

HT  HR,  A wie  wir. 

Schal,  H rWTFT  l H^HTH  RPTO  \ ?RH(sic) 

#n 

Sinn:  Sonst  warst  du  von  der  Frcundinn  unzertrennlich 
(~  Jamuna  mit  Ganga),  jetzt  erscheinst  du  ohne  sie  (~  Ja- 
muna  ohne  Ganga)  — und  bist  mir  darum  nicht  so  willkom- 
men wie  früher.  Unter  Jamuna  verstehe  Tschitralekha,  unter 
Ganga  die  schönere  ausgezeichnetere  Urwasi. 

SRI  am  Ende  ist  schlecht , weil  nur  von  der  Trennung 
die  Rede  ist,  wenn  diese  auch  eine  frühere  Gemeinschaft  vor- 
aussetzt. H rRT  ist  elliptisch  ~ nicht  so  nämlich  wie  früher 
und  steht  dem  Hipt  gegenüber.  MH-H  THHT 

ist  das  Bild  vom  Hauptgedanken  M^l^rll  Htstll  | Kon- 
struire : (p[)  ei-M  (HR)  (HH)  HUT  RTHH 

J|#MI  MHI  H r\Hi  Hl  I NVas  der  Scholiast  mit  sei- 
ner Erklärung  von  Z.'d'VAl  oder  vielmehr  will,  ist 

mir  ein  Rälhsel.  Bei  der  Lesung  IR|  für  RHT  wird  der  Ne- 
bengedanke HRt  <i'<? ml  wider  die  Augcnscheinlichkeit  zur 
Hauptsache  erhoben  und  giebt  keine  Parallele  zur  ersten  Vers- 
zeile.  ^ steht  hier,  26,  15  bei  B P und  Str.  61  vor  dem 
Bilde,  was  selten  geschieht. 
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Z.  13.  A oder  q-rf,  P qjq.  B CfFT,  Calc.  wie 
wir,  vgl.  zu  23,  19.  — Calc.  A und  B P °7T  • 

p qaraT  | C übersetzt  FTTrlrTT  (—  Blitzranke  d.  i.  der 
schlängelnde  Blitz),  er  muss  demnach  l^tltrlMl  vor  sich 
gehabt  oder  auch  unsere  Form  nicht  verstanden  haben.  Al- 
lerdings lässt  sie  sich  nicht  auf  | cpdrl  zurückfÖhren,  es  liegt 
ihr  vielmehr  ein  TSpTTIrT  zum  Grunde  (wie  mau  'dlrl  neben 
5|rT^  halte),  dessen  t in  l abgew'andelt  (vgl.  qi^'ltlT  ~ t||rtrlH 
bei  Pingala)  und  dann  die  beliebte  Kndung  ka  hinzugefugt 
ward,  kurz  ist  eigentlich  Iqvtlriqd  I 

Z.  15.  16.  B Tlt  Schreibfehler.  — jP^T£  fehlt.  — rlr?T- 
fasse  als  Genitiv  und  ^7^  als  Instrumental. 

Z.  17.  18.  In  A herrscht  hier  Verwirrung,  vorstehende 
Zeilen  folgen  erst  auf  FFFJ  Z.  21  — ein  offenbares  Versehen 
des  Abschreibers  und  schon  in  den  Handschr.  als  solches  be- 
zeichnet. — Calc.  fälschlich  qTffPTO  | 

Z.  20.  21.  B rll*^  I B.  P s stI | ^ für  d i||^  der  andern.  — 
B P cFJ  statt  nq  | p °^FltpnTT  für  WWm  \ 

o o 

S.  28. 

Z.  1.  2.  Calc.  HnWITTTT,  A qFITWTTT,  B TTFItRPriT, 
P wie  wir,  s.  Lassen  a a.  O.  S.  213.  — Calc.  ttuiq^qiulttl  | 
Tschitralckha  stellt  (Jrwasi’s  Liebe  in  Parallele  mit  Kesin, 
beide  sind  ihre  Feinde.  Wie  Pururawas  sie  gegen  diesen  ge- 
schützt hat,  so  nimmt  Tsehitralekha  auch  gegen  den  innern 
Feind  der  Ruhe  Urwasi’s  den  Schulz  des  Königs  in  Anspruch. 
Str.  34-.  a.  A Schreibfehler.  — b.  A rTfSq  (sic)  für 

,r  ° 

cl^TTT  | c.  Ein  Scholion  f*T^Tq  für  TTTFq  | d.  Calc.  rTFR 
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riHHMHI  M<. H1M  tlPM , auch  der  Scholiast  kennt  diese  Le- 
sung, die  aber  den  Handschr.  fremd  ist. 

Schal.  t^WFrin  i CTTfrf  m3T  i 3ER^I(TiRRUR: 
#5:  tTT=IT(R:  I RTT  *R  rRTI  FRT  rTRT  5lfa  l 

SfftT  m:  (1.  FTO  1 ^RfT  sWcWIM-lfa«* 
SQ  r!T  FFTFFR  l IRR:  f#T  rUTOT  37RR  $T- 

jmhPi  1 irr:  nu^.iipuH  (?)  mzwn^r- 

RRL  Wl  (?)  ÄrWrl  I rTHlMtll  SURR  rTTFR  RRFfTR 
^T%TMv  (Sprichwort)  1 5RT  3iTC7rT  RFRSR^T  f^T  STR 
RR:  II 

Sinn:  Ich  leide  nicht  weniger  Liebespein  als  meine 
Freundinn.  Unsere  Herzen  haben  sich  in  Liebe  vereinigt,  so 
suche  auch  unsere  Personen  zu  vereinigen.  — Mlfrf  rT^RT 
ist  die  von  ihr  (Urwasi)  verursachte  Liebespein,  deren  Grund 
(SR)  Urwasi  (fl£)  ist.  — RRR  FFTFFR  ähnelt  der  Form 
nach  Deutschen  Phrasen  wie  : sei  so  gut  und  gicb  st.  zu 
geben.  Der  Lesart  kann  ich  keinen  Geschmack  abge- 

winnen, da  der  König  auf  die  schalkhafte  Wendung  Tschi- 
tralekha's  nicht  eingeht.  — Schon  oben  23,  19.  20  lasen  wir 
das  Bild  vom  Monde,  der  seines  Lichtes  harrt.  Wenn  der 
Mond  aulgeht,  ist  seine  Scheibe  blass  und  matt,  erst  allmäh- 
lich erhält  er  seinen  vollen  Glanz  , daher  die  Vorstellung, 
dass  sich  das  Licht  mit  dem  Monde  vereinige  und  da  er  eine 
Zeillang  über  dem  Horizonte  still  zu  stehen  scheint,  dass  er 
seines  Lichtes  harre.  — fsp-c)  ist  abhängig  von  SRUPR,  der 
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Lokativ  bezeichnet  den  Gegenstand,  mit  dein  die  Vereinigung 
geschieht.  Dieselbe  Konstruktion  hatten  wir  Str.  30. 

Z.  8.  9.  Calc.  'TTSnTFWRT,  B.  P ÜT°  STTTTTTT 

ohne  R5int,  A I Ul^^^pTT J sonst  wie  wir,  C F-PJrFTpTTTOT 

| Ein  Scholion  hat:  MHHI  'ffa  ifel  33- 

HleM  u.  s.  w. , also  das  gerade  Gegcnlheil.  — Calc.  ialscli- 

üch  i Caic.  und  p rra^iHi,  a rwpr^T  (sic),  b 

wie  wir.  — Calc.  B £^31,  P fcltll  {B.  P ohne  fej), 

a (sic),  C g(cMUH  und  endlich  ein  Scholion  wie 

Bm  7T°  ohne  STPFL  die  Bezeichnung  der  Person  ist  aber 
durchaus  erforderlich. 

Tschilralekha  bleibt  in  der  Metapher.  Der  König  und 
seine  Geliebte  betinden  sich  im  Kriegszustände , der  Eine 
bat  den  Andern  um  seiue  Ruhe  gebracht,  ist  der  Feind  der- 
selben oder  der  Eine  hat  dein  Andern  das  Herz  geraubt.  Um 
diesem  Kriegszustände  ein  Ende  zu  machen  kommt  Tschi- 
tralekha  als  Friedensbote,  sie  will  beide  durch  einen  Liebcs- 
bund  vereinigen.  Der  furchtbare  Feind  ist  sanfter  geworden 
und  geneigt  Frieden  zu  scliliesscn.  Das  Scholion  dagegen  setzt 
den  höchsten  Grad  des  Liebesfcucrs  beim  Könige  voraus, 
er  erträgt  die  Trennung  nicht  länger.  Zu  abgedroschen. 

z.  io.  ii.  Caic.  ttj,  a.  b.  p ftft/'-h- 

HlUtli , das  ich  hätte  aufnehmen  sollen.  — A 5^,  P STT3  I 
Calc  FT«F>  W'ohl  nur  Druckfehler,  uud  m ^trl  1 1 ‘ 1 Calc. 
B.  P rT^,  einerlei. 

Z.  12.  13.  B legt  aus  Versehen  diese  Worte' Urwasi  in 
den  Mund.  — Die  scenische  Bemerkung  fehlt  in  P,  es  liest 
dafür  I B i Calc.  qfrl'TMT  | C übersetzt  PTtTTFI, 
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die  einfache  Wurzel  scheint  jedoch  im  Prakrit  nicht  ge- 
bräuchlich zu  sein. 

MiT  'Ti  oder  wie  C übersetzt  3R!  cfi  Cf°  | Die  Häufung 
der  Fürwörter  T^R  und  nebst  ihrer  Sippe  kommt  im  In- 
dischen ziemlich  häufig  vor : es  bedarf  jedoch  nur  der  Zu- 
sammenstellung einiger  Beispiele,  um  sich  sofort  zurecht  zu 
linden  z.  ß.  LEllH  SRI  öR'T  WH  CFTTTtT  Qdk.  d.  153  »wer  der 
Unlerlhanen  auf  welchem  Pfade  wandelt»  d.  i.  wer  der  Un- 
terthanen  und  auf  welchem  Pfade  oder  auf  welchem  Pfade 
jeder  der  Unterthanen  wandelt.  M'd-1  MvUrf  cHNl  QPprrIr)'I 
MEFFT  «was  wem  (Einein)  passt,  das  u.  s.  w.»  Hit.  I,  d.  47. 


MT  'fTrf  Mt M MTT  MTTFPTMT!  MÜMrllrl(  das.  I,  d.  60  «wenn 
wer  wessen  Fleisch  isst  »di.  wenn  Einer  Jemandes  Fleisch 
isst,  so  seht  den  Unterschied  beider  (nämlich  M^MMsFR^TFI ) 
«Wer  wen  verlassen  wird  » giebt  den  Sinn  «wer  den  andern 
verlassen  wird».  stellt  die  Frage  als  vom  vorhergehenden 
Verse  abhängig  dar.  — Mfä Mr-M  I kann 

oder  TTFRT^  sein.  Lenz  nimmt  das  erslere  an  und  übersetzt 
dccenter  oln'iam  prodt,  er  scheint  also  t|| U ( ^ adverbialisch 
zu  fassen.  Böhtlingk  dagegen  lässt  (zu  Qdk.  51,  11,  wo  die- 
selbe Phrase  vorkommt)  richtiger  von  qrfE^TsW  ab- 

hängig sein  und  übersetzt:  « tliue  deine  Pflicht».  Genauer 
bezeichnet  STTCTX  das  Herkommen , die  Sitte,  das  was  die  Zeit 
als  anständig  und  schicklich  hingestelll  hat,  den  simtand. 
Die  Redensart  will  also  sagen  : betrage  dich  anständig,  schick- 
lich, nimm  doch  Sitte  an,  beobachte  die  Regeln  des  Anstan- 
des , der  Höflichkeit.  Gaulami  fordert  nämlich  mit  diesen 
Worten  Sakuntala  auf,  ihren  geistlichen  Vater  Kanwa,  wie 
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es  der  Anstand  fordert,  zu  begrüssen.  Dies  passte  auch  hier 
vortrefflich , wenn  Urwasi  nur  nicht  unsichtbar  wäre.  Mit 
vollem  Rechte  fordert  inan  die  scenische  Anweisung  wie  27,  8, 
von  der  aber  keine  Spur  in  denfldscbr.  Wir Tünnen  daher  nicht 
umhin  diese  Deutung  anf/.ugeben.  Der  Scholiasl  und  die  Calc. 
übersetzen  besagtes  AI  IM  1 ^ durch  it  auch  RücLert  ver- 
tbeidigt  letzteres,  will  es  als  Gegensatz  von  (« Veretö- 

rung»)  durch  Fassung  wiedergegeben  wissen  und  verweist 
auf  H^rll'-hlfrtltrH  43,  5,  eine  Stelle,  die  aber  mit  der  unsri- 
gen  nichts  gemein  hat,  wie  wir  dort  sehen  werden.  Urwasi’s 
eigene  Worte  27,  6.  7 scheinen  der  Rückertachen  Auslegung 
das  Wort  zu  reden  : aber  die  Bedeutung  ist  leider  an  sich 
unbelegbar  und  der  U instand,  dass  Urwasi  bis  dahin  un- 
sichtbar ist,  kommt  noch  aufs  neue  hinzu.  Wir  haben  also 
einen  doppelten  Grund,  Rückcrt’s  Meinung  zu  verwerfen, 
ttl'-hl  ( stellen  die  einheimischen  Wörterbücher  mit 
zusammen,  die  sie  dann  durch  17?,  ?317?,  ^ (s-  Ad  am  ’s 
Hindi  Focahulary)  umschreiben  d.  i.  Form,  Gestalt , Körper. 
Da  Urwasi  bis  dahin  unsichtbar  ist,  so  fordert  sie  Tschitra- 
lckha  auf  Gestalt  anzunehmen  und  sich  dem  Könige  zu  zeigen. 
Urwasi  kommt  Tschitralekba’s  Aufforderung  nach  und  es 
versteht  sirh  von  selbst,  dass  dies  eben  geschieht,  indem  sie 
die  Tarnkappe  abnimmt.  Kurz  AI ( M 1 ^ TT3^ltsT  ist  so  viel  als 
17?  Ulrt'IM'M  (vgl.  Mali.  111,16034)  und  die  scenische  An- 
weisung fehlt,  weil  sie  schon  in  Tschitralekha’s  Worten  steckt. 
Die  Auslassung  derselben  dürfen  wir  als  Beleg  für  unsere 
Auslegung  anführen.  • 

Str.  33.  Der  Sinn  ist  in  kurzen  Worten  ~ JU^lrll  d"*? 
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rlWK*:,  wie  Tsclianakja  Mudr.  17,  12  sich  ausdrückl.  Da 
Urwasi  unmittclhar  aus  Indras  Himmel  kommt,  so  legt  der 
König  ihren  Siegeswunsch  aus,  als  käme  er  ihm  von  dem 
Siegesspender  Indra  selbst,  vgl.  Sir.  16.  Mit  slMrJ  begriisst 
man  speciell  Könige  und  grosse  Helden,  wo  man  sonst  im 
allgemeinen  sagt,  vgl.  MdL  Mddh.  58,  6,  worauf  schon 

Lenz  verweist,  und  zu  dem  Wortspiele  überhaupt  Qdk.  d. 
182.  — löse  auf  in  | fjpctrct(  bezeichnet  den 

Menschen  im  Gegensätze  zu  den  Göttern,  den  sterblichen 
Männerfürsten  Pururawas  im  Gegensätze  zu  dem  unsterbli- 
chen Gölterfiirslen  Indra.  stimmt  in  diesem  Gebrauche 

mit  dem  Französischen  aulre  ( nous  nutres  Francais')  überein. 

ist  also  wörtlich  «ein  Anderes,  das  ein  Mensch  ist» 
mit  dem  NebonbcgrilTe  des  Niedrigem.  — ttl-IM  kann  doch 
schwerlich  transgressus  heissen,  sondern  bloss  ( herab)gekom - 
men  von  Indra  zum  Menschen,  von  einem  erhabenen  Un- 
sterblichen zu  einem  niedrigen  Sterblichen.  Pururawas  nimmt 
Urwasi’s  Gruss  auf  als  den  des  Götterherrn,  aus  dessen  Woh- 
nung sie  auf  die  Erde  herabgestiegen,  vgl.  auch  Sdli.  1).  159,  4. 

Z.  18.  Sämmtliehe  Codd.  und  Calc.  t(|tH  gegen  die 
Grammatik.  Uebrigens  lies  iM^öIMIrl  I 

z.  i9. 20.  b 'W^fT,  p die  andern  wie  wir, 

vgl.  Lassen  a.  a.  -O.  S.  115  Anm.  — Die  Ausgg.  und  Codd. 
Ic^l  gegen  TF'ar.  III,  12,  s.  Lassen  a.  a.  O S.  282.  — A 
C yTsTJ  I ür  7%  d er  andern.  Ohne  Zweifel  wollte  A («TT, 
das  vom  Scboliasten  nicht  verstanden  worden.  Nach  Lassen 
a.  a.  O.  S.  243  geht  5T  im  Prakrit  entweder  in  ssT  oder  ijOl 
über  und  folglich  beide  Formen  richtig. 
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Str.  36.  b.  B.  P ^T°  \ c.  A beides  Schreib- 

fehler. 

Schal.  HUM  Irl  i SFF7FT  'FT  IF7FTT  (1'falFT 

^ SpTTI'Jt^llülM:  l FFjijT  TT^Rrl  (?)  I ^Ff- 

e^T  '»'PFFTT  tfsfsUIR  *FT  | q^rTT  ^TFTT  ll 

WTUJ  bedeutet  1)  im  aktiven  Sinne:  das  Auffuhren , die 
Aufführung  wie  35,  4-,  daher  Redensarten  wie  röFT  FPJT 
« eine  Aufführung  machen,  aufführen  » vgl.  I- 1 U4 tj  | ^ | 
Qdk.  3,  14.  ^TTf>;"T.r  3WT  ^Vjrwm  R(Un.  2,  15.  TITTT?* 
Tön^n  w-iwmj  Qdk.  4,  15  d.  i.  ein  Stück  aufführen,  in 
Scene  setzen.  2)  Im  passiven  Sinne  (tlMsUrl  3TFT  UMhll  »11- 
7fWi  sagen  die  Scholiaslen,  vgl.  auch  (^ankara  zu  Qdk.  d.  2) 
«ein  Stück,  das  aufgeführl  wird,  ein  Drama». 

Der  Muni  Bharata  gilt  für  den  Erfinder  der  dramatischen 
Kunst,  alle  Regeln  darüber  werden  ihm  zugeschrieben.  Dass 
die  Sage  ihn  auch  Dramen  selbst  verfassen  lasse,  davon  wciss 
ich  nichts.  Wenigstens  hat  er  das  Drama,  auf  das  hier  hin- 
gezielt wird  und  worin  Urwasi  die  Titelrolle  übernimmt, 
nicht  verfasst,  sondern  nach  53,  5.  6 ist  Saraswati,  die  Göt- 
tinn  der  Beredtsamkeit,  die  Verfasserinn.  Unmöglich  kann 
der  Scholiast  sich  so  vergessen,  dass  er  gegen  den 

r~-  r-~ - 

Zusammenhang  durch  Tcf^T^IrT  (so  verbessert  Lenz  das  ver- 
dorhene  c (|tlrl)  erläutert.  Wo  steckt  denn  das  i der  ersten 
Silbe?  Nach  meinem  Dafürhalten  müssen'  wir  im  Anlaute 
einen  einfachen  Konsonanten  suchen,  der  in  zwei  besondere 
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Tbeile  aus  einander  gerissen  worden.  Ich  vermuthe  darin 
HMrl  und  dies  giebt  wenigstens  einen  richtigen  Sinn.  nwf 
loc.  pers.  heisst  nämlich  «Jemand  ein  Stück  ein- 
prägen, einüben,  ihm  die  Aufführung  anzeigen  ».  Es  ist  so- 
mit gar  kein  (»rund  vorhanden  von  der  Erklärung  des  Scho- 
Iiasten  abzuweichen  und  unter  3FTTT  die  Wissenschaft  der 
Aufführung,  die  Schauspielkunst  (üJ^nf^l3FT  Qdk.  d.  2)  zu 
verstehen.  — H'Mrl N geht  auf  die  Apsaras.  — 
heisst  ein  dramatisches  Stück,  insofern  darin  die  8 Rasa ’s  ge- 
schildert werden,  die  übrigens  nicht  insgesamml  immer  in 
einem  und  demselben  Stücke  vorzukommen  brauchen,  so  dass 
H'fJ  ° hier  entweder  bloss  umschreibender  Ausdruck  für  dra- 
matisch überhaupt  ist  oder  auch,  dies  Drama  als  Musterstück 
alle  insgesamml  enthält.  Rosas  heissen  in  der  Indischen 
Dramaturgie  alle  Aeusserungen  der  -lihdwas  d.  i.  Gemüths- 
zuslände,  Gefühle,  Stimmungen  n.  s.  w.  Die  Rasa’s  zählt  das 
Sdli.  D.  in  folgender  Ordnung  auf : 


e"  v ■>-  ' v 

^fRFTT^rT  JZV  SIFFtTTT  Wl‘.  n 

Amara  (I,  1,  7,  17)  weicht  etwas  davon  ah: 


c^l‘tcbi(kl  *7  HM:  h 

Das  Sti/i.  R-  fügt  St.llrt^als  einen  neunten  Rasa  hinzu,  wahr- 
scheinlich ein  späterer  Zusatz. 

crtlcMr||pH4  I Wie  verhält  sich  CIPT'FT  zu  im  ak- 

tiven Sinne,  muss  man  fragen,  da  sie  hie  und  da  unter  ein- 
ander wechseln  und  auch  wieder  unterschieden  werden  (wie 
hier)  und  da  man  sowohl  sagt  h' h.  1,  A) 
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als  'ilt'WH-ll  ( Prob . 3,  17).  Irren  wir  nicht,  so  sind  EPTTTf 
und  UMsl  die  eigentlichen  Ausdrücke  für  die  scenische  Darstel- 
lung, tl M*-IM  und  ?IT*H  1 die  für  die  mimische  Darstellung 
{Amur.  I,  1,  7,  16  ^4  IN),  daher  denn  U|*HI, 

»1 1 1», *4 . 37FT  u.  s.  w.  in  der  Bühnensprache  wechseln.  Die 
scenische  Darstellung  im  engern  Sinne  gehl  zunächst  vom 
Sulradhara  aus,  die  miiuisrhe  ist  das  Werk  der  Schauspieler, 
Wollten  wir  dlcrlrl0  auf  die  mimische  Darstellung  des  Lie- 
besspiels beziehen,  so  läge  darin  eine  llindeutung  auf  die 
Hauptrolle,  die  Urwasi  zu  spielen  hat.  Weil  indes  der  Got- 
lerhote  von  den  Apsaras  im  allgemeinen  spricht  (»FlrTT^),  so 
ziehen  wir  die  Auslegung  des  Scholiaslen  vor.  — 
bezeichnet  den,  dem  etwas  zu  sehen  am  Herzen  liegt,  der 
zu  sehen  wünscht  — I 

Z.  8.  Calc.  und  A 57°  gegen  die  Grammatik,  B.  P 

SEI  HHI'-hUlfTErl  1 B.  P TTrarit.  unbegreiflich.  — P °'| 

Z.  9.  10.  P schickt  voraus.  — Calc.  B.  P 1 

B.  P rTT  fehlt.  — P °iHTTTrm£  vgl.  zu  15,  10. 

Z.  11.  Calc.  HVJrH  s.  zu  21,  14.  — Calc.  ge- 

gen die  Eigenlhümlichkeit  des-  Prakrit  s.  Lassen  a.  a.  O. 
S.  221.  B.  P bloss  A wie  wir. 

Z.  12—14.  B.  P i P (sic)  | B 

fehlt  — P tl'-MIHI  | lieber  ^ iPTTT  — ich  oder  wir  s.  zu 
9,  21. 

Z.  15.  16.  Calc.  öpt  B.  P ^ 3 schlecht. 

A wie  wir.  — Calc.  B.  P fehlt,  A wie  wir.  — 

Calc.  »T  für  der  übrigen.  — Calc.  «J'HT  für  MH  ^•'4") 

der  andern.  — Calc.  rFD,  B c*irl°t4;dlM 

tiS? 

- - - -----  --  m 
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P tJ7rT=nr5I  sT^L,  A wie  wir.  Das  doppelte  rT  ist  jeden- 
falls schlecht.  Der  Zusatz  <=PTT  in  B verslösst  nicht  nur  ge- 
gen die  Höflichkeit,  er  ist  auch  unpassend,  weil  JTöfpTlTT  vor- 
hergeht und  der  Dichter  absichtlich  eine  Form  der  Rede 
gewählt  hat,  die  es  unentschieden  lässt,  wen  der  König  da- 
bei vornehmlich  im  Sinne  habe.  — Ueber  den  Begriff  der 
Verdoppelung  (cf,  '4  s.  zu  35,  6. 

Schal,  aöymn  ftei(pfr<T  i CPTTsTT- 

n 

Z.  17.  Calc.  K^TiTT  statt  UlflT'Hi  der  andern.  Letzteres 
steht  hier  im  Sinne  von  /Unsehen,  hinblicken  nach,  so  auch 
Qdk.  d.  59.  — Calc.  und  P tttccjl,  A wie  wir,  in  B 
fehlen  Leide  Wörter. 

Z.  18,  Calc.  tTFTVmi  | B.  P setzen  tlUIrl  an  die  Spitze, 
sonst  alle  nie  wir. 

Z.  19 — 21.  Die  Ausgg.  und  liandschr.  sämiullich 

(s.  zu  15,  2),  A aber  nur  einmal-,  ein  Scholion  liest  statt 

dessen  'JSTT  t Calc.  >TT.’  I A P I^ftTTF^- 

*\  . *% 
571T  I Calc.  die  andern  umgekehrt.  — B schaltet  s'IM 

nach  rT  ein.  — - Die  liandschr.  und  Calc.  fälschlich  TZft 

(P  oder  0F*T  st.  ftj)  | Calc.  fälchlich  <£ff|<|  | 

S.  30. 

Z.  1.  P F?i*TFT  schlecht,  da  das  Subjekt  fehlt. 

Z.  2 — 4.  B.  P schlecht.  — Calc.  und  B ITT,  A. 

C.  P *TT  I A.  B.  P gehört  in  eine  spätere  Zeit.  — C 

fSRW]  | B P ^TT  statt  tTT  der  andern.  — P ilUj'X  und 
faiXm0  I Calc.  B und  P Sfif(rtTT^\  A.  C wie  wir.  — Calc. 


X 
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fügt  ungehöriger  Weise  TH  hinzu,  das  in  allen  übrigen  mit 
Recht  fehlt. 

Str.  37.  a P FT^TT  stall  FqöRR,  wodurch  der  Gegensatz 
zu  ttH  lü.lHI  verloren  geht.  — b.  A schlecht.  — Calc. 

fäWFT°  wie  immer. 

Sinn  : Zwar  kann  sie  nicht  über  ihren  Körper  verfügen, 
denn  sie  ist  im  Dienste  Indta's : doch  ihr  Herz  ist  frei  und 
ihre  Gedanken  weilen  bei  mir.  In  den  Seufzern  ihrer  klo- 
pfenden Brust  hat  sie  mir  ihr  Herz  gleichsam  zurückgelassen. 

Z.  8. 9.  Calc.  TTrPTH^T  I B.  P schalten  RT  vor 
ein,  aber  schlecht.  — frT  steht  hier  im  Sinne  von  f?Tr#mi 

Z.  10  \\.  PWf  statt  cTReR,  vgl.  18,  12.  — Schol. 


z.  i2.  i3.  p mm\£  fehlt.  — Die ' Codd.  und  Ausgg. 
lesen  nach  i|i|  (hei  uns  noch  einmal  -^j,  die  Sanskrit- 
ühersetzungen  der  Calc.  und  des  Scholiasten  lassen  es  hier 
mit  Recht  aus.  — Calc.  R.  P TT°,  A.  C ,wie  wir.  — 

Als  Widuschaka  das  Birkenblalt  nicht  lindet,  entschuldigt  er 
sich  mit  der  Vermuthung,  dass  es  ein  himmlisches  sein  müsse 
und  mit  Urwasi  wahrscheinlich  gen  Himmel  entschwebt  sei 
(Urwasi's  Weg  eingeschlagen  habe).  , 

z.  H.  A p qSfa:  , Schol.  FTTFjrä  Wd  t (IT^f  ?FTT- 

i n 

Z.  13.  P Ut  lehlt.  - Calc.  fiRTCRT,  A fsRlTTrTT  (beides 
falsch  s.  Lassen  a.  a.  Ö.  S.  338),  B fH^TT^THl’.  P wie  wir. 
TU  (=R)  heim  Imperativ  ist  hier  auffordernd  wie  unser  doch 
vgl.  Böhllingk  zu  Qdk.  4,  4. 

Z.  16.  Die  Zeile  fehlt  in  B.  P und  Calc..  lässt  sich  aber 
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nicht  entbehren.  Der  König  weist  damit  die  unverschämte 
Forderung  de»  .Narren  (TTT  f^FTRTJ)  zurück  und  befiehlt  ihm 
seihst  zu  suchen.  Deshalb  erhebt  sich  Widuschaka  Z.  17. 

Z.  17.  ^TcT  fehlt  mit  Unrecht  in  den  Ausgg. 

Z.  18.  B UPUTfm  fehlt.  P lässt  bloss  weg.— 

ist  ein  von  Macht,  Obeiherrlichkeit,  Herr- 

Schaft  (löpf  Herrscher,  König)  abgeleitetes  Adverb  — nach 
königlicher  Art  oder  königlicher  Würde  angemessen. 

Z.  19.  20.  A.  B Wi,  Cal,..  Fra.  P FTSci,  C FTr*t  HR  I 

A.  B P Calc.  t Wenn  auch  Wararuk’i  tlY,  3k) 
und  Kramadlcwarn  (N.  S.  162)  nur  die  Form  cJJ — 3JT^ 
anführen,  so  darf  7^  doch  nicht  bezweifelt  werden,  mag  aber 
im  Hauplprakrit  noch  kein  Bürgerrecht  haben,  ln  den  Untcr- 
dialektcn  habe  ich  fast  durchgängig  gefunden.  — Calc.  B 
und  P fälschlich  ^IcIvK , die  Sanskrilitbersetzung  giebt  da- 
für lll^tD.R  I A.  C wie  wir.  — B.  P und  Calc.  rT!£  I 

Z.  21.  Calc.  NHINP^l , c ragillrl^T , a.  b.  p 

wie  wir. 

S.  31. 

Z.  1 — 3 fehlen  in  ß.  P und  Calc.,  A.  C wie  wir. 

Z.  i.  5.  B ?T  fehlt  am  Ende  der  scenischen  Bemerkung.  — • 

B.  P OT<*4i(4t,  Calc.  °*ll(U,  A wie  wir,  C (sic).  — 

Calc.  ^TtjUIT0»  als  ob’s  Sanskrit  wäre,  P $J|t£l||,  an  sich  rich- 
tig s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  263.  6,  gehört  jedoch  nicht  hie- 
hcr.  - Schal.  tTrJRTfl  3T  d.  i.  epf  fehlt 

auch-,  daiin  gehört  Uhlll^  (Lassen  a.  a.  O.  S.  173)  zu  ?JT- 
TnraT^;  I Dies  tlH  kann  hier  auf  keinen  Fall  tU?  sein.  Es  ist 
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ungereimt,  dass  sie  das  Blatt  erst  mit  frischer  Kinde  vergleicht 
und  hernach  wieder  findet,  dass  es  ein  Blatt  ist.  Eben  weil 
sie  cs  nicht  erkennt,  vergleicht  sie  es  mit  frischer  Rinde  und 
erst  die  Zofe  erkennt  es  als  ein  ßhurdschablatt.  UH  ist  viel- 
mehr HIFI  I 

Z.  6-8.  B qf^fTHT0,  C qP^cR°,  A.  P und  Calc. 
wie  wir.  Beides  richtig,  vgl.  Pein.  VII,  1,  1. — f zwei- 
mal. — Calc.  fälschlich  | Calc.  B.  P Tfe0, 

A.  C wie  wir.  — Calc.  üt  , B.  P TT  fTi  ^°,  A 

wie  wir,  C TTT  T°  | 

Z.  9.  Calc.  hat  TJT  am  Anfänge  ~ HH , die  übrigen  wie 
wir.  — B und  Calc.  r^T,  P A.  C rl^T  (was  auch  die 
Uebersetzung  der  Calc.  hat). 

Z.  10—12.  B.  P und  Calc.  Ht'.lUI  statt  <£|c|  bei  A und 
C.  — B fsRF^T^,  die  andern  besser  wie  wir.  — Calc.  5TTT- 
JZ  I B °CRT^T,  P °FFITftfT  I **  P TR^T,  falsch,  es 
bezieht  sich  auf  tHH)  — C ?J|j|rI  ohne  JT7T  | 

Schol.  5iHFf  I W T^RTOTT  {Atnar.  III,  K , 18, 

119)  \ Der  Scholiasl  des  Wentsanbära  erklärt  es  durch  *X\- 
öfl^;  | Es  bedeutet  mithin  «Gerücht  b,  mit  (Schol.  — 

tlHilöJrl,  otfiq'drl)  «wird  offenkundig,  kommt  an ’s  Tageslicht » 
lässt  es  sich  nur  vom  Gegenstände  des  Gerüchts,  von  einer 
ärgerlichen  Geschichte  verstehen.  Die  Zofe  meint  des  Königs 
heimliche  Liebschaft.  — I Schol.  ^TsTT  ITT- 

(I,  1,  7,  13).  — Am  Ende  kann  TTT  nicht  fehlen,  da  das, 
was  die  Zofe  sagt,  keine  gewisse  ThaUache,  sondern  bloss 
Vermuthung  ist.  Kurz  TTf  ist  so  viel  als  das  vorhergehende 

m f#TFT  i 
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Z.  14.  Calc.  fälschlich  für  der  andern, 

C i |"('H  | P tM^l  statt  I 

Z.  15.  Calc.  statt  ^TT  I A liest  in  der  srenischen  Be- 
merkm  g j£Trf  für  ^q|,  als  oh  die  Königinn  unmittelhar  vor- 
her gesprochen  halte. 

Z.  Iti.  17.  fehlen  in  B.  P und  Calc.,  A.  C wie  wir,  nur 
ist  in  A wegen  der  Aehnlichkoil  mit  dem  vorher- 

gehenden lfcfll|cf  durch  ein  Versehen  ausgefallen.  Ohne  diese 
Worte  des  .Narren  wäre  des  Königs  Rede  wie  aus  der  Pistole 
geschossen.  Der  Narr  bemerkt,  dass  der  Wind  etwas  spielend 
dem  Luslhaine  zutreibe  und  dies  reicht  hin  das  Folgende 
einzuleilrn.  — Der  Leser  erinnere  sich,  dass  Pralischlhana 
mit  dem  königlichen  Schlosse  am  linken,  östlichen  Ufer  des 
Flusses  liegt.  Der  Westwind  treibt  die  Blätter  u.  s.  w.  ins 
Land  hinein,  so  dass  wir  uns  den  fMStberg  vgl. 

-x 

shl-i  MUH  Str.  II)  hinter  oder  östlich  vom  Lusthaine  ( f|H- 
3^1T)  denken  müssen. 

Z.  19.  A und  Calc.  a£fl^T  gegen  die  Grammatik  s.  oben 
zu  Sir.  3. 

Str.  38  a.  B P und  Calc.  Hjförf  Cf A et^frM  (sic) 
EfrCf J,  c npr  qTTT«  I B cftfpjT.  Schreibfehler.  — b.  B P 
H'Mrll  qfj  rH  | C HW4P£.rM  gegen  das  Veranlass. 

S.  32. 

Str.  38.  c.  C Hl-flrJ  statt  sII-IIKM  » A die 

andern  wie  wir.  — d A ^FTTrf  q ifqq  HTPT°  verdorben, 
man  merke  die  Stellung  von  qv  der  Grammatik  wie  dem 
Versmasse  zuwider,  C gegen  das  Versmass.  — 
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P SRRlfrf  I B.  P und  Calc.  sfTclNrfWIfl^i,  A qT-|f^- 
so  auch  C,  wo  jedoch  bei  ihm  q stehe,  lässt  sich 
aus  den  Scholien  nicht  crrathen. 

Scho/.  qitll?)  Mir!  i q?qFq  Wtf 

tlfärl  H-..  3T  =ft^TT  FIrtT  (1.  cürtHlj  q^F!  qiHTq  ^T- 

qqqw  sjf  qq  1 fäeqi^ifo  q qq  ^fqrTFTT:  ^TT  (?)  i 
qq:  i qqiq  i 

f^ri  fafqqmqq  t tncH^Hi#piT  itfrt  qq  q qjqTH- 
qq  i mm  qqq:  t srfqqfqq  q qm  i qfqq- 

fqg  q qTTFt  i ^qnnr  qqrfqiq  qr  i wvmm  q 

qq  ?fq  qiq:  n 

• Der  Text,  den  der  Scholiast  vor  Augen  gehabt,  muss  vom 
unsrigen  sehr  abweichen  und  w’ar  vielleicht  in  einem  andern 
Versmasse  abgefasst.  Der  erste  Vers  der  Strophe  bietet  keine 
Schwierigkeiten  : im  zweiten  zieht  der  Scholiast  die  Vcrnei- 
nung  q zu  siHtö  tbei  uns  sIMIIrl)  und  lässt  den  Infinitiv 
,5nqqTqq  von  sfl*Tirl  alihängen  und  da  er  durch 

r?q  oder  q?q  erklärt , so  kommt  folgender  Sinn  heraus : 
« denn  du  kannst  den  liebeskranken  Mann  in  Wahrheit  nicht 
unterdrücken,  weil  er  %tlcnpc4r|!<tf('t*H  ist».  Dies  letztere  Kom- 
positum umschreibt  der  Scholiast  unbegreiflicher  Weise  durch 
STJj^aJTrTT  tflsT-ll  qq  d.  i.  von  dem  die  Bewerbung  (um  die 
Geliebte)  versprochen  worden,  der  sie  zugesagt  hat.  Wenig- 
stens begreife  ich  nicht , wie  darin  der  Sinn  liegen  kann, 
ttcui(?)  desiderii  conressjo  (?)  proin issa  sit »,  wie  Lenz  will. 

- m 
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Wir  müssen  clie  Auslegung  des  Scholiasten  verlassen,  wenn 
wir  zu  einem  genügenden  Resultat  gelangen  w ollen. 

Der  Sinn  der  ersten  Hallte  ist  dieser  : lass  mir  das  Brief- 
chen, das  für  dich  keinen  Werth  hat  und  begnüge  dich  da- 
mit die  Wohlgerüche  der  Blülben  zu  entführen.  Der  Wind 
schwängert  sich  mit  Wohlgerüchen,  von  einem  Briefe  kann 
er  aber  auf  keine  Weise  Nutzen  ziehen.  Im  Gegensätze  hier- 
zu besagt  die  zweite  Hälfte  : für  mich  dagegen  hat  das  Brief- 
chen einen  grossen  Werth,  denn  dies  süsse  Andenken  von 
der  Geliebten  ist  meine  einzige  Freude  während  der  Tren- 
nung von  ihr.  Was  für  dich  der  Duft  der  Blüthen,  das  ist 
für  mich  das  Briefchen:  jener  ergötzt  dich,  dies  mich,  den 
liehesk ranken  Mann  cfiRlrif  tW.  Er  ist  aber  liebeskrank,  weil 
sein  Liebesverlangen  bis  jetzt  unbefriedigt  gehliehen.  Mithin 
schliesst  sich  der  Zusatz  tfjltf unt 
mittelbar  an  cfiMlri  iH  und  in  TTT(rT  liegt  die  eigentliche 
Aussage,  abhängig  von  itHllrh  Die  Konstruktion  des  Infi- 
nitivs mit  dem  Parlicip  entspricht  dem  Accusativus  cum  In- 
finiiivo  im  Lateinischen.  Uebersetze  also:  «du  weisstja,  dass 
ein  liebeskranker  Mann  durch  hunderterlei  angenehme  Dinge 
der  Art  sein  Leben  fristet ».  Beleuchten  wir  nun  den  Beisatz 
von  sUT  | EnSFTT,  brauche  ich  kaum  zu  erinnern,  bezeichnet 
nie  die  Befriedigung  des  Licbesverlangens , sondern  dieses 

r— - 

selbst.  — (dnniteus,  gestützt  auf»  ist  wie  das  Deut- 

sehe  « bauend  auf » bildlicher  Ausdruck  für  « hoffend  auf ». 
Der  Infinitiv,  CIPIHNrJ  ersetzt  ein  Substantiv  im  Akkusativ  : 
mithin  bezeichnet  das  Ganze  denjenigen,  dessen  Liebesver- 
langen keine  Hoffnung  oder  Aussicht  hat  bald  obzusiegen, 
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dessen  Liebesverlangen  keine  Aussicht  auf  baldige*  Befriedi- 
gung hat, 

Z.  3.  4*  C liest  HD,  lUl  statt  1 A bat  nur  einmal 

in  C fehll’s  ganz. 

r>  « 

Z.  5.  Cnh.  rTTin,  die  andern  wie  wir.  Der  Uebergang 
des  in  ITT  gehört  erst  den  spätem  Dialekten  und  ist  dem 

Hauplprakrit  fremd,  vgl.  Lassen  a.  a.  0.  S.  262  und  267. — 
P liii  Calc . fälschlich  | Beim Scholiasten  aDtwortet  die 

Königinn  nur  alles  Uebrige  fehlt. 

Z.  6.  7.  Calc.  jfr,  in  B fehlt’s.  — Calc.  fälschlich  1 

B.  P einerlei.  — B.  P und  Calc.  I 

Z.  9?B  rT  g°  1 

Z.  10.  Calc.  U'+ilSI  fehlt,  ist  aber  wegen  des  vorherge- 
benden  ittr*1*|rf  unentbehrlich.  — Im  Texte  lies  ?PT  statt 
1 slcrbjfJ  ist  das  Abstrakt  von  pMcHtH  :z:  verschämt,  ver- 
legen,  verwirrt.  t-Hcrhjtl  also  ~ mit  Verlegenheit,  verlegen. 

Z.  11.  A.  B absurd.  — P 1 |£  verdorben,  Calc. 

und  C wie  wir.  — B.  P *),  A *7  ||UI , Calc.  wie 

wir,  bei  C fehlt  H | Dem  Ml*i|ri  steht  J ^bfrt  gegenüber  und 
n entspricht  dem  ' gehört  also  zu  irl'Mrl  , dem  in  der 

Grussformel  ein  zu  ergänzendes  tjtrj  entspricht : was  dort 
blosser  Wunsch  war,  ist  in  umgekehrtem  Sinne  jetzt  der  Kö- 
niginn zu  Theil  geworden.  Stellt  man  i)  vor  5TTUT,  so  hängt 
es  von  J^T7p[  ah,  was  nicht  so  gut,  da  ein  Zeitwort  da  ist. 

z.  i2.  Sc/wi.  crmr^iR  ntfkir:  t 

Z.  13.  H.  Calc.  fehlt.  — A (?)  für 

| Calc. M I etil  =wH,  C statt  dessen  dTrl^R  1 Nach 
Amar.  II,  10,  26  bezeichnet  tftUj  nicht  die  Handlung  des 

1 
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Stelilens,  sondern  das  gestohlene  Gut.  und 

bestehen  neben  einander:  ersteres  lesen  wir  unten  77,  16. 
QAk.  73.  2.  MAI.  M),  23.  50,  8.  MrÜiKh.  155,  !0  u.  sonst. 

Z.  15.  16.  Die  Worte  von  JP75TPT  bis  fehlen  in 

B.  P und  Calc.  — Calc.  fehlt.  — P i'lH  fehlt.  — P 
unpassend. 

ist  ein  Watt  mit  einer  Gebets -,  Zauber-  oder  Be- 
schwörungsformel und  da  man  diese  Formeln  auf  Bir- 
kenblätter schrieb,  so  wird  auch  für  gebraucht. 

In  Rädhäkänta's  Kalpacabdailruma  wird  unter  Fol- 
gendes bemerkt : i fft  ’jnw 

wn  NMna  «WB'IJr  *jrtf  <Tä  i Man  pflegte  ein 

solches  Blatt  mit  einer  Gebelsforniel . die  an  eine  bestimmte 
Gottheit  gerichtet  war  (z.  B.  5TT  1 'A'ri'A  ^FF  oder  dergl.)  am 
Halse  oder  sonst  wo  als  Amulel  zu  tragen,  um  sich  vor  al- 
lerhand Ungemach  als  Krankheiten , Zauberei  u.  s.  w.  zu 
schützen.  Das  hiesige  Asiat.  Museum  besitzt  eine  Menge  sol- 
cher Zauberblätter, 

Z.  17.  P C W^farj  stau  fül^j  I 

Z.  IS.  19.  Calc.  5TTY  statt  HTT3[  der  andern.  — P fn 
c^|ci|c£  für  rFT°,  Calc.  Ff^0,  A rltt^MI^;  mit  verschobe- 
nem Vokal  über  der  Linie  statt  ° I B.  P FJrTFT  HH  ° I 

C lässt  in  der  Uebersetzung  aus  und  liest  am  Ende 

FTT  WT  i 

O 

Z.  20.  21  Calc.  B qUJGlfa^l,  P 

foj,  A ITTm^T,  verstümmelt.  - Calc.  B.  P 
niTIT,  A wie  wir,  C sll^UlH'IVjrfHrTT  I Wir  behalten 
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zwar  die  Reihenfolge  der  Handschr.  bei,  verändern  aber  das 
verstümmelte  nach  der  Uebersetzung  des  Scholiaslen. 

sagt  die  Königinn  spottend,  weil  der  iN'arr  den 
König  so  nennt. 

S.  33. 

Z.  I.  Die  Ausgg.  legen  irriger  Weise  diese  Worte  der 
Königinn  in  den  Mund.  Calc.  Br  ?nn  ?nri  b Bi; 

5HTT  it'Hlr^e  , P ?TTTT  statt  Btl  9RT  l *J4IH- 

rWt  bei  A.  — Calc.  TT  ?TT,  />  TTTT  beides  Schreibfehler.  — 
a BtsstB;,  b p fent,  Calc.  wie  wir.  Heim  Sclio- 

liasten  fehlt  die  ganze  Zeile.  Statt  dessen  lässt  er  den  Wi- 
doscbaka  dasselbe  sagen,  was  die  Calc.  in  der  folgenden  Zeile 
bat : Ri  (1. WrlHIilUmi  | Schal. 

►r  tBr?  t aramtör  | Die  Zweideutig- 

keit liegt  hier  in  RrPTRTRtRT,  das  sowohl  «köstliche  Speise» 
als  « verschiedener  Genuss,  besonders  der  Liebe,  also  Wech- 
sel in  der  Liebe»  bedeuten  kann,  Wir  folgen  jedoch  A. 
Das  erste  URT  ist  tt'Mri . wie  schon  Rückert  gesehen  hat. 
Was  fehlt  ihm  sonst  als  Essen,  will  der  Narr  sagen.  Um  sich 
aber  für  den  Spott  der  Königinn  zu  rächen  fügt  er  zweideu- 
tig hinzu  gmBRI?  d.  i.  5R°  oder  ä0R7°.  «Gedanke  an 
Speise  oder  an  eine  Andere  (an  Urwasip.  Alle  Adjektive  näm- 
lich, die  der  Deklination  der  Pronominaladjektive  folgen  (^fr- 
TD’  lassen  am  Anfänge  von  Zusammensetzungen  nie  die  Fe- 
mininform  zu  d.  i.  stehen  substantivisch  wie  und 

vgl.  tRRFTTrrTTTRT  A5,  2.  Der  schuldbewusste  König 
nimmt  üjllj J im  Sinne  vou  und  fürchtet  Verratb. 
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Z.  2.  P fehlt  und  hernach  liest  es  I 

Z.  3.  4.  £Wc.  B.  P A C 

H^HI  | Was  hier  der  Frühling  soll,  ist  mir  ein  Rätbsel.  — 
P und  Calc.  t|rPJ,  A.  B , beim  Scholiasten  fehlt  es.  — 
Calc.  °,  die  andern  wie  wir.  — Der  Scholiasl  allein 

Irl'rflfH  A und  Calc.  •UTTFT,  B.  P %TFT  I MMtl — 
oder  ^TT1?  ist  schlecht.  — C (—  JTTHtfT)  statt 

Str.  39.  Calc.  wider  das  Versmass,  A.  B.  P * TT 

C HWI'j  | Wenn  die  Lesung  des  Scholiasten  nicht 
aus  Versehen  entstanden  ist,  so  beruht  sie  doch  wenigstens 
auf  einem  Erklärungsversuche  : der  umgekehrte  Fall  ist  bei 
einem  so  klaren  Worte  wie  «TFJ  nicht  denkbar.  Die  doppelte 
Verneinung . haben  wir  zu  Str.  29  gesehen,  schliesst  eine 
energische  Bejahung  in  sich. 

Die  zweite  Verszeile  macht  für  sich  einen  Abschnitt  aus, 
dessen  erste  Hälfte  einen  Vordersatz  zur  zweiten  bildet  «Wie 
sollte  ein  Sklawe  unschuldig  sein  » läuft  auf  den  Satz  hinaus 
«der  Sklawe.  ist  gewiss  schuldig».  In  welchem  Falle  dies 
statt  hat,  lernen  wir  aus  der  ersten  Hälfte,  nämlich  «wenn 
die  Herrschaft  erzürnt  ist».  cffET  *T  u.  s.  w.  enthält  also  die 
logische  Folge  der  in  den  Worten  f)«tl  rHltl  aus- 

gedrückten  Voraussetzung,  5J  vertritt  mithin  die  Stelle  von 
^(d.  i.  * + «wenn»,  eine  Bedeutung,  die  Pänini 

(VIII  1,  30  filNfl.K:  I z ri%7FT  t m ^T- 

| dem  Bindewörtchen  ausdrücklich  beilegt.  51  des 

Nachsatzes  ~ so,  wenn  vorhergehl,  lernen  wir  aus  Hit. 
37, 17  kennen:  als  advenatlvesBinAeworl  — iuid  doch,  im  beige- 
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ordneten  Salze  trafen  wir  es  oben  Sir.  28.  — sReT  ist 

"S 

die  Person,  die  bedient  wird,  die  Herrschaft  ira  Gegensätze 
zur  dienenden  Person  (H=iq5)  oder  zum  Sklawen  Der 

ganze  zweite  Vers  steht  zum  ersten  im  Verhältnisse  des  Grun- 
des und  enthält  im  Belege  der  Schuld  zugleich  eine  cafitalio 
benevolenline , indem  der  König  sich  den  Sklawen  seiner 
Gehieterinn,  den  untertliänigen , ergebenen  Diener  derselben 
nennL 

• Z.  10.  11.  Im  Texte  talschlich  RirR,  lies  f^TTi^T  I B.  P 
R33I0  l C ST3T  für  l B fcfi  mR,  P RURT, 

A und  C/ilc.  fTTr]  | A 5-R^fm  T%^°  (sic),  B.  P und  Calc. 

i Calc.  /f°q%5;ü 

s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  221.  2.  — Der  Scholiast  weicht  ab  : 

=tt  (sic)  mg  ^ i rar  (sic)  ^rra- 

ljq^rm»y|rllMI!^^R  I Der  adversative  Salz  stimmt  bis  auf 
den  Ablativ  °rtlMlrt  uiil  A.  — Wegen  des  folgenden  | --t, rf 
ergänze  zum  vorhergehenden  Satze  cfjR  I RT  TTF^TR  « ich 
nehme  die  Huldigung  nicht  an  » d.  i.  weise  sie  zurück  als 
nicht  aufrichtig.  — cjwf.  beruht  wahrscheinlich  auf  einer 
andern  Lesart,  wenigstens  wäre  noch  ein  Akkusativ  des  Prä- 
dikats erforderlich,  wollten  wir  es  für  eine  Glosse  von  rflJc^T- 
R ausgehen.  an  und  für  sich  kann  unmöglich  schon 
(i  hocbschätzen  » bedeuten. 

z.  i2.  Caic.  B^tm  i Das  Anfuhrungswört- 

chen  sollte  die  Bühnenanweisung  (Z.  13)  einleiten.  In  A.  P 
fehlt  es. 


Z.  13.  Calc.  B und  P ecff  fehlt,  nicht  gut.  — B HEJ- 
TJsRT  fehlt. 
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Z.  14. 15.  Calc.  Druckfehler,  vgl.  Lassen  S.  220.  1. 

rfT  ist  im  Texte  aus  Versehen  ausgelassen  worden.  — B und 
Calc.  zweimal,  A.  P einmal,  C 'HMfe  I B 

zweimal  die  andern  einmal.  — Die  zornig  ahtrctende  Köni- 
ginn  vergleicht  der  Widuschaka  mit  einem  wildbrausenden 
Bergwasser,  vgl.  auch  Sfr.  115. 

Z.  16.  A 'i'  *1*1 '-HD , die  andern  wie  wir.  Voi  stehende 

O 

Lesung  in  A besagt : a Das  Folgende  trifft  zu,  ist  sehr  wahr.» 
Die  folgende  Strophe  enthält  aber  kein  Sprichwort,  sondern 
nur  des  Königs  Baisonnement  : und  ich  kann  darum  an  je- 
ner Lesart  keinen  Gefallen  linden,  sie  ist  vielleicht  nur  ver- 
schrieben. 

Str.  40.  c.  P Schreibfehler.  — Schol.  fcpjcfepT- 

'JiH  ^TrT  i VWIfjri:  I «jfifrkHMHM:  1'dMcl- 

i qTfTrtT  *7  UNülfrl 

rifstr  qnri^FFjnii  w ^ #i  n 

UIVt!JT^  zu  Herzen  gehen  d.  i.  Eindruck  machen, 
rühren.  Wie  der  Kenner  den  ächten  vom  unäc.hten  Steine 
unterscheidet,  so  unterscheidet  das  "Weib  die  wahren  Liebes- 
helheuerungen  des  Mannes  von  den  erheuchelten. 

S.  34. 

Z.  1.  2.  P tthlicri  (sic)  | Die  Ausgg.  schalten  hin- 

ter ^ ein,  in  allen  andern  fehlt  es.  Der  Scboliast  ordnet 
die  Handschr.  und  Ausgg.  | C l^r<^für  u. 

tlldä (?)  <jWfii.NI  D‘£ri  (1.  H^kTrl)  und  be- 
merkt : gfej: 
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||  Uebrigens  bezieht  sich  des  .Narren  Aeusseiung  kei- 
neswegs ausschliesslich  auf  die  unmittelbar  vorhergehenden 
Worte  (Str.  *0),  wie  der  Zusatz  glauben  machen  könnte, 
sondern  auf  des  Königs  Benehmen  gegen  die  Königinn  über- 
haupt, auf  seine  Vorspiegelungen  von  Liebe  und  Ergebenheit, 
kurz  darauf,  dass  der  König  seine  Gatlinn  getäuscht  hat.  Es 
war  grossmülhig  von  dir,  will  der  N’arr  sagen,  die  Königinn 
zu  schonen,  die  Eifersüchtige  glauben  zu  machen,  als  liebtest 
du  sie  noch;  denn  sie  hätte  die  Wahiheit  eben  so  wenig 
ertragen  wie  ein  Augenkrauker  das  Licht.  Die  eifersüchtige 
Königinn  ist  der  Augeukranke  und  die  Wahrheit  das  Licht. 
Dass  Widuschaka  des  Königs  Streben  die  Königinn  zu  täu- 
schen nur  ironisch  als  schonende  Grossmuth  belobt , fühlt 
sich  leicht  heraus.  So  schon  Lenz.  Anders  Rückerl : «Dieses 
Wort  Euer  Majestät  ist  sehr  richtig : denn  ein  Augenkranker 
verträgt  kein  Kerzenlicht.  (Anm,  d.  i.  denn  ein  verletztes 
Gemülh  wird  durch  grelle  Schmeichelei  noch  mehr  verletzt.)» 

heisst  aber  nicht  « richtig  »,  sondern  artig,  liebeivll, 
freundlich “ wie  die  Scholiasten  d.  ff'ihr ..  Sdh.  D., 

Ping.,  WenUcmh.  und  Rddhdk  erklären.  Auch  kann  das  Bild 
nicht  den  Sinn  haben,  den  ihm  Rückert  beilegt:  eine  Stei- 
gerung liegt  nicht  darin.  Eben  weil  der  Narr  des  Königs 
Versicherungen  von  Ergebenheit  (ur  blanke  Täuschung  hält, 
berichtigt  der  König  in  den  folgenden  Worten  diese  Ansicht. 

Z.  3.  *.  B P | Calc.  ZFL  die  andern  | A hat 
weder  FT  vor  noch  rle^l  vor  Mi 

Z.  5 6.  A sfr  fehlt.  — P | C cIl^UNrM  statt  $ 

der  Handschr.  — A °3TPEPIT,  der  Dual  zu  verwerfen.  — (^) 
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J.  wie  alle  Handscbr.  haben,  verwirft  Lassen  a.  a.  0. 
S 267  und  w ill  TT*<*  3 auf  das  Innere  einer  Zusammensetzung 
beschränken,  weil  nh  am  Anfänge  nicht  ausgesprochen  wer- 
den könne.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  nh  nach  prokli- 
lischen  Wörtern  bleibt,  oh  auch  nach  tonlosen  Wörtern  ist 
mindestens  zweifelhaft.  Im  Grunde  muss  sich  das  tonlose  ^ 
(tonlos  sind  im  Sanskrit  z.  B.  die  Pronominal  formen  ffT.  I}, 
^T,  '1 H ^T,  qpd  und  cpT  s.  Böhtl.  «Ein  erster  Versuch 

•n  *s  K 

über  den  Accent  iin  Sanskrit  J.  54)  doch  an  ein  Wort  an- 
lehnen. Das  Sanskrit  kennt  freilich  keine  enklitischen  Wör- 
ter im  Sinne  der  Dialekte,  erst  in  diesen  treten  sic  deutlich 
hervor,  indem  sie  durch  die  Enklisis  verstümmelt  werden 
oder  auch  auf  eine  ältere  kürzere  Form  zurückgehen  wie  c| 
(Scf)  — und  andere.  Enklitisch  sind  : TrT ^ ^frT,  PJ  ~ UFf, 

5 — «f,  ~ i'-lH,  TOT  — und  ihre  Verände- 
rungen (fsf,  53J,  ^ u.  s.  w.),  <1  ie  mithin  in  dieser  Ge- 

stalt nie  an  der  Spitze  des  Satzes  stehen  können.  Dagegen 
halle  ich  )qtt  und  sämmlliche  Variationen  von  nur  für 

tonlos.  Lassen  zählt  a,i||  nicht  zu  den  Enkliticis,  rechnet 
aber  |qtt  und  die  Formen  für  dahin  s.  fnstt.  Pr-  §.  28. 

ITT  und  ITF  (43,  14)  werden  öfters  proklitlsch  gebraucht,  s. 
zu  10,  6.  Die  enklitischen  Wörter  äussern  keinen  Einfluss 
auf  das  folgende  Wort  und  Lesungen  wie  ^t(|  CTPTT  Mdlaw. 
56,  40  sind  unbedingt  zu  verwerfen.  Dagegen  scheint  es  mir 
in  der  Natur  der  Sache  zu  liegen,  dass  die  Genitive  *!, 
it,  ntl,  FF%,  sobald  sie.  dem  Substantiv,  von  welchem 

sie  abhängig  sind,  voransteben,  sich  diesen  eng  anschliessen 
und  wie  TTT  und  TTT  auch  das  Vordertheil  des  folgenden  Wor- 

i 
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tes  durch  Proklisis  bilden  oder  spröder  nur  dessen  Tone 
sich  unterordnen.  Auf  welchen  Grundlagen  die  eine  oder 
die  andere  Methode  beruhe  oder  ob  sie  vom  Belieben  allein 
abhange  ist  mir  nicht  klar,  doch  steht  so  viel  fest,  dass  ITT 
HTnt  und  TJT  TJT  sTFlt  und  TIT  Ü|IJ|  gleich  gültig  sind. 

Diese  Betiachtung  hat  mich  verblasst  0 beizubehal- 

ten, verwerfe  aber  jeden  andern  Einfluss  der  tonlosen  TTtT, 
unt^  wo  s'e  nicht  Genitive  sind  und  ihrem  Sub- 

stanliv  vorangehen,  auf  das  folgende  M ort  und  r|» tt|i]|||-| 
Uttnr.  8,  14  ist  niclit  weniger  fehlerhafl  als  das  obige  3"HT 
mnt  1 In  beiden  Fällen  lies  sf  1 Ul  ° | 

Vor  dem  Essen  pflegten  auch  die  Inder  ein  Bad  zu  neh- 
men. Der  Narr  fordert  den  König  dazu  auf,  weil  er  dann 
auch  zu  essen  bekommt. 

Str.  41.  a.  C für  der  andern.  P lü!Hll"(f 

widersinnig. — b.  B statt  3111"^  <^|  t|(  J der  fihri- 

gen. — Cflfc.  die  nhrigen  H+i  CfllMi  das  ich  in  den 

Text  zu  setzen  bitte.  B.  Py|üNc|,  Calc. 

eine  künstliche  Verschlingung  beider  Lesarten  : aber  itltNrl 
ist  schlecht  wegen  des  folgenden  i|^r|  | B.  P ■ (sic) 

gegen  §.  15  und  32  a.  der  Böhtl.  Abhandlung  über  «die 
Deklination  im  Sanskrit ».  — d.  P tjlfl  *T°  1 

Schal.  qanj,‘.*ll^  l SWrf  ÄTFI  i ^ftTriZri:  m- 

1U Irl-rl  HcrllcrWIiri  l «Ml^ltrWlrcWHmcrl- 

H+JUil  (^rnar.  I,  2,  3,  29)  t fl^'l  q^j:  , 
R|taiclcn.  UU‘jl  4r-h)  1 c)  (A marl  II,  5,  .10)  i 

wi  i i m 

m 
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SfifnpfiT^:  (Amar.  II,  4,  2, 

40  U.  41)  t Rpfa  mzvi  I ri^T  ^r:  j ^TI^:  qra- 

f§|ip!r  I ?NT  (der  Vögel)  f^TT  ^Tft%  qg  ^03^:  m 
JT7T  iWUTT  {Amnr,  II,  5,  34)  || 

*s  r "s. 

r|$  I Um  tlic  Bäume  zu  tränken,  zog  man  rings 

«in  dieselben  kleine  Gräben,  'Sie  mit  Wasser  gefüllt  wurden.  — 

*-  r-  N r. 

ist  hier  Adverb  ~ oben.  — Rückert  trennt  l-MUl] 
vom  folgenden  Worte  und  bezieht  es  auf  ;fcr4  ZT '«Wasser 
ins  Luslbaus  eingebend,  entweder : Wasser,  das  man  ihm  in 
den  Käficli  bringt,  oder:  das  in  das  Zimmer,  worin  er  seine 
Wohnung  bat,  bineingeleitet  wird».  Wenn  wir  die  Möglich- 
keit dieser  Auslegung  auch  zugeben,  so  sind  wir  doch  weil 
entfernt  den  Grund,  dass  das  KarmaAhdra j a unstatthaft  sei, 
gelten  zu  lassen. 

Z.  12.  Calc.  j[fFT  H’-shlril,  die  andern  wie  wir. 

Z.  13.  Qitc.  3[fFI  f%°,  A.  B.  C.  P ohne  ^frf  | 


Die  Scene  des  Vorspiels  ist  im  Himmel. 

Urwasi  ward  abberufen , um  in  dem  von  der  Göttin« 
Saraswati  verfassten  (ft  lr-+l  Z.  6)  Schauspiele 

« Lakschmi’s  Gattenwahl»  vor  der  Götlerversammlung  die 
Titelrolle  zu  spielen.  Es  treten  nun  in  diesem  Vorspiele  zwei 
Schüler  ßharata’s,  des  Götterschauspieldirektors,  auf  und  un- 
terhalten sich  über  den  Hergang  dieser  Aufführung,  woraus 
wir  erfahren,  dass  Urwasi  für  ihre  Zerstreutheit  im  Spiele 
vom  Muni  verflucht,  von  Indra  aber  wieder  zu  Gnaden  auf- 
genommen und  nur  so  lange  auf  die  Erde  verbannt  worden, 
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bis  sie  «lern  Pururawas  einen  Nachkommen  geschenkt  habe. 
Auf  diese  Weise  ist  die  Vereinigung  beider  Liebenden  auf 
Erden  vorbereitet  und  molivirt.  Der  Schol'ast  giebt  den  Zweck 
des  Vorspiels  mit  folgenden  Weiten  an  : ^|H  I 

r^rifti^H%T  FnAi  ?m- 

II  Der  eine  Schüler  spricht  Sanskrit,  der  andere  Prakrit. 
Ein  Drama,  wo  Sanskrit  allein  gesprochen  wird,  giebt  es  nicht. 
Die  Namen  beider  Schüler  sind  nach  dem  Scholiasten  Pelawa 
(sic)  und  Gdlawa,  von  denen  jener  (UM*L)  Sanskrit,  dieser 
(fiirfhTO  Prakrit  spricht.  Ob  Pailawa  ( Pelawa  des  Scholiasten 
wird  wohl  Schreibfehler  sein)  eine  und  dieselbe  Person  mit 
Paila,  dem  Bekanntmacher  des  Rigweda  sei,  lässt  sich  nicht  mit 
Bestimmtheit  sagen,  ist  aber  wahrscheinlich.  Des  Namens  Gd- 
lawa kennen  wir  einen  alten  Weisen  und  Schüler  Wiswa- 
raitra’s  aus  dem  TVischnupurdna  S.  281  der  W i 1 sonsehen 
Ueberselzung  und  aus  dem  Mahdbhdrala , wo  dessen  Tha- 
ten  V,  S.  224- — 235  erzählt  werden.  Auch  in  der  Sakuntala 
treffen  wir  einen  Schüler  Kamva’s  dieses  Namens.  Der  Sans- 
kritredende Pailawa  hat  an  der  Aufführung  keinen  Thcil  ge- 
nommen und  lässt  sich  von  dem  Prakritredenden  Gälawa  den 
Hergang  erzählen.  Bei  der  Frage,  warum  Bbarata  gerade  den 
Sanskritredenden  zurückgelassen  habe,  liegt  die  Verrauthung 
nahe,  dass  seine  Mitwirkung  überflüssig  war,  weil  die  vor- 
nehmsten männlichen  Rollen,  in  deben  Sanskrit  geredet  wird, 
von  göttlichen  Wesen  selbst  versehen  wurden,  während  nie- 
drigere männliche  Rollen,  in  denen  Prakrit  gesprochen  wird, 
auch  niedrigem  Wesen  überlassen  wurden  und  daher  der 
Prakritredende  Gälawa  allein  Berücksichtigung  fand. 

20 
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Z.  2 — 4.  Calc.  ^<T3|.  A.  B.  P | Calc.  JT^rlT  ■4^- 
.'/  I WZ0  JT^  \ in  B.  P fehlt  | B ^1- 

UTT?f,  die  andern  wie  wir.  — Calc.  B.  P tM  FU’i 

A U'A*  fl  ° I Calc.  FfrR,  die  andern  5rT  | B iUMH  aus  3UT- 
rpn  der  andern  verdorben. 

Z.  5 — 7.  B.  P und  Calc.  TU  cTHlti  A BT  tM'tl , beides 
richtig,  8.  unsere  Bemerkung  zu  34,  6.  — Calc.  Hl 
A.  B.  C.  P wie  wir.  — Calc.  und  P fälschlich  rTTT^T  I A 
und  Calc.  fälschlich  }HM(H,  B wie  wir,  dasselbe  wollte  auch 
P,  indem  es  schreibt.  - ß i^UITT,  P 3TTUTUJT  (W 

des  zzl  ArHHH  , aber  nach  der  lsten  Deklination,  vgl.  Hill 
Mrik'k'h.  61,9.  <H'Tl  das.  201,  4.)  Calc.  A wie  w ir. 

^HH^H  | « Urwasia  in  quibusdam  (?)  fabulae  loch  nul- 
lum  animi  affeciutn  describentibus  (-1  non  cf' 

Sdh.  Darf),  p.  148,  I.  2 et  7;  proprie  : in  quibusdam  (?)  af- 
fectuiun  iniervallis,  cf.  Säh.  Dorp.  p.  45  1.  ult.)  affectum  ve- 
saniae  Säh.  Darp.  p.  72,  1.  1.  Wils.  Hind.  Th.  I 

pag.  57)  expresslt.  Linguae  litubatio  enim  (das  Sich-ver- 
sprechen)  ■i*'H|^tMM*l|c|!  est.  Ceterum  vocem  ^llrl^  in  lin- 
guä  rhetoricä  plerumque  transitum  alterlus  in  alterum  affec- 
itun  per  tertium  qucndam  signiticare,  non  ignoro.  Lenz  App. 
er.  zu  unserer  Stelle.  Man  vergleiche  besonders  SdA.  Darp. 
S.  83.  — ffcl  rUl  d.  i.  je  in  den  Affeklübergängen  oder 
an  allen  solchen  Stellen,  wo  Leidenschaftlichkeit  gegen  alle 
Regel  ist  — denn  in  den  sollen  Ruhe  und  Affektlosig- 

keil  herrschen  — war  l rwasi  leidenschaftlich.  Die  Wieder- 
holung desselben  Wortes  bezweckt 

1 die  nachdrückliche  Hervorhebung  des  Begriffes,  be- 
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sonders  in  Gegensätzen  z.  B.  U ff  i # 1 | 

f^TTW  Mah.  I,  3050.  Besonders  nachdrücklich  und  dringend 
ist  die  Verdoppelung  des  Imperativs  z B.  Mah. 

III,  1604-7.  IT^j  u.  s.  w.  2)  die  Steigerung  des  Begrif- 
fes z.  B.  Ü^MlH^sehr  langsam  Hit.  12,  4.  das. 

30,  3 W7!  oder  TTfFTTT  Calc.  oder  TrPI 

B.  P ein  klein  wenig,  oben  20,  15.  Bei  der  blossen  Steige- 
rung des  Begriffes  werden  f^cl,  TR,  71  und  iiftf  nicht  wie- 
derholt, sondern  nur  der  Pronominalstamm.  IdM  für  F4tH 
ist  indes  selten  s.  Lass.  Penlap.  S.  87  zu  Ql.  48.  Dem  ähn- 
lich werden  Adjektive  oder  adjektivische  Participien  zu  dem- 
selben Beliufe  zusammengesetzt  z.  B.  « überaus  er- 

schrocken» Mrtk' k' h.  207 , 8 5TR5TR77TI57  «ganz  eingefallene 
Wangen»  Qdk.  d.  58.  rt*lFhrt  das.  88  4-,  Vgl.  das  Plau- 
tinische  ipsipsus , das  Ahd.  selpselpo , die  Griechischen  ndp- 
Ttav,  TtägKocrv,  die  Mbd.  wiltwilde,  langelange , virlvieL,  weit- 
weit,  ftroMgross  und  die  Nhd.  über  und  über,  nie  und  nim- 
mer, immer  und  ewig,  ganz  und  gar  u.  s.  w.  Bei  der  Ver- 
doppelung der  Substantive  findet  keine  Beiordnung,  sondern 
Unterordnung  statt  und  Mah.  V,  4-10  das. 

III,  15968.  ^RWl  das.  III,  16277  sind  in  ^ u.  s.  w . 

aufzulösen. 

3)  Vervielfältigung  und  Verallgemeinerung  z.  B.  37%  JJ7J 
in  jedem  Hause  Su.  I,  32.  RR  17751  lauter  Flecken,  das. 
3,  18.  in  llcn  Gegenden  Bah.  87.  FTR  7TR  jeden 

Abend  Hai.  15,  8 tagtäglich  Hit.  I,  d.  2.  f^T- 

f?I  H(iU  allnächtlicli  Qdk.  d.  61.  rltclfct  ÜJcJl  in  allen  Stücken 

•N  % «S. 

Megh.  65.  rR  fl  fl  in  allen  Affektübergängen  a u.  St. 
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und  dessen  Prädikat  sein.  Ihre  Rede  strauchelte  aus 

Unachtsamkeit,  Zerstreutheit  (EFTTcf  Arnar.  1,  1,  7,  30  zz  tH- 
^MMrll,  vgl.  H*1l$etgftf1rt  tyik.  d.  *53)  d.  i sie  versprach 
sich  u.  s.  w.  Wir  haben  es  hier  mit  einem  zweiten  Fehler 
zu  thun,  der  die  Folge  des  ersten  war  Das  Aufträgen  zu 
starker  Farben  in  den  Zwischenaffekten  bewies  Urwasi’s  grosse 
Aufgeregtheit  in  einer  Rolle,  die  das  Bild  ihres  Verhältnisses 
zu  Pururawas  war:  sie  sollte  die  Liebe  schildern  und  ver- 
gass  die  künstliche  Situation  über  ihrer  eigenen.  Dies  Ver- 
wechseln der  Namen  wird  als  das  Zeichen  grosser  Verliebt- 
heit angesehen  und  öfter  von  den  Dichtern  benutzt  diese  zu 
charakterisiren,  vgl.  J|Mty  eHhrW  < jt'ik.  d.  1 i'Z.  J||^t-i'd[[cr|r| 
Kum.  IV,  8.  Ragh.  XIX,  24. 

Z.  10.  Ueber  |r-fif*l=1  vergleiche  der  Leser  das  oben  zu 
13.  2 Gesagte. 

Z.  11  — 13.  B SpT^TnnT,  hernach  aber  djrl'°  1 B-  P und 
Culc.  Irlrlltt , A C ° (vgl.  TPar.  I,  34)  | 

P fälschlich  1 B 3^1%!^  Schreibfehler.  - Calc.  HRTFI, 

B TT^f^T,  P -4iT(f-I.  A C 

Schal.  3TFFRT  i 3JFFRT 

frm:  ii 

Z 14.  A nur  einmal  fTr?!  1 

Z.  15.  16.  P schickt  rf£[  vorauf,  in  den  übrigen  feblt’s. — 
A.  B.  P fälschlich  tJRPJIrPf  TfT  s.  zu  5,  12. 

S.  36. 

Z 1.  2.  Calc  HHr|°tiH alle  andern  wie  wir,  ausser 
dass  B das  unrichtige  °^|IIM-I|  liest.  — Unter 

! 

1 
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versteht  der  Inder  die  wahrne/unenden  Organe  oder  die  5 

Sinnesorgane  (Augen,  Ohren,  Nase,  Zunge,  Ilaut)  und  den 

Geist,  vgl.  Amor.  I,  I,  4,  17.  *FTFT3fTT^  fffet  | Diesen 

entgegengesetzt  sind  die  I^Mll Ul  oder  die  handelnden 

Organe  rT  Aniar.  a.  a.  O.)  oder  Stimme, 

Hände,  Füsse,  Zeugungs-  und  Ausleerungsorgane.  Beide  um- 



fasst  tictl<^JIrl(lr*ll  72,  5.  — 5TTH  kann  auch  getrennt  und  als 
Präposition  gefasst  werden  wie  Hijv’u  Ukl  Hid.  4.  1,  vgl. 
auch  Pdn.  I,  4,  91. 

Z.  3 .BP  | B 3TIT  fehlt. 

Z.  5 — 9.  B.  P und  Calc.  rTf,  A (sic)  | B und  Calc- 
iflOT,  P UHIIHi.  A lim,  C t?TFT  I B.  P schalten  cHI 
vor  J ein.  — B.  P FfölT  fehlt.  - Calc.  FHsUflHg  J 1 

P fälschlich  H,T3T,  B 0 cqttl , beides  gegen  die  Grammatik.  — 
Calc.  füt  ^ der  übrigen.  — C Hl I Ul<^>  ein  häufiger  Fehler 
in  den  Handschriften.  — B ilftH,  A sfltO,  P und  Calc.  wie 
wir.  — C übersetzt  flrH'Mrl  — FTT  c[iq,  letzteres  fehlt  in  den 
ilandschr.  und  Ausgg.  — A s.  Lassen  a.  a.  O.  5-  103.  2 

und  oben  8,  14.  — B.  P die  andern  wie  wir.  — 

B.  P und  Calc.  3 WTOrl  (Utf  und  Tjfj  mit  ein- 
ander verwechselt),  A C I B 5*TJ, 

die  übrigen  wie  wir.  Die  Lesung  für  jjJH  ist  so  klar 

und  vortrefflich,  dass  sie  keiner  weitern  Empfehlung  bedarf. 
Den  ewigen  Verlust  des  himmlischen  Ranges,  den  Bharata 
zur  Strafe  über  Urwasi  verhängt  hatte,  verwandelte  der  gnä- 
dige Indra  in  eine  zeitliche  Verbannung.  Mit  der  «Seherkrafl» 
weiss  inan  hier  nichts  anzufangen,  da  sie  zu  der  zeitlichen 
Verbannung  in  keinen  Gegensatz  tritt.  — crlssll^lUI4_  verslössl 
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gegen  die  Grammatik.  Die  Präpositionen  und  5^  können 

werden,  doch  darf  dies  nie  geschehen,  wenn  die  Wurzel 
mit  .mehreren  Konsonanten  oder  mit  dem  Vokal  a anlau  lei. 
s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  175.  Anin. 

Z 10.  Pqä  ist  nichts  als  erklärende  Glosse  von  JTTST, 
das  die  übrigen  lesen.  — B.  P , in  den 

Ausgg.  und  A fehlt  und  ist  in  der  That  auch  ein  müssi- 

ger  Zusatz.  — H'iU.I  hat  häufig  wie  hier  die  Bedeutung  von 
angemessen,  passend , geziemend , würdig  u.  dgl.  mit  dem 
Genitiv  der  Person,  der  etwas  geziemt.  Bhag.  3,  33.  Qdk. 
80,  6.  86,  4-.  Ragh.  I,  15.  Hit.  52,  17.  58,  6.  69,  4. 
qi|tl  ZZ  unpassende  Rede  Mah.  III,  16061.  — B r-trl I ^ H°, 
wahrscheinlich  ^ aus  t?  verschrieben , P =hMIH^lll  | C und 
Calc.  lesen  den  Genitiv  — ÄtlsHhlütH,  die  Hand- 
schriften wie  wir,  B.  P lesen  aber  ETI"?  statt  lieber 

die  Bedeutung  des  s.  zu  Str.  67. 

S.  37. 

/ 

Z.  1.  Zu  cfwldM  bemerkt  der  Scboliast : 

. *n  . . . *s  . -N. . *n  . rü  _ 

rTJl  IJ^jOIIMrll.  | 

Im  ersten  Verse  ist  zu  lesen  und  das  störende  7# 

herauszuwerfen.  Wie  der  Scholiast  berichtet  hat  erdasVers- 
paar  aus  dem  JJacarupaka  entlehnt  Qanknra  giebt  zu  Qdh 
60,  11  einen  etwas  abweichenden  Text : 

f^IIT  Wt'lllNri:  I 
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o o 

ÄHIII  ll  ^TFT  H^FT:  || 

Bei  Amara  (II,  8,  1,  8)  lesen  wir: 

äERijt  aF^FTrr:  sB:  I 

WvSf^FT:  f^TFBTT:  Slfcjjlü  n u 
In  (len  Auszügen,  die  der  sei.  Lenz  aus  Bddhdkdnta' s Qabda- 
kalpadruma  gemacht  hat,  linde  ich  noch  folgende  Notiz  über 
den  Kantschuki:  qilipfit  H^trl  I I £T  rT 

#5:  q^lnü  jm 

m ^171  faffr  I HFWT:  i i bfbt:  i erf^:  t 

qq:  (!)  i qriF^:  I qq:  n ^fFT  ^Lim4°  n 

Nicht  bloss  den  Harem  zu  hüten  war  das  Amt  des  Käm- 


merers, sondern  auch  Personen,  die  Zutritt  zum  Könige  ha- 
ben wollten,  anzumelden  und  vorzustellen,  besonders  wenn 
es  weibliche  Personen  waren  79,  lt.  12.  Er  führte  einen 
Stab  in  der  Hand  und  heisst  daher  c^tuful  ( TVaiw . 

I,  63)  und  gehörte  zum  Dienstpersonal  des  Königs,  weshalb 
er  seinen  Herrn  mit  Fl#  38,  10.  77,  21.  79,  11.  an  re- 
det, spricht  aber  als  vornehmerer  Beamter  und  Mann  von 
nicht  gemeiner  Bildung  wie  die  Barden  Sanskrit. 

Str.  <2.  a.  Calc.  r4"i  cr^j , B.  P was  in  P am  Rande 

durch  LpPI  erläutert  wird.  A.  C sollen  qrö=q  haben , die 

*-s 

Scholien  fordern  dagegen  r-hHJ-  Bei  der  grossen  Aehnlicbkeit 
von  q und  q ist  es  fast  unmöglich  in  schlecht  geschriebenen 
Handschr.  wie  A sich  für  den  einen  oder  andern  Buchstaben 
zu  entscheiden.  — b.  A r|t*ll'1  statt  q^IPJ_  der  übrigen.  — 
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Calc.  , B.  P AHIs£rlrl|J,  worin  rT^I  nur  falsch 

gelesen,  bh  und  -rT  sind  einander  im  Bengalischen  äusserst 
ähnlich.  A.  C besser  | c.  A g statt  g,  schlecht, 

• weil  hier  ein  Gegensatz  statt  hat.  — Ein  Scholion  lies'l  OT- 
S^rTT  lüftt  = 5lfrt  I d.  C kennt 

aber  auch  unsere  Lesung.  — B für  aller 

andern. 

Schoi.  t SFlif  I tifcfi- 

fW-ifj'hrl  (?)  (?)  füg:  I iWlffT  (1.  SRFT) 

nwgiräi  (?)  -r?nH  (i.  °g)  ^iifui  (i. 

5T^j)  ITig  *7rT^  t 3p£T-  * 

rTfpr^TT^  (°f^H°)  feRTT  (1.  W)  m- 
mm  \ mrräT  fenrnmwr 

wt  mwt  i tii<M'di  m> 1 sigt  femr- 

i gg:  (sic) » rnig»:  mgnfrT- 

f^ifä  ms: » «fHiHifäriig:  iii\mAi  ramt 

vffmRg:  sr?:  *«<lMlr*vF:  n 

Sinn:  Der  Kämmerer  beklagt  sein  Loos,  das  ihn  nie  zur 
Buhe  kommen  lässt,  und  preist  die  Hausväter  glücklich,  die 
im  kräftigen  Aller  schaffen  und  erwerben,  im  vorgerückten 
Alter  aber  die  Last  der  Geschäfte  den  Söhnen  übertragen 
und  sich  selbst  in  den  Ruhestand  begeben. 

SPTTFI  entspricht  dem  qriiti  rt^ill  Uttar.  48,  13. 
oder  wie  der  Scholiast  sagt  JrlMff  5PTTFT-  cs  ist  mithin  «im 
frischen,  kräftigen  Alter  des  Lebens,  im  kräftigen  Mannes- 
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allem.  Im  Einklänge  damit  umschreibt  auch  der  Scholiast  her- 
nach  tRJTfT  durch  rTT^W^,  vgl.  Amar.  II,  6,  f,  40.  Dass 
hier  öfirrTJ  Adjektiv  ist  brauche  ich  kaum  zu  erwähnen  Die 
Lesung  efur*)  giebt  gar  keinen  Sinn  und  kann  nur  Schreib- 
fehler sein.  — Die  Form  für  treffen  wir  auch  Hit. 

II,  d.  120.  — Schwieriger  ist  die  zweite  Hälfte  der  Strophe. 
Die  Lesart,  welche  der  Scholiast  überliefert  (cf)|im(7ui(r() 
müssen  wir  verwerfen  : denn  weit  entfernt  einen  Gegensatz 
zu  efjcrMrl  zu  bilden,  macht  der  Wortlaut  vielmehr 

den  Eindruck  als  wären  die  Mauern  des  Harems,  in  die  er 
eingeschlossen  , wirklich  der  erwünschte  Hafen  der  Ruhe. 
Statt  dieser  ist  dem  Kämmerer  die  Aufsicht  über  Frauen  zu 
Tbeil  geworden,  ein  Posten,  der  ihn  nicht  zu  Alhem  kom- 
men lässt  und  so  das  Glück  seiner  alten  Tage  untergräbt. 
Man  konstruire  ^7  rj 

cMI  das  Folgende  bildet  einen  Satz  für  sich.  cfiHi 

erklärt  Amar.  1,1,  5,  13:  *TI  ö)le4HlcMI- 

| Es  bezeichnet  hier,  wie  ich  glaube,  das  in  allen 
Tonen  Sprechen,  bald  bitten,  bald  befehlen  : bald  loben,  bald 
schelten  : bald  leise  reden,  bald  schreien  u.  s.  w.  Die  Wunsch- 
erlangung  (HlrlVH)  d.  i.  die  Ruhe  im  Alter  ist  ihm  versagt 
und  vielmehr  sein  Loos  (f-lP^llllrl)  oder  die  Ver- 

änderung, die  er  im  Alter  erfahren  hat,  während  der  Haus- 
vater  zur  Ruhe  gelangt  (<4i <r4r?  Der  Kimmerer 

vergleicht  sein  Loos  mit  dem  eines  Hausvaters,  dessen  Leben 
zwei  Abschnitte  darbietet : 1)  das  kräftige  Alter  (ch^cii  5P7H) 
in  dem  er  schaft't,  sein  Haus  bestellt  und  Kinder  zeugt,  2)  das 
betagte  Alter  ('-ty Irl),  in  dem  er  die  Last  seinen  erwachse- 

. --  - - - ü 
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nen  Söhnen  ahlritt  und  sich  in  den  Ruhestand  versetzt.  Wie 
kommt  es  nun,  dass  der  Dichter  trotz  der  Gegenüberstellung 
das  Leben  des  Kämmerers  nicht  in  dieselben  Abschnitte  zer- 
legt und  doch  von  einer  Veränderung,  Umwandlung 
f?T)  spricht.  Jugend  und  Alter  kommen  beiden  zu  : der  Ge- 
gensatz liegt  aber  darin,  dass  jener  im  kräftigen  Alter  sein 
Haus  bestellt  und  Söhne  zeugt,  die  ihm  im  Alter  die  Bürde 
der  Geschäfte  abnehmen.  Das  Familienglück  kennt  der  Käm- 
merer nicht,  Söhnen  kann  er  in  seinen  alten  Tagen  die  Ge- 
schäfte nicht  übertragen  und  sich  so  in  Ruhe  setzen  — er 
muss  sich  nach  wie  vor  selbst  placken.  Der  Stand  des  Fa- 
milienvaters, der  Besitz  von  Söhnen  ist  also  Bedingung  der 
Ruhe.  Da  nun  der  Kämmerer  im  Namen  aller  seiner  Genos- 
sen (IJcHl'ti)  klagt,  so  folgt,  dass  diese  entweder  ledigen 
Standes  sein  mussten  und  erst  im  Aller,  wo  sie  den  Frauen 


nicht  mehr  gefährlich  weiden  konnten,  zu  diesem  Amte  zu- 
gelassen wurden  — oder  auch,  dass  sie  Verschnittene  waren. 
Kaum  lässt  sich  die  erstere  Annahme  damit  in  Einklang  brin- 
gen, dass  der  Kantschuki  Qdh.  d.  100  klagt,  sein  Aufseher- 
stab sei  ihm  nach  Verlauf  von  vieler  Zeit  nun  zur  Stütze 
geworden.  Denn  daraus  folgt,  dass  er  sein  Amt  nicht  erst  iui 
Alter,  sondern  schon  in  den  kräftigen  Jahren  (SfTcäl  ^TTFl) 


a 

6 


ngetreten  hat.  Im  Anfauge  des  2ten  Aktes  des  ff  enfsanhdra 
pricht  dies  der  Kantschuki  noch  deutlicher  aus  : 


fofiT?  WZ‘.  t Und  in  der  That  tritt 


der  Gegensatz  des  Kämmerers  zum  Familienvater  erst  dann 


in  das  gehörige  Licht,  wenn  jener  ein  .Verschnittener  ist.  In 


tflrtWI  ist  dann  eine  Anspielung  auf  männliche  Nachkommen 
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schaft  versteckt  — denn  'Jrrtqül'ytlrtXI  TqcT^!  Mah . 

I,  3090  — in  auf  das  Fisluliren  der  Stimme  u.  s.  w. 

Die  gemeine  Dienerschaft  des  Harems  dagegen  mag  ganz  aus 



alten  unentmannten  Leuten  (STSTFFT^'ST  rFH  Sir.  4-3)  bestanden 
haben. 

Z.  7—11.  — Z.  7.  B.  P und  Calc.  °qW,  A °lf%^T  I 
Z.  8.  B äUfV.O,  schlecht.  — Z.  9.  P ÄlTO  und  HOTT 
fehlt.  — Z.  10.  B schaltet  q%T  vor  ^HUII°  ein.  — B.  P 
und  Calc.  ft^FTT^TR0,  A wie  wir.  — Z.  11.  Calc. 
fehlt.  — Lieber  Ef2TI  s.  zu  1 5,  7.  — Schal,  cjrl  Irl ! vgl. 

Amar.  III,  4,  14,  66. 

^TFT:  FTHTT^TTT  1 

Sir.  43.  h.  B.  P und  Calc.  3T»FT:,  A.  C I T 

und  51  wechseln  schon  im  Sanskrit.  Es  scheint,  dass  dieser 
Wechsel  durch  die  nahe  Verwandtschaft  des  3 mit  ^ ver- 
mittelt wird.  In  den  Weden  geht  3 zwischen  zwei  Vokalen 
in  3E  und  ^ in  <r*£  über.  — P Hlcjirf3,  Schreibfehler.  — 
c.  In  A sind  die  Silben  tJrT:  Hq  ausgefallen  (ttiqi(H'-M=|- 

Der  Scholiast  erklärt  unter  andern  : HdlHI!  I 

(Qdk.  73,  3 wird  3r^  vom  Eingraben  der  Buchstaben  ge- 
braucht.) 'IrtU^MI  (1.  jMM*dl  oeil-de-boeuf)  RIFT- 

rntTwifm  t «sauifii: 

(an  einer  andern  Stelle  «(c^rhl I ) | snqf*  WrFrirt^: » nq- 

jqqfdq  i qTd:  qwq^MlP(frl  qqrTT  i 3T3FT 

(sic)  qiq(F4%fFT  q (vgl.  Amar.  II,  2,  II)  | 

Z.  16.  P 'fqFTfqq,  A iq^iqq,  Äund  Calc.  wie  wir. 
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Str.  W.  c.  B JllrHM  q°  wider  Sinn  und  Versmass.  — 

"S 

d.  A verdorben. 

Schol.  qf^RFT  I q^FTT?;:  q5T%:  i qsTTrtfi:  *)  (1.  W- 
«r;?  Vgl.  zu  20,  2)  ( qrro^qT  zfä  u 

In  dem  Bilde  ist  der  König  der  Berg,  die  Reihen  1er 
den  König  umgehenden  Dienerinnen  die  Ränder  desselben 
und  die  brennenden  Kerzen  die  blühenden  (bei  Nacht  leuch- 
tenden ) Karnikarastengel.  Die  Flügel  gehören  nicht  zum 
Bilde  und  entbehren  der  Parallele,  da  sie* bloss  die  Bewegung 
des  Berges  erklären.  Sie  leisten  dem  Berge  dieselben  Dienste, 
welche  die  Füsse  dem  Könige  leisten. 

r~- e~-. 

a.  qq^RqRFTT  I Des  Megasthenes  Bericht  bei  Strabo 
Ind.  §$•  48.  55,  dass  die  Indischen  Könige  nicht  bloss  im 
Innern  ihrer  Paläste,  sondern  sogar  auf  Jagden  und  Feld- 
zügen von  Weihern  bedient  W'urden , findet  im  Indischen 
Drama  seine  Bestätigung.  Namentlich  sind  es  Jawanerinnen 
(M'-bfl ),  die  den  Königen  Pfeil  und  Bogen  tragen  vgl.  77,  5-  — 
c.  qqSFTFTff^  « ohne  Schwingenabschneidung , ohne  abge- 
schnitteue  Schwingen,  mit  ungestutzten  Schwingen»  (vgl.  zu 
11,  6).  Nach  der  Mythe  waren  die  Berge  einst  mit  Flügeln 
versehen  und  flogen  durch  die  Lüfte.  Aus  Furcht  aber,  dass 


*)  Seit  ich  die  Bemerkung  zu  20,  2 niederschrieb,  hatte  ich  Ge- 
legenheit eine  Handschrift  des  Rigweda  eiuzusehen  und  fand  meine 
Yermuthung  in  so  weit  bestätigt,  als  daselbst  statt  HT  das  kurze  H mit 
übergesetzter  } (Ö)  geschrieben  ist.  Auch  ^ und  3 scheinen  mit  dem- 
selben Zeichen  behaltet  zu  sein  und  also  für  * und  3}  zu  stehen- 
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ie  einmal  berabfallen  könnten,  beauftragten  die  Götter  den 
Hitzschleudcrer  Indra  sie  dieser  Flügel  zu  berauben.  Dieser 
chnilt  sie  mit  seinen  Donnerkeilen  ab  (woher  seine  Namen 
q£|lJH5!Tr'H  R„gh.  III,  42  und  qsfcnf^)  und  die  so  abge- 
sdinitlenen  Flügel  wurden  zu  Wolken.  Die  Mythe  reicht  ins 
liichstc  Alterthum  hinauf  und  findet  sich  bereits  in  den  We- 
den z.  B.  Rigw.  32,  1 und  spätere  Dichter  spielen  häufig  auf 
dieselbe  an,  vgl.  Stenzler  zu  Kiundr.  I,  20. 

Z,  7.  B P FWt,  A und  Calc.  wie  wir. 

Str.  45  a.  Calc.  UI,  Druckfehler  für  | Schol. 

| (Iri- (l.-FT-)<fr IlfWl  (l.°frT- 
farll)  ir'4iU6 1 MUHh  i lr=ttkrMt  (*».*» 

7,  29)  i KHIrl^UI  (qrtfeq  » qTSRPTTFlfam 

17  ^1,  2,  2,  4,  aber  in  anderer  Ordnung)  | 'fOrTFU  t 

tt’Hlrt^T'^ill  I Unser  Beispiel  wie  mehrere  andere  der  Sa- 
kuntala  selbst  (jQdk.  29,  20.  60,  17.  99,  21  u.  d.  61  var.  Uct. 
bei  Cbezy,  vgl.  qqfFIrTftDTT  ^FÜTTT  — ohne  grosse  Mühe 
Mah.  II,  996.  qHIHsfiHUMM  Mrikk'h.  101,  3 102,  1.)  be- 
weisen zur  Genüge,  dass  vor  itfrl  eben  so  gut  das  verneinende 
ü (tW)  als  q steht  ( Qdk  27,  18  Böbtlingks  Be- 

hauptung zu  letztgenannter  Stelle  beruht  nur  auf  einer  Täu- 
schung des  Gedächtnisses.  Immerhin  muss  -T  als  Verneinung  der 
Nennformen  für  ein  Eindringling  gelten  und  dem  £1  negat. 
an  Geläufigkeit  nachstehen. 

Z.  10  — 12.  B.  P für  der  andern.  - D 

und  Calc.  sehalLen  \or  den  Vokativ  ein,  den  A.  P 

a- ‘ ' 
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auslassen  und  dadurch  die  widerwärtige  Gleichton igkeit 
^ vermeiden.  — B.  P Calc.  und  A wie  wir. — 

Schal.  üilMrt^SiH:  i 

Mit  d^lrl  wird  in  unserm  Drama  der  König  von 

der  Dienerschaft  begrüsst  44,  4.  Dahin  gehören  auch  die 
Beamten  des  Hauses,  nämlich  der  Kämmerer  hier,  77,  21. 
79,  11  und  die  Barden  17,  3.  In  den  andern  Dramen  herrscht 
diese  Etikette  bei  weitem  nicht  und  ich  kenne  aus  der  Sa- 
kuntala  nur  zwei  Stellen  Qdh.  61,  6.  80,  21,  wo  die  Hand- 
schriften auch  den  Indikativ  überliefern,  sonst  steht  durch- 
gängig  der  Imperativ  und  einmal  sogar  bei  uns:  itMrtl 
^TTT!  wird  der  Thronfolger  von  den  Barden  begrüsst  88,  1. 
Der  Indikativ  ist  unstreitig  demüthiger  und  unterwürfiger, 
er  beseitigt  alle  Ungewissheit  und  setzt  den  Wunsch  sofort 
als  Wirklichkeit,  als  in  Erfüllung  gegangen.  Derselben  Dar- 
stellungsweise werden  wir  auch  Str.  159  und  160  begegnen. — 
ist  bald  Präposition,  bald  Konjunktion  bis.  In  jener 
Eigenschaft  regiert  MNrj^  den  Akkusativ  a)  vom  Orte  z.  B. 

111,  18.  b)  von  der 
Zeit  z.  B.  qpiffüM  Mah.  I,  2876.  III,  10846.  q^T- 

)i|^J-l  Rdm.  I,  40,  14.  Hier  ist  £TMr|^  natürlich  Bindewort 
“ bis  dass  und  H^frl  zu  ergänzen.  b IH^spiell 

auf  die  Versöhnung  des  Königs  mit  der  Königinn 

an. 

Z.  13.  B ^rt  J[TrT,  P gar  i j — 

Mtrl^  «welches  dein  Wunsch  ist  oder  wie  du  wün- 

sehest»  steht  für  die  gewöhnlichen  oder 

|Hrl  und  ähnliche  Formen. 

J 

3 

m 
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Z.  15.  16.  A H?i,  die  andern  besser  fög  d.  i.  nach  Amar. 
III,  5,  5 Iqcfict*),  denn  es  giebt  der  Frage  etwas  Schwan- 
kendes, Unbestimmtes  wie  unser  wohl,  etwa.  — Das  Neben- 
wort tl'^l^rlf^ ist  =:  q^T#r  {Qdk.  d.  51)  d.  i.  wirklich, 
in  der  That,  im  Ernst.  ^5?JT  ist  der  Genitiv,  man  konstruire 
WTTp%  ^7T:  ^MldrlHIHri:  l 
Z.  17.  18.  Calc.  HsTTrFI0  (sic)  | A.  B und  Calc.  SlrPft- 
& C PWI,  P rlrüräT^t  I B.  P e^blS^HT,  falsch.  — 
P die  andern  C vgl.  oben  zu 

12,  7.  8.  — A fälschlich  | 

Z.  19.  Schol.  Urb  I 

Str.  46.  b.  C Air  fÄlH  und  ^FIRÄ,  tbut 

aber  auch  der  Lesung  T^ITöRH  Erwähnung  und  erklärt  5FT- 
FFTHt  durch  M*Jlr1lLtc4r<4l  | 

Z.  22.  B °q^mf  | 

S.  39. 

Z.  1 — 3.  A nur  einmal  I Calc.  und  P A.  B 

I B I Calc.  und  B P ^HrH,  A.  C 

wie  wir. 

Z.  5.  6-  Calc.  vI^UI,  A.  B.  C.  P wie  wir,  kleine  Schreib- 
fehler abgerechnet.  - P 5T^T  für  fPIT  der  andern.  — A.  B.  P 
fehlt,  Calc.  und  C wie  wir,  — B.  P ^<£Kll((  (?)  | 

Z.  7.  B VtQi  verdorben. 

Str  47.  b.  P 5FTTT(Ft  gegen  das  Versmass. 

Schol.  i^MJKoirl  | (sic)  ^HI  (sic)  | 

j^Hc^l  IlfFIHn^  jqTfTFt  eTOl- 


□ - 
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rJCRRTH(?)  i Tr*‘  l T^fiT- 

U3t  ( Amar . I,  1,  1,  39)  || 

'Wäre  es  nicht  zu  abgeschmackt  TJ|j  auf  ri{Kl'-(Hzu  be- 
ziehen, so  könnten  die  Scbolien  den  Leser  zu  der  Meinung 
verfuhren,  dass  der  Scholiast  so  bezogen  wissen  wolle. 

Wahrscheinlicher  sind  ljöll  und  nur  Schreibfehler  für 

ijö  und  oder  | Das  Bild,  von  dem  Alles  ausgeht, 

liegt  in  dem  Ausdrucke  I «Weltgegendantlitz»  selbst, 
die  duukeln  SchattensLreifen  sind  die  Locken  desselben.  Das 
Zurückdrängen  der  Schalten  vergleicht  der  Dichter  mit  dem 
Zurückbinden  oder  Zurückslreicheu  3er  Locken  eines  weib- 
lichen Antlitzes,  wodurch  es  frei  wird  und  seine  Schönheit 
in  vollem  Masse  von  sich  strahlen  kann.  Dies  ist  der  einzige 
Vergleich.  Indra’s  Weltgegend  heisst  der  Osten  , insofern 
Indra  der  Hiiter  desselben  ist.  [Jebrigens  bleibt  das  Vorwärts- 
schreiten, die  Vorwärtsbewegung  der  Naturscene  zu  beachten. 
Es  ergeben  sich  drei  Momente : 1)  Z.  5.  6.  Der  Osten  röthet 
sich,  die  dunkeln  Schatten  ziehen  sich  zurück.  2)  Str.  47. 
Die  Schalten  sind  weit  zurückgedrängt,  der  Horizont  ist  frei 
und  hell.  3)  Z.  12.  13.  Der  Mond  geht  auf. 

Z.  12.  13.  Cnlc.  5^1  ^T,  A.  C.  P nur  einmal,  in  B fehlt 
es  ganz.  - — P aber  schlecht : denn  es  ist  nicht  mehr 

derselbe  Moment 

Der  Mond  heisst  Fürst,  König  der  Oschadhi 
tfrTT  d.  77.  yl'-HlUj:  Amar.  I,  1,  2,  15. 

u.  s.  w.)-  Oschadhi  sind  einjährige  Pflanzen,  die  nach  der 
Reife  der  Frucht  absteiben  und  auf  die  dem  Monde  ein  be- 
st 

li , _ I T ” : 

8 
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soliderer  Einfluss  zugeschriebeu  wird.  U eher  *•  zu 

12,  10. 

Z.  U.  15.  B R-fe  fehlt.  P wfa  RF  (sie)  und 
i Schot.  3T^r^T  i 

; fjw,  # minrr  {Amar.  m,  1,21)  ( 1 RsraRja 

H RtfFI  RT  {An rar.  I.  1,  2,  22). 

sir.  is.  u p ri<7^r  c daneben  auch  1(71*1- 

►{|ch£rf  wie  A.  li  und  Calc.  lesen.  — A RrTT,  Schreibfehler 
für  FlrTT  I In  den  Scholien  zu  dieser  Strophe  herrscht  eine 
grosse  Verwirrung,  Wörter  und  Zeilen  laufen  wild  in  ein- 
ander und  ich  kann  daher  nur  einzelne  Erklärungen  beraus- 
heben . TTWWt  ^frTTpliWT  (?)  I *7TRRTR-  I 

# # m- 1 FirtT  ^i-j^nr » rarcfä  , rrr^r 

rlMMrl  iflülMrl  \ l>ri71?I  (1.  TRrTR...  ttitel)  Hl«£- 

i . ■X'5*'  t's  -,v  ' e'" 

1 RlSRurUrRRiT  £^TRR:  t 

«In  ein  Wesen  eingeben s heisst  dein  Inder  die  Eigen - 
schaßen,  die  Aatur,  die  Kraß  desselben  auuehuien,  von  je- 
nem entlehnen.  Um  über  die  zwischen  Lanka  und  dem  j , 
Festlande  befindliche  Meerenge  zu  springen,  geht  llanuman 

r- 

in  seinen  \ ater  Manila,  den  Gott  .des  Windes,  eiu  I4rl(HI- 
TR3R  I-IL-M  iTTX  ^tTTTirU  Mali  IN,  16259.  Die  Sonne  entlehnt 

'J  v . . .'•  ! i . 

bei  Tage  dem  Feuer  sein  Licht,  das  Feuer  der  Sonne  das 
ihrige  bei  Nacht  und  das  Licht  beider  wächst  dadurch  — 

üdf)  Ealh.  18,  327  und  unten  Str.  198  RRl 

fimiRm:  53&WI  l Der  Dativ  muss  bei  dieser 

Lesung  als  Terminaliv  aufgcfassl  werden  «der  du  leuclitest 
wie  die  Sonne  um  der  Werke  der  Guten  willen  ».  Unter 
den  nächtlichen  Werken  sind  namentlich  die  Abendopfer  zu 
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verstehen.  — b.  Der  Mond  ist  der  Behälter  de.*"  Göttertrankes 
(daher  sein  Name  FFJPIT^),  vom  Monde  kommt 

das  Amrita  (d^i;  I itHtt  9,  11),  seine  Strahlen  sind  ambro- 
aiaschwanger  (gFRTFm  II,  19).  fa?p,  weil  der 

Mond  für  ihren  Wohnort  galt.  — d.  Siwa  trägt  eine  Mond- 
sichel als  Diadem  auf  seinem  Haupte  (daher  Hit.  Prooem.  d.  I 
Ep*jnf  hllbM:  cflcrtl)  oder  einen  Halbmond  ( Megh . 56  93a- 

oder  Siwa  heisst  schlechtweg 
u.  s.  w. 

Z.  20.  21.  B ^1  fehlt.  — A HRBT  (d.  i.  3RDIT)  ebenso 
«),  16,  tvie  FFH  ans  rj  und  die  Lokativendung  SJT^T  aus 

z B.  Str.  66)  eine  in  den  Unierdialektcn  häu-  j 

fige  Form,  liier  aber  unzulässig,  vgl.  auch  Lassen  a.  a.  O. 

S.  271.  5.  — B fehlerhaft  | B.  P schalten  nach  ItJ- 

unnöthigerweise  ein.  \ fehlt  in  den  Handschr.,  i 

da  es  aber  zum  Verständniss  wesentlich  ist,  so  haben  wir  es 
aus  dem  Scholiasten  aufgenommen.  — Ca/c.  B.  P rJT  fehlt. 
Trotzdem  dass  A sehr  verdorben  ist,  erkennt  man  doch  rTT 
deutlich,  C r^R°  t Colt.  A.  P FfTTF,  B ^TfT  f^P,  C — 
das  allein  passt.  Aus  Missverständnis  haben  Abschreiber 
«Wn|l|<l  Dir  die  Verabschiedungsworte  gehalten,  ohne 

zu  bedenken,  dass  dann  die  Anfüiirungspartikel  ^f?J  nirht 
fehlen  durfte  und  dass  überhaupt  diese  Annahme  schnur- 
stracks der  Situation  zuwidei  läuft.  Wenn  demnach,  wie  nicht 
zu  zweifeln,  dies  die  Worte  Widusrhaka’s  sind,  so  kann  rTHT 
nicht  geduldet  werden.  Kurz,  die  Handschr.  sind  mehr  oder 
weniger  verdorben  und  nur  der  Scholiast  unversehrt. 


Der  Narr  langweilt  sich  bei  des  Königs  Ekstase  und  sucht  , 
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derselben  dadurch  ein  Ende  zu  machen,  dass  er  thut  als  habe 
der  König  eine  Audienz  hei  seinem  Vorfahren,  dem  Monde 
(s,  die  Einleitung),  und  sei  nun  von  diesem  durch  ein  Schrei- 
ben (tMc-IJ)  an  den  Widuschaka  entlassen  worden.  Das  Schrei- 
ben hat  der  Narr  erfunden,  weil  bei  der  Entfernung  vom 
Monde  eine  mündliche  Mittheilung  ungereimt  gewesen  wäre. 
Das  naive  ßekenntniss  sHTT  u.  s.  w liegt  ganz  in  der 

Natur  unseres  Dickhäuters. 

S.  40. 

Z.  1.  2.  B.  P setzen  vor  rT^°  kein  Lesezeichen  und  A 
liest  offenbar  verdorben.  — bedeutet  wieder - 

holt  d.  i.  1)  zweimal  gesagt,  2)  mehrmals  oder  wiederholent- 
lich  gesagt,  daher  3)  bekannt,  allbekannt,  wie  QAh.  38,  6 
■iUI  R (so  glaube  ich  lesen  zu  müssen) | 

^i||(jrtUI  Mdlaw.  73,  5.  Aebnlich  sagt  der  Franzose 
«tomber  dans  les  reditesv.  Aus  dieser  Bedeutung  entwickelt 
sich  4)  die  von  unnütz , überflüssig.  So  hier.  Merkwürdig  ge- 
nug  verschwindet  der  Begrifl  3W»  ganz  und  M'ttjft»  gilt  ge- 
radezu für  ein  Adjektiv  von  mit  der  Bedeutung  wie- 

derholt, aber  ohne  wie  oben  an  Sagen,  Sprechen  zu  denken, 
daher  5)  ein  anderer , zu-eiter  z.  B. 

und  unten  Str.  153  sagt  der  Dichter  von  den  auf 
den  Busen  gefallenen  Thränen,  dass  sie  ein 

d.  i.  eine  zweite  Perlenschnur  bilden.  6)  mannich- 
fallig , vielfach , varius  z.  B.  ° Mrik’Kh.  142,  3. 

Mdl.MAdh.  170,  14.  Bhartr.  3,  43  (daselbst  liest  man  jedoch 
mit  Schütz  besser 
* 
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Z.  3.  P fehlt. 

Z.  4.  5.  B.  P Jaqer}|cf)j  und  qqt'f  fehlt.  — Man  ergänze 
>tqfri  zu  ttpMq,  weil  H^rftrt^die  Zukunft  in  sich  schlicsst 
und  das  Praesens  also  ins  Futurum  verwandelt,  vgl.  Bag/i. 
I,  66.  $dk.  d.  152. 

Z.  6.  7.  B.  P und  Calc.  Tjt,  schlecht  statt  TJT  der  andern.  — - 
Calc.  schaltet  nach  QHI  ein,  in  allen  andern  fehlt’s.  — 

B.  P fehlt.  — C rTT^T,  A prf^TT,  die  übrigen  • 

Calc.  fälschlich  tTPT  uod  B I 

Der  König  verstand  unter  ^41  unstreitig  die  Königinn, 
der  Schalk  setzt  Urwasi  an  deren  Stelle  und  sein  liebeskran- 
ker  Herr,  dessen  Gedanken  nur  bei  Urwasi  weilen,  nimmt 
an  der  Verwechselung  keinen  Anstoss  und  geht  sofort  dar- 
auf ein.  Auf  einen  Charakter  kommt  es  dem  Dichter  nicht 
an,  wenn  er  nur  die  Macht  der  Liebe  anschaulich  macht. 

Z.  8.  Von  JT*  Dis  zum  Ende  der  folgenden  Strophe 
(üFFjrrftH0)  ist  in  A eine  Lücke. 

Str.  49.  b.  Calc.  IFTTJÜTT  (sic)  J^PT,  B.  P ^JlfPT0, 
A SJrPJTJTt5!0  \ Die  Lesung  giebt  keinen  Sinn, 

schmeckt  zu  sehr  nach  einer  Glosse  und  wir  blei- 
ben daher  bei  ätH.lüfl^0  d.  i.  erstarken,  starker  werden  in 
Folge  von  etwas  (tH) : in  Folge  von  Hindernissen  wird  die 
Liebe  noch  stärker.  JPTpnrpiP  und  TOT  , so  wie 

ihre  Attribute  Llfilrl0  und  fc(tH  bilden  die  Parallele,  rl 
wiederholt  das  voraufgeschickte  fpTI,  von  dem  der  Haupt- 
gedanke durch  die  Parallele  getrennt  ist.  Wie  hängt  aber  die 
Strophe  mit  den  vorhergehenden  Worten  des  Königs  zusam- 
men? beschränkt  den  vorhergehenden  Gedanken,  der 
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eines  Trägers  der  Beziehung  entbehrt  : man  denke  sich  «tiH 
(zwar,  wobi)  hinzu.  Meine  Qual  ist  freilich  gross,  nämlich 
wegen  der  Hindernisse,  doch  finde  ich  darin  Beruhigung, 
dass  eben  diese  Hinde  nisse  meine  Liebe  steigern. 

Z.  11.  12  B sPU  fehlt.  — ß.  P für  I 

B und  Calc.  «£,  P 4tö*| V,1,,  A 5F5^TT"^>,  C UT^IPU 

(sic)  | B qcfcUH,  falsch  : der  Halbvokal  T[  in  H^|lH°wirkt 
auf  den  Wurzel  vokal  zurück  und  verwandelt  ihn  in  ^ | Es 
muss  billig  auffallen,  dass  der  Instrumental  so  sel- 

ten ist  (vgl.  Lassen  a.  a.  O.  $.  103)  und  dafür  gewöhnlich 
geschrieben  wird,  als  oh  das  Wort  männlichen  oder 
sächlichen  Gesrhlerhts  wäre  : die  Wörter  auf  5JUf  nämlich 
springen  gern  in  die  erste  Deklination  (auf  <i)  über.  I 

ergieht  sich  darnach  als  allein  richtig  neben  Qe^lll'c^.  Las- 
sen erklärt  die  Form  auf  e/iin  durch  den  Uehergang  von  o 
in  e (statt  ohin).  Dies  scheint  mir  ganz  unstatthaft  und  ge- 
waltsam zu  sein . stände  überdies  auch  ganz  verödet  da. 
Schwerlich  lässt  sich  überall,  wo  5^(1  r£  auftaucht,  ein 
Schreibfehler  annehmen  und  ich  vermuthe  daher,  dass?F3T^TT 
wie  ursprünglich  sächlichen  Geschlechts  war  und  die 

Dialekte,  wie  so  oft,  den  ä'testen  Zustand  in  diesem  Beugfalle 
bewahrt  haben. 

In  Sätzen  wie  rPIT  ^(Hrl  stellen  JT5TT  undrUIT 

das  Objekt  beider  Sätze  als  dasselbe  dar  und  wir  können 
ohne  merklichen  Unterschied  dafür  EJT  und  setzen.  Durch 
den  relativen  Satz  wird  der  demonstrative  erst  hervorgerufen 
und  dieser  bezieht  sich  auf  jenen  so  unmittelbar,’  dass  beide 
nur  einen  Gedanken  aussprechen,  dessen  Objekt  der  relative 
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Sa<z,  dessen  Praedikat  und  Subjekt  der  demonstrative  ent- 
hält. Ihre  eigentliche  Funktion  besteht  aber  darin,  dass  sie 
den  Inhalt  zweier  Sätze  vergleichen  und  sie  als  gleich  dar- 
stellen. Dies  geschieht  auf  doppelte  Art:  Der  Inhalt  beider 
Sätze  findet  in  gleichem  Masse  statt,  die  Stärke  beider  Aus- 
sagen ist  schlechtweg  gleich  z.  ß.  FTPFWT  FJ 

| rPTT  HERrl  Jsf-L  Mah.  I,  308t 

d.  i.  ut  — Ua,  wie  — so.  Für  rl'TT  findet  sich  auch  ^FT  z.  B. 
Hit.  Prooem.  d.  31.  33.  Muh.  1,  3085.  2)  Die  Stärke  beider 
Aussagen  ist  in  gleichem  Masse  gesteigert.  Die  Steigerung 
legt  der  Inder  nur  in  den  Satz  mit  rFTT  und  drückt  sie  aus 
a)  durch  den  Komparativ  z.  B.  WU  cptl  -mitb 
iflMrt  fWTfFITFT^I  JPtl  Nal.  8,  H.  b)  durch 

den  Superlativ  ( ut  — Ua  mit  dem  Superlativ  im  Lateinischen) 
z.  B.  WR  HPTfH  M4tt[rirT  rFTT  rFTT  F HT3t£rT5TT 

Sdw.  5,  50.  Beide  Steigerungen  sind  selten  und  das  einfache 
— rWT  reicht  auch  hier  aus,  so  dass  der  Sinn  jedesmal 
entscheiden  muss,  ob  t|E|f  — rFTT  mit  «wie  — son  oder  mit 
«je  — desto  » zu  übersetzen  ist. 

I . Die  abmagernden  Glieder  sind  ein  Zeichen  der  Leiden 

des  Königs.  Charakteristisch  hält  sich  «1er  Narr  nur  an  die 
äussere  Erscheinung  und  den  Genussmenschen  berührt  nur 
j die  Magerkeit  des  Königs,  innerer  Seelenkummer  liegt  ihm 
zu.  fern.  In  Voraussicht  dessen,  was  geschehen  wird,  lässt 
der  Dichter  den  Narren  die  Vereinigung  mit  Urwasi  und 
TsrhKralekha  Vorhersagen  und  Z.  13  den  König  durch  eine 
Vorbedeutung  dieselbe  ahnen,  um  deren  Erscheinen  vorzu- 
bereiten, wie  wir  oben  zu  5,  3 gesehen  haben. 

i ■ ■ . 
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Z.  13.  P 1 Ach ol.  PlftH  s.  oben  zu 

7,  4. 

Str.  50.  a.  A C gegen  Grammatik  und 

Veranlass.  C wollte  wubl  wie  B.  P und  Calc.  — 

b.  A WmTU#T  (sic)  und  *7  *H.  für  ^lulUIl  aller  andern. 

Z.  16.  B.  P schicken  vorauf.  — ÜT  und  ct*-r£UI*tf 

fehlen.  — ß und  Calc.  ^F^TUIcFERri i A (sic)  s.  zu 

39,  20.  C sHflUKH  l 

Z.  17.  Die  mannichfachen  Schreibfehler  der  Handschr. 
lohnt  es  sich  nicht  aufzuzäblen  und  wir  gehen  gleich  zum 
Scholiasten  über.  Er  erklärt  durch  (UM  'A\r\ 

JFFTTUFTT  39P  l 

Z.  IS.  19.  B ^ fehlt.  — Calc.  B.  P beides 

sinnlos , A U7J , C 5T?j  | Ein  Scholion  hat 

für  ^FTiM^ni0  (^TfrF^n0)  i b.  p und  Caic.  nftewm0, 
A üfwra0,  C TFiTUT^0  | 

o o 

Schot.  £TCrT:  l 

H|lllftcM«fwi  (1.  H^IWfqn:  l) 
föafö  (?)  1 !UHHlf\^lrrWUi  § i 

T^pIT  crlsdlriHl'jföl  3T  \ 

flfdHT^FHFT  (?)  3T  HTTHHlfyfil  »1  II 

Nach  Amor.  11,  6,  1,  10  ^Wlf?idT  FJ  *7T  mf??  77%FT 
tlll*tHll  ('til  bezeichnet  üfdt-lll  (r-fil  ein  Frauenzimmer,  das 
bei  Nacht  zu  einem  Stelldichein  geht.  Um  dem  Geliebten  zu 
gefallen  schmückt  sich  die  Geliebte  aufs  kostbarste.  Ueber 
den  Putz  wirft  sie,  um  sich  unkenntlich  zu  machen,  eine  Art 

; ® 
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Hüllmäntelrhen  von  dunkler  Farbe.  l|| nämlich  srheint 
mir  ganz  dem  Deutschen  Umwurf  zu  entsprerhen. 

U|Sjyj  oder  heisst  die  Kleidung,  die  eine  Lieb- 

haberinn auf  ihrem  nächtlichen  Gange  zum  Geliebten  trägt 
und  die  auf  der  Bühne  stereotyp  gewesen  sein  muss.  Daher 
ist  auch  Urwasi,  weil  sie  sich  hei  Nacht  zum  Geliebten  be- 
giebt,  damit  angethan.  Uebrigcns  hat  diese  Sitte  das  Eigen- 
tbümliehe  eines  Kiltenganges  der  Alpenbewohner:  es  war 
keine  Schande  damit  verbunden,  wenn  auch  die  Scham  die 
Heimlichkeit  verlangte  und  man  darf  daher  eine 
nicht  mit  einer  Buhldime  (^!PTT,  Ijfui'lhl)  verwechseln. 

Z 20.  21.  B.  P und  Calc.  ^ fehlt.  — A ^ für  ^ y 
B rj  fehlt,  5TO  »Tpl  haben  wir  bereits  oben  zu  6,  16  be- 
sprochen. 

S.  M. 

Z.  1 2.  P fehlt.  — B und  Calc.  *f  SfT  rlTTT,  A.  P 
rRTT  3T,  C !TT  rt=mM  (sic)  | 

Z.  3.  h-.  P ÜT  für  nt.  Schreibfehler.  — Calc. 

B.  P letzteres  mit  der  Randglosse  (sic) 

tFFTT  (W  171-1  (C'T  l A 

mm  (sic),  c ufnfsiivsFt  t b.  p für  » 

Calc..  HlUlfoi,  A.  B P flRfiqq  | Calc.  TWFFH,  A. 
B.  P TO  C IP1FOT  (wollte  wohl  iWPTFT)  i 

Das  Substantiv  STT  lautet  im  Prakrit  |tt(l,  folglich  sollte 
das  Adjektiv  im  Prakrit  zu  HTUfltU  werden.  Aber 

weder  die  ilandschr.  noch  die  Kalkutlaer  Drucke  überliefern 
•Hb  1(1  tll,  sie  verdoppeln  sämmtlich  das  s der  zweiten  Silbe 
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:J  und  die  Handschr.  verkürzen  in  der  Regel  noch  den 
langen  Vokal  der  vorletzten  Silbe.  Der  Grund  jener  Ver- 
doppelung darf  wohl  im  Accent  gesucht  werden,  da  in  den 
Dialekten  das  Streben  vorherrscht  den  Wortton  nach  vorn 
zu  rücken,  seihst  über  die  drittletzte  Silbe  hinaus.  Doch  wenn 
der  Accent  auch  die  Verdoppelung  erklärlich  macht,  so  ge- 
nügt er  immer  nicht  dieselbe  in  unsern  Augen  zu  rechtfer- 
tigen und  wir  verwerfen  sie.  Dagegen  fordert  eben  dieser 
nach  vorn  gerückte  Wortton  durchaus  die  Verkürzung  der 
vorletzten  Silbe  und  es  ist  überwiegende  Neigung  des  Pra- 
krits  langes  ( und  it  vor  den  Endungen  o,  ä,  am  zu  verkür- 
zen, Vgl . SlfsTOT  = 5Fn^.  TrHn  - ferffa,  n?W=f5(T(^T) 
ü.  s.  w.  Im  Grunde  geht  schon  das  Sanskrit  darin 
voraus,  wenn  es  aus  ^ und  j[^RT  und  bildet,  sobald 

das  Wort  dadurch  mehrsilbig  wird  z.  B.  nach  Pein. 

7,  4,  13  für  '^T  und  die  weibliche  Endung  Jr4l!  aller  Ad- 
jektivs auf  tp-h  I Endlich  darf  ich  für  das  einfache  s wie  für 
den  kurzen  vorletzten  Vokal  Kateiwema  als  Gewährsmann 
anführen,  denn  HUTjitT  (s  zu  Quk.  62,  13)  kann  nichts  als 
Schreibfehler  für  Hltt  ° sein  — sfTPuifb.Pirmn  — Nacht- 

■o  v 

jarnutia  d.  i.  Jaiuuna  mit  dunklem  Wasser.  Wilford,  dem 
man  hierin  wenigstens  Glauben  schenken  darf,  berichtet  in 
den  Asiat.  Res.  XIV,  S.  396  « the  walers  of  the  Yumoutui 
are  blue , tliose  of  the  Sarusvati  white  and  the  Ganges  is  of 
a nuuLly yellowish  cnlour , vgl.  Megh.  33  das.  Wilson.  Ragh. 
VI,  48  das.  Stcnzlcr  u.  XIII,  57. 


Z.  5.  6.  B.  P sTnifri%,  A und  Calc.  wie  wir.  — P 
B.  und  Calc.  fPT,  A.  C R | P tHni>>71>  , 
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Z.  7 — 9.  KflpfT  allein  bei  A , in  «len  übrigen  fehlt’s.  P 
die  übrigen  wie  wir.  — B srbaltel  ?P£1(T51T  nach  *1^ 
ein.  — P JTUTT^raS,  B °fHT5,  A und  < alt.  C 

\ B.  P und  Calc  fm°,  A M1,  C ÜW  1 Lesen 

w ir  FTSIT , so  hört  das  Wortspiel  gegen  die  ausdrückliche 

•>  ^ • 

Erklärung  Tscbitralekba’s  (5Rf|  u.  s.  w.)  auf  und  wir 

müssen  darum  \'4*A  voi  ziehen  Man  denke  sich  PfEI  nur  wie 
das  zweideutige  F71RJTIT  (fomtrt)  1 

Z.  10 — 12.  B.  P und  Calc.  TTJ  *7,  A.  C in  umgekehrter 
Ordnung.  — B wollte  mrRJPEHT  wie  P und  Calc., 
A qffT^.  C g^TTT  l CaU.  qHSUT  f^fq,  B.  P räfq 
qsrsm,  schlecht:  denn  gehört  zu  (vgl.  f^PT 

I'£»4^  r-tii  (»4  ri'HT  Qäk.  U.  8.  22,  10),  A wie  wir,  6’  '^irdl 
fqph  B.  P fälschlich  ipqra  S.  Ffarar.  VIII.  23.  Kramwi. 
i i. - Caic,  q ?PPf.qt,  b.pt\  a q,  c m- 

tp.TT  R | Nach  diesen  Zeilen  schaltet  der  Scboliast  einen  an 
dem  Text  als  abweichende  Lesung  ein  : 

3T5f°  u fäqir  u 

fcnio 1 *pt  ^ qqrpifRfiT  (?)  fqqJTRPFitq  i 

i otpt  ütt^Tft  (?)  ^ » 

bür  lesen  andere  CRrlSIlli  1 Der  Scboliast  erklärt 

»4<kinT  durch  tl'^I'TT't  |* 

qfrlyll^  o«ler  nimmt  in  inelir  als  einer  Hin- 

sicht unsere  Aufmeiksamkeil  in  Anspruch.  Der  Scholiast 
übersetzt  ClcUffl , das  so  wie  es  ist  nimmermehr  unserer 
Prakritform  zu  Grunde  liegen  kann.  Zunächst  bedarf  qfrl 
der  Beleuchtung.  Dass  es  nicht  «las  vokalisch  auslautendc  EHrT 
sein  könne,  sieht  jeder:  denn  dies  wird  im  Prakrit  qii  | 

H ' ^ 

Ü 
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Wenn  das  folgende  Wort,  dem  ulrl  vorgeheftet  wird,  mit 
einem  Vokale  anlautet,  so  verwandelt  sich  CTFT  in  das 

im  Prakrit  in  mi^übergeht.  Dies  ist  der  gewöhnliche  L eber- 
gang. An  unserer  Stelle,  scheint  es,  behauptet  sich  t,  zieht  das 
folgende  j an  und  macht  es  sich  homogen  (Uc^—  Uri ), 
zerfallt  demnach  in  -f-  I Das  Praesens 

unseres  Zeitworts  muss  in  der  ersten  Person  ^il!M  lauten  und 
ich  vermullie,  dass  diese  Form  ein  Ueberbleibsel  der  ältesten 
Sprache  ist,  wo  ^ wie  z.  B.  nach  der  lslen,  2ten  und 
6ten  Klasse  abwandelle,  so  dass  ttMHM  (von  Wester- 
gaard  in  seinen  Radd.  Sscr.  belegt)  und  ^MlPf  gesagt  ward. 
ufrWIW-  wovon  die  3te  Person  MlrPJH  lauten  müsste,  lässt 
eine  im  Sanskrit  freilich  unerhörte  Form  (d.  i.  y |rt 

+ ^MIH  voraussetzen.  Eis  scheint  nun  wohl,  dass  des  Volkes 
Ohr  das  Wort  in  Mir!  -f-  44 II ^ zerlegte  und  so  den  zweiten 
Thcil  in  die  Wurzel  EJT  hinübcrspielte  und  da  nach  Lassen 
S.  345.  Amn.  die  Grammatiker  ausdrücklich  lehren,  dass  alle 
Wurzeln  auf  5T  vor  den  Personalendungen  a cinsehiehen 
können  (vgl  c|jf^  und  eil  üb;  und  iltll^),  so  erhalten 

wir  die  beiden  Formen  tlirlMIl^  und  tllHitltlf^  der  Hand- 
schriften und  Ausgg. — Das  Gerundium  =t)|AM|  ~ ptl  hat 
Lassen  a.  a.  O.  $.  13t  besprochen.  -jtjn , 

HHTTT  'Ti  heisst  u an  etwas  denken  # Muh.  I,  7051.  Rag/i. 
VI,  27.  Q<lk.  t4,  «.  22,  10.  91,  17.  MrtkkL  123,  15.  Rum. 
III,  51  das.  Stenzler.  Dafür  tindel  sich  auch  Tpi  »LTtll, 
c.  acc.  Mali.  III,  16064.  I,  1106.  Rum.  II,  63  Rdm 
II,  82,  8 Gewöhnlich  bleiben  ^ u.  s.  w.  Weg  und 

^1(1  '^ÜpfT  — « so  denkend  » 52,  21  lässt  sich  in  der  Ueber- 
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Setzung,  da  es  aufs  Vorhergehende  geht  und  wenn  dies  zum 
Folgenden  ins  Verhältniss  des  Grundes  tritt,  an  die  Spitze 
stellen  und  durch  die  Bindewörter  « da,  weil » wiedergeben 
Qdk.  5,  12.  Mälaw.  23,  9.  ist  f?T,  Äl 

d.  i.  warum,  wozu,  weshalb? 

Z.  13  14.  B.  P und  ferner  fügen  sie 

dem  Imperativ  TU  hinzu  TR)  und  schalten  vor  der 

scenischen  Anweisung  ^|r(  ein. 

Z.  15.  B.  P und  Calc.  A FRJ  I 

heisst  klaffen,  sich  öffnen,  besonders  von  Blumen 
sich  entfalten,  daher  tropisch  wachsen,  sich  entfalten.  Die 
Scholiaslen  umschreiben  es  durch  Uchüflri , SRFWft  oder 

*Gh 

z.  i6.  n.  Caic.  ?mRR0,  b ynjfeiin,  p ?PRfeRR°,  a. 

C wie  wir.  — P ^ fehlt.  — Calc.  tt'd  (1  '£^1 , B hat  dafür 
rTT,  die  andern  wie  wir.  — Calc.  B und  P schalten  FI  vor 
HlcrtM  ein,  bei  A.  C fehlt’s.  — B.  P ^TR  MFIHIr^tl  RTf^  I 

t lieber  den  Plural  auf  5TF  für  Mltll  und  HR  IR, 

habe  ich  zu  10,  3.  4 gesprochen. 

Z.  18  fehlt  bei  B. 

Z.  19.  B schickt  vorauf.  — B.  P ^ fehlt.  — Calc. 
fälschlich  I (WWtI  FPJUR3T  ist  doppelsinnig  : « ver- 

ehre oder  geniesse  die  Mondslrahlen  ».  Nur  das  Letztere  passt 
in  den  Zusammenhang.  Der  Narr  räth  dem  Könige  eins  der 
gewöhnlichen  Erquickungsmittel  an  , welche  dieser  Str.  51 
aufzählt.  Von  einem  religiösen  Akte,  wie  ihn  die  Königinn 
hernach  vollzieht,  kann  hier  nicht  die  Rede  sein. 
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Z.  20.  Calc.  SFEFFJT  (sic),  R.  P A,  C 

ß.  P JEiTFH:  für  9TrT*:  in  A.  C und  Calc. 

Schal.  TOiiM  ransFPi:  (l.vrmfeq:)  i 

Grllfll  3T  l 

l WrfS-^WR  heisst  wörtlich  « einer  Krank- 
heit einem  Uebel , Schmerze  beikommen  d.  i.  bewältigen, 
hellen,  stillen. 

Ob  iHsh'-tJ  oder  die  wahre  grammatische  Form 

sei,  müssen  wir  untersuchen.  Acht  Zeitwörter  au I'  am  m? 
FFT,  TA,  SH.  ?H,  AA,  *PA,  ifrl  s.  PAn.  III,  1,  70.  VII, 

N x *\  N % N *S  *\  * * 

3.  7i)  verlängern  im  Aktiv  ihren  Wurzelvokal  vor  dem  Cha- 
rakter A der  4len  Konjugation  z B.  shpttirl-  Nur  AA^kann 
die  Verlängerung  auch  unterlassen  — AI  ATTA  und  AHTA- 
Einige  von  diesen  (jfiA<  jAJA,  ÜFU  AA)  gehen  auch  nach 

der  ersten  Konjugalion  und  sfoA  fAiA  behalten  auch  dann 

"S‘ 

die  Verlängerung  bei  5R|«7Tr|,  obgleich  im  Epos  auch  mil 
kurzem  Wurzelvokal.  Icl^i'Urll  Mali.  111,2881  lässt  sich  als 
Causs  pass.,  wie  W’estergaard  will,  nicht  mit  dem  Sinne 
vereinbaren.  Es  ist  nichts  al<  falsche  Form  für  I 

Denselben  Fehler  bieten  die  Varianten  zu  Mdlaw.  8,  i,  wo- 
selbst aber  die  aufgesteilte  Kegel  stracks  umzukehren  ist, 
wenn  sie  richtig  sein  soll.  Eben  so  wenig  scheinen  öfiFAA 
und  PrfiFAA  im  Gebrauch  zu  sein,  trotzdem  dass  beide  Wur- 
zeln im  Aktiv  der  ersleu  Konjugation  ihren  Wurzelvokal  ver- 
längern. Was  nun  das  Partieip  auf  A anbetrifl’t,  so  giebt  Pit- 
nint  111,  1,  98  die  Regel  ^T^ftFJF^d.  i.  dass  die  auf  einen 
Lippeubuchslaben  (A  i ausgehenden  Wurzeln  mit  vorherge- 
hendem kurzen  a (A^AAH ) dies  vor  de»  Endung  A des 
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Partie,  fut.  pass,  nicht  verlängern  und  da  derselbe  auch  bei 
Aufzählung  der  Ausnahmen  III,  1,  126  keins  der  obigen 
Wörter  erwähnt,  so  bleibt  uns  nichts  anderes  übrig  als  sic 
der  Generalregel  (III,  1,98)  unterzuordnen.  Gleichwohl  muss 
es  auflallen,  dass  das  zusammengesetzte  ttldil^,4im*-U  bildet, 
während  das  einfache  r{*|  bei  «FH  verharrt  und  dass  jenes 
mit  dein  Praesens  ilMl'llcf  ( Pän . VII,  3,  74-),  dies  mit  ?J»7TrT 
zusammenfällt.  Dazu  kommt,  dass  auch  (-Pdn.  a.  a.  O.) 
zwar  im  Praesens  ■HPJIrl  bildet,  vor  dem  Tf  des  Partie,  fut. 
pass,  aber  (nach  Pän.  III,  1,  100)  den  kurzen  Vokal  SFlTOf 
beibehält  , folglich  ihn  verlängert.  Gestützt  auf  die 

beste  Handschrift  und  den  Scholiasten  wagen  wir  den  Schluss 
zu  ziehen,  dass  5fj*T  wenn  nicht  in  der  nackten,  so  doch  in 
der  zusammengesetzten  Gestalt  vor  dem  des  Partie,  fut  pass, 
seinen  Vokal  verlängere  und  3^rTlfi7  über  allen  Zweifel  er- 
haben sei. 

* 

S.  42. 

Str  31.  b.  P ^ fehlt,  wider  das  Versmass.  B Hrhh  , 

Schreibfehler.  — B.  P und  Caic.  hier  und  Str.  149  FP7T- 
mit  dentalem  n,  A und  C dagegen  richtiger  fMtjt DTT 
mit  cerebralem  n.  Das  dentale  n wäre  nur  dann  richtig,  wenn 
das  ganze  Wort  noch  als  zusammengesetztes  gellen  könnte. 
Dem  ist  aber  nicht  so,  denn  das  Suflix  ina  bezieht  sich  nicht 
auf  den  letzten  Theil  allein,  sondern  auf  das  ganze  Hell# 
und  darum  schreibt  auch  Pän.  V,  2,  7 I 

Schol.  ^THUJftHpHrl  t •Jrl'T  t 

«Itcn  (vgl.  Pän.  V,  2,  7)  » (1.  HSTOsi  ^t)  I 


Digitized  by  Google 


336 


ANMERKUNGEN 


(S.  K2.) 


HfSwgfr  nffflgffil  ^TOIT:  (1  ^:)  i *WtU{js{  l 

UR  nsrfi  I f\Or^d"  * » crtM^rl^l4lrtj 

HcriMri  na.  ist  der  Sandelbaum  — Bagh.  XII,  32 

d.  i.  der  oder  die  ^F^^rTT  (tyik.  56,  12).  Er  hat  die 

Namen  und  von  dem  Malajagebirge , den 

Westgbnts  Malabars,  auf  dessen  Abhängen  er  vorzüglich  ge- 
deiht Das  Neutrum  bezeichnet  die  Sandelsalbe  oder  das 
wohlriechende  Oel,  das  man  aus  dem  Holze  des  Sandelbaums 
bereitete  (vgl.  Lassen  Ind.  Alterthk.  I.  S.  287)  und  womit 
man  den  ganzen  Körper  sowohl  des  Wohlgeruchs  als  der 
Kühlung  wegen  einrieb  (Hcfl^r  IUI)-  — c.  Urri,  und 
erhalten  mit  dem  Infinitiv  verbunden  die  Bedeutung  n im 
Stande,  fällig  zu...»  s.  Benary  zu  Pfalod.  1,  36.  Statt  des 
Infinitivs  findet  man  auch  den  Dativ  eines  Subst.  abstr.  z.  B. 
Mah.  III,  16116.  A’alod.  4,  38.  — d.  am  Ende  einer 

Zusammensetzung  steht  in  dem  Sinne  des  gewöhnlichem  JTrT 
d.  i.  anlangend,  bezüglich,  hinsichtlich. 

Z.  5.  6.  A.  B.  P ^TftlT  | A rT£  wie  immer.  — Schol. 
^rT  I SRIR  I 

Mit  einer  allerliebsten  Wendung  beschuldigt  Ürwasi  ihr 
eigenes  Herz  sie  verlassen  zu  haben  und  zum  Könige  ge- 
wandert zu  sein.  Dafür  leide  es  nun  die  Qual  der  Sehnsucht 
nach  der  Gebieterinn. 

Z.  7.  8.  Calc.  und  C 3jf  ijf,  die  andern  bloss  | Calc 
A-  P 3FIT,  B.  C besser  STj[T  I Calc.  fbby  (llf(  (sic),  A ITT- 
(1.  °frit),  ß.  P fö^ull.  also  mit  dem  folgenden 
Worte  komponirt.  — Calc.  fpJT,  die  übrigen  trotzdem 
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dass  in  einigen  iRT  vorhergeht.  — P cT  fehlt  und  her- 
nach ttlMWM  für  der  übrigen. 

Z.  9.  Calc.  schiebt  vor  >Jc4f|!  ein,  den  Handschr. 
ist  fremd. 

Z.  10.  B.  P ?T  fehlt  — A schiebt  vor 
ein.  — Calc.  1411=11  (sic),  A B.  P wie  wir. 

Z.  12.  B.  P stellen  die  beiden  Worte  um.  — Calc.  B. 


P tTÜT.  A gin  | 

Z.  17.  18.  B.  P schicken  TTT  vorauf.  — A.  B.  P <JTPIT, 
Calc.  wie  wir.  — B ohne  I Calc.  und  die  Hand- 
schriften fälschlich  I Uebrigens  ist  hier  zu  merken, 

dass  5PT|^T  absolut  steht  sc.  ^ft)|  und  dass  164.15  casus 
absolut i sind. 

Z.  19.  20.  Calc.  ß.  fehlt  A.  C wie  wir.  5FT  ist 

in  C aus  Versehen  eine  Zeile  tiefer  gerückt  wo  es  nichts  zu 
schaffen  hat  — A.  P und  Calc.  , B wie  wir, 

s.  zu  24,  4.  — Calc.  und  A HTH,  B.  P HTTH,  widersinnig. 


S.  43. 


Z.  3.  4.  Calc.  (vgl.  TVarar.  m,  4 und  La  ssen 

a.  a.  O.  J.  73.  2),  A.  C wie  wir,  B.  P HHsT5R%T  I 

Z.  5.  flflHiT^TOl  s.  zu  IS,  9.  Dast  HFRTf  hier  nicht 
dieselbe  Bedentung  haben  könne,  die  wir  oben  28,  13  gel- 
tend gemacht  haben,  lehrt  der  Augenschein.  Ragh.  I,  20 
wirft  auf  unsere  Stelle  ein  klares  Licht , Mt  ganz 

unser  I Nach  Stenzler’s  Bemerkung  zu  der  an- 
geführten Stelle  erklärt  der  Scholiast  Malltndlha  als  « ex- 

temum  aliquod  sive  doloris  sive  gaudii  indicrum,  e.  g.  su- 
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percilioruin  contractio,  vullus  color  etc.»  Allerdings,  denn  es 
bezeichnet  eigentlich  die  äussere  Erscheinung  wie  das  ver- 
wandte UFjFiFl  und  Qdk.  14,  4 kann  es  demgemäss  auch  nur 
die  äussern  Anzeichen,  welche  beider  Liebe  vcrralhen,  an- 
zeigen,  so  dass  es  sich  an  die  vorhergehende  scenische  Be- 
merkung m?TTTFT  aufs  genauste  an- 

schliessL  Zu  den  äussern  Anzeichen,  die  das,  was  in  unserer 
Seele  vorgeht,  verrathen,  gehören  namentlich  die  Mienen,  der 
Wechsel  der  Gesichtsfarbe,  das  Zusammenziehen  der  Augen- 
brauen, der  Ausdruck  des  Blicks,  das  Niederschlagen  der 
Augen,  das  Klopfen  des  Herzens  u.  dgl.  Wenn  Manu  VII,  63 
von  dem  Gesandten  ( jfrf)  fordert,  dass  er 
sei,  so  bezeichnet  ?T3rT,  wie  der  Scholiast  zu  Ragh.  a.  a.  O. 
erklärt,  oder  die  motus  anlml,  die  durch  äussere 

Anzeichen  (*dlr-h('^)  und  Geberden,  Worte,  Handlungen 
sich  kund  tliun  und  verrathen.  Um  uns  hier  derselben  Ter- 
minologie zu  bedienen  , räth  der  Narr  dem  Könige  seinen 
Seelenzustand  (^l-^rl)  d.  i.  seine  Liebe  zu  Urwasi  nicht  durch 
Worte  (^tcTT)  und  dieser  jenem  sie  selbst  nicht  durch  äussere 
Kennzeichen  (ttlf4ll()  zu  verrathen.  Es  liegt  also  eine  Stei- 
gerung darin.  Ueber  s.  zu  18,  9. 

Z.  6.  A.  B.  P fehlt,  Calc.  und  C wie  wir.  — A.B.  P 
cfpl  fär  T^fi  I Calc  ^TTTTisT,  A Ulkt,  beides  fehlerhaft. 
B.  P auch  richtig,  s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  364.  2.— 

— Hd  dabet  d.  i.  da  die  Königinn  naht 

Z.  7.  8 B P ^TTTTT  \ Calc.  °3flM!J|  9 für  °^TT  jm°s 
B.  P cU  fehlt  — Calc.  B und  P ITT  A.  C umgekehrt.  — 
Calc.  und  P fälschlich  A (»ic),  B wie  wir. 
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Z.  9.  P ^rtyslm,4l^0i  die  andern  wie  wir. 

Z.  10.  11.  Calc.  tJUnHd  I P der  Strich  über  dem  T 
vergessen.  — Calc.  alle  andern  und  besser,  s.  zu 

17,  1.  — Calc.  fälschlich  A.  B.  (?)  P wie  wir. 

Z.  12.  13.  C für  ^T^  (TJT)  | A Mrjuil  | Unten  82,  14 

schreibt  es  sogar  4a»  mit  HiriUll  bei  Lassen  a.  a O. 

o 

S.  292,  Z.  9 auf  einer  Stufe  steht.  Sie  sind  beide  verwerf- 
lich. FT  findet  nur  statt,  wenn  u (in  der  3ten  Deklination) 
und  £ , wenn  t folgt  (in  der  2ten  Deklination). 

Fn  den  Worten  der  Zofe  liegt  sowohl  eine  Vorhersagung 
(wie  wir  sie  schon  oft  beim  Narren  getroffen)  als  ein  leicht 
verständliches  Kompliment. 

Z.  14 — 16.  B.  P RT  qnmfo,  A ÜT  (?)  sTPIITfä,  Calc.  TTT 
?TT0,  C^fTHTft  | Calc.  °qitt|  U|t(,  die  übrigen  wie  wir.  — 
Calc.  und  B P q^q^q0,  A wie  wir.  — B.  P 

schalten  vor  ein. 

Bei  A ist  vermuthlich  der  Punkt  über  TTf,  wie  unzählige 
Male,  ausgelassen  worden,  weil  es  sonst  immer  mit  C zu 
stimmen  pflegt  und  35,  5 RT  5TDlt  (ohne  jf)  liest.  HI  FTTTfllf^ 
läuft  so  eng  in  einander,  dass  wir  uns  nicht  wundem  müs- 
sen das  anlautende  5T  ausfallen  zu  sehen  (s.  zu  10,  13).  Der 
Ausdruck  nämlich  wird  beinahe  wie  eine  Partikel  gebraucht 
~ gewiss,  wahrhaftig  oder  gelinder  ~ ich  glaube,  vermuth- 
lich, meines  Bedünkens,  wofür  sonst  TFT  nfe  | Dass  etwa 
AI  FOTTTfa  wie  das  Lateinische  nesclo  an  zur  stehenden  For- 
mel geworden,  um  das  Bedünken,  die  Vermuthung  auszu- 
drücken, bezweifle  ich  durchaus  und  verwerfe  die  Lesung 
der  Handschr.  — tqKrfqfeFT  sind  Weihgeschenke,  Opfer- 
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gaben  bestehend  in  Blumen,  Speisen  u.  s.  w.  (s.  die  Erklä- 
rung Kdtawcma's  zu  Qdk.  49,  5).  Der  letztem  wegen  ist  die 
Ankunft  der  Koniginn  dem  Narren  so  willkommen.  — »jvl- 
^OT  t Schol.  I Vom  Stamme  €TrT^ 

giebt  es  3 Formen,  die  als  Adverbien  oder  Präpositionen 
gebraucht  werden  : 1)  ttrQdl  Präpos.  c.  ace.  bezeichnet  a)  die 
Richtung  “ versus,  gen,  gegen  z B.  76,  17.  B.  P 

und  Calc..  daher  tropisch  b)  in  Hinsicht,  in  Bezug  auf,  ge- 
gen ~ nach  Pein.  1 1,  3,  4.  Qdk.  26,  9.  c)  wegen  Qdk. 

59,  14.  et)  zwischen  Pein.  II,  3,  4.  Amar.  III,  5,  10.  zwischen 
hindurch  Qdk.  33,  1.  e ) ausser,  ausgenommen  Qdk.  35,  20. 
f)  ohne  Amar.  III,  5,  3.  Mah.  I,  678.  Pdn.  a.  a.  O.  Gitag. 
VII,  14,  Str.  12. 

2)  ist  beschränkter  und  bald  Adverb,  bald  Präpo- 

sition. Als  Adverb  heisst  es  unterwegs  Mdlaw.  8,  18.  Qdk. 
89. 18.  90,  10,  als  Präposition  mit  dem  Akkusativ  ~ zwischen, 
in  Amar.  III,  5,  10.  l’dn.  a.  a.  O.  STFT^T  '-ti  *11  Sdh.  Üurp. 
S.  177,  Z.  3 v.  u.,  S.  188,  Z.  3 v.  u.,  woselbst  es  der  Scbo- 
liast  durch  erklärt. 

3)  41rl(  Amar.  a.  a.  O.  c.  gen.  Qdk.  6,  14.,  unten 

76,  17  A , C drückt  es  die  Richtung  gen,  gegen  aus  u.  s.  w. 

Z.  17.  18.  Calc.  H'-lrll,  also  ohne  Lesezeichen  dahinter.  Die 
Handschr.  wie  wir.  — B , verschrieben.  — 

HIN  | Obwohl  das  Sanskrit  in  3*1  und  seiner  Sippe  einen 
besondern  Ausdruck  für  die  vereinte  Zweiheit,  oder  die  Beld- 
heit  besitzt,  so  stossen  wir  doch  auf  Beispiele,  wo  zum  Ueber- 
fluss  den  genannten  Wörtern  noch  9PT  hinzugefügt  wird, 
das,  wie  wir  zu  10,  3 sahen,  sonst  dazu  dient,  die  getrennte 
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Zweiheit  zu  einer  vereinten  zu  erheben.  Das  pleonastische 
5JPJ  giebt  uns  den  Wink,  dass  die  Kraft  des  Begriffes  in 
3^1  schon  der  Stütze  bedurfte,  um  noch  kräftig  ins  Ohr  zu 
fallen.  Die  Häufung  ist  der  Vorläufer  des  gänzlichen  Ver- 
schwindens, sie  bereitet  uns  auf  den  Untergang  der  Beidzahl 
in  den  Dialekten  vor.  Beispiele  derselben  sind  ausser  unserer 
Stelle  3WTTT  24,  21  Calc.  79, 13.  Qdh.  97,  4.  Mudr.  71,  1. 
117,  8.  Mudr.  45,  3.  — Schol.  farm  1 

— denn  die  Königinn  ist  schon  auf  der  Bühne  und 

sichtbar. 

Str.  53.  a.  P °JTT3°  fiir  °*n=P  der  übrigen.  — b.  Calc , 
und  B (?)  A.  P wie  wir.  — c.  Calc. 

die  übrigen  wie  wir.  — B.  P_  für  | 

Schoi.  mn'r^T.i  ri  t ^ ^rprrfa  (?)  - 3™^  fftt- 

^THTT  1 (I,  4, 

7,  33)  tl  Der  Leser  merke  hier  H#t?1  n.  zur  Bezeichnung  des 
heiligen  Durbagrases.  Wilson  berichtet  nur  das  Femininum. 

Sinn:  Lieblich  erscheint  die  Königinn  in  ihrem  einfachen 
Bussge wände,  ohne  Stolz  ist  ihre  Haltung,  mild  sind  ihre 
Mienen.  Diese  Bescheidenheit  und  Milde  im  Aeussem  bl 
dem  Könige  das  Pfand  ihrer  innern  Besänftigung : was  dem 
Gelübde  gilt,  deutet  der  König  auf  sich. 

S.  44. 

Z.  3.  A fälschlich  jPTJ  i C für  Ussl-iHl  der 

Handschr.  und  Ausgg. 

M 
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Z.  4.  B.  P und  Calc.  überliefern  den  Imperativ 
A.  C den  Indikativ,  s.  zu  38,  10—  12.  — B.  P für 

der  andern. 

Z.  6.  B.  P in  umgekehrter  Ordnung  c^PTct  | 

Z.  7.  8.  Calc.  fälschlich  ^Tüt,  in  B.  P fehll’s.  — B und 
Calc.  ^5  f%,  P sf  T^,  A fa,  C 1 Die  Lesung 

bei  A ist  offenbar  aus  -[ij  TO  verschrieben  oder  verlesen  : 
ftj  zeigt,  dass  der  Nasal  ausgefallen.  — B.  P und  Calc. 
fehlt,  A.  C wie  wir.  — Der  Scholiast  giebt  den  Ablativ 
wörtlich  durch  ÜMlrl^  wieder. 

Z.  9.  B.  P Ulfr^,  die  andern  wie  wir.  — Die  Handschr. 
und  Ausgg.  Hlrl^,  C | Dass  Mrll^  im  Prakrit  sinnen 

oder  sprechen  bedeute,  sahen  wir  zu  15,  14.  Der  Infinitiv 
widerstrebt  aller  Konstruktion.  ^ kann  weder  zu  tflcrl  ge- 
hören, noch  vom  Infinitiv  abhängig  sein.  Dergleichen  Kon- 
struktionen kommen  zwar  im  alten  Epos  vor  (vgl.  Nal.  3,  20), 
sie  können  aber  für  die  klassische  Sprache  eben  so  wenig 
massgebend  sein  als  das  Nibelungenlied  für  Hermann  und 
Dorothea.  Ist  dies  schon  im  Sanskrit  der  Fall,  wieviel  mehr 
nicht  im  Prakrit?  — t||irl  an  der  Spitze  eines  bejahenden 
Satzes  entspricht  1)  dem  Griechischen  lati~es  ist,  es  existirt, 
es  giebt  Hit.  9,  3.  Qdk.  15, 1.  2)  bekräftigt  es  die  Wahrheit  und 
Bedeutung  der  folgenden  Aussage,  wie  unser  das  heisst , daher 
es  sich  oft  mit  *TO’  f'htH  und  andern  Partikeln  ver- 

tauschen und  durch  wahrhaftig , in  Wahrheit,  ja  wohl,  al- 
lerdings  übersetzen  lässt.  — \ Scliol.  Calc. 

ganz  unsinnig  | « mit  unverwandtem  Ge- 

sicht ».  Das  Abwenden  des  Gesichts  wäre  hier  dem  Zusam- 

! 
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inenhange  gemäss  wie  =tl  i |td  Zeichen  de;  Neides  oder  der 
Eifersucht.  Offen  und  ohne  alle  herbe  Empfindung  erkennt 
aber  Urwasi  die  Vorzüge  der  Königinn  an  und  so  ergiebt 
sich  die  Bedeutung  des  adverbialen  ~ ohne  Neid, 

Missgunst,  Eifersucht  von  selbst. 
z.  10.  II.  B.  P t 

*s.  # ° _ 

habe  ich  fälschlich  durch  r^f  übersetzt: 

man  lese  oder  und  vgl.  Pdn.  I,  4,  67. 

VIII,  3,  40.  In  übertragener  Bedeutung  kann  nie 

heissen  « in  Jem.  Gegenwart »,  sondern  « in  Betreff  Jem.,  in 
Rücksicht  auf »,  daher  2)  wegen,  um  — willen  oder  für,  zu 
Ehren  und  dgl.  je  nach  dem  Zusammenhänge.  Der  König 
fühlt  sich  durch  das  Gelübde  in  der  That  geehrt,  so  wie  der 
Narr  über  die  Opferspenden  höchlich  erfreut  ist.  — Es  muss 
befremden,  dass  sich  der  König  und  die  Königinn  nicht  un- 
mittelbar von  Person  zu  Person  unterhalten,  sondern  je- 
ner durch  den  Widuscbaka,  diese  durch  ihre  Zofe.  Augen- 
scheinlich bringt  der  Dichter  dies  Mittel  in  Anwendung,  weil 
sie  noch  gespannt  sind  und  erst  die  religiöse  Ceremonie  der 
Spannung  ein  Ende  machen  und  das  frühere  liebevolle  Ver- 
hältnis wiederherstellen  wird. 

Z.  13.  14.  B.  P stellen  TIT  an  die  Spitze,  A.  C und  Calc. 
besser  an  die  zweite  Stelle.  ^ wird  dadurch  vor  allen 

hervorgehoben.  B.  P und  Calc.  schreiben  ^T^TTT,  A besser 
s.  Lassen  a.  a.  O S.  115.  — Calc.  ^T{- 

s^°,  b.  p httfertottt  (p  sogar  ^wUii) 

A.  C wie  wir.  A schreibt  aber  fälschlich  ^ mit- 
ten im  Satze,  s.  zu  8,  9.  — P die  übrigen  wie  wir. 


Digitized  by  Google 


ANMERKUNGEN 


Z.  13.  Die  scenische  Bemerkung  fehlt  in  B P und  Calc ., 
lässt  sich  aber  nicht  entbehren,  da  kein  Anredewort  da  ist, 
welches  die  angeredete  Person  bezeicbnelc,  s.  zu  9,  5.  Un- 
geschickt genug  schalten  sie  dagegen  hinter  dieser  Zeile 

Iß  p HMUil^ir^H^T- 

<+i*Dr1)  ein. 

ist  Kompositum  ~ « welchen  Namen  habend  #. 
Z.  16.  B.  P und  Calc.  %ft  für  HMUII'+I  bei  st.  C.  — 

O 

P 5TH,  also  mit  dem  Folgenden  koinponirt,  die  übrigen  'dili 

C | 5|iri  ist  der  mit  dem  Nominativ  gleichlautende 

Vokativ,  ft«  bezieht  sich  auf  den  Gemahl  der  Königinn. 

Sir.  54.  b.  Calc.  für  bei  A.  B.  P.  — 

d.  B äTFTtPT  statt  der  übrigen. 

S.  45. 

Z.  1.  Calc.  £$Hlt,  B , P 

^TTT,  A l^TTT  C » Die  Stellung  in  den 

ersten  drei  Autoritäten  ist  durch  Missverständniss  erst  aus  der 
wahren  Lesung  hervorgegangen,  daher  das  richtige  in 

B.  P stehen  geblieben.  Lassen  S.  325  Anm.  und  Rücke rt 
zu  dieser  Stelle  lesen  und  beziehen  das  erstere 

auf  den  König,  das  letztere  auf  die  Königinn  d,  i.  «gross 
fürwahr  ist  iu  ihm  die  Verehrung  derselben».  So  gebraucht 
kommt  mir  der  Lokativ  schon  an  sich  verdächtig  vor  : die 
beste  Handschr.  beseitigt  aber  diese  Schwierigkeit  dadurch, 
dass  sie  auf  ^TH  folgen  lässt : denn  nun  bezieht  sich 

auf  das  Subjekt,  den  König,  und  ^TITTT  auf  das  Ob- 
jekt, die  Königinn.  Der  untergeordnete  Kasus  steht  in  der 
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Mitte,  s.  zu  19,  6.  Der  Locat.  rnasc,  der  Fürwörter  wird  zu- 
weilen auch  für  das  Femininum  gebraucht  (s.  Böhtlingk  zu 
Qäk.  13,  2,  woselbst  mehrere  Beispiele  gesammelt  sind).  Dies 
ist  natürlich  auf  den  Fall  beschränkt,  wo  das  Fürwort  sub- 
stantivisch steht.  Nach  Art  der  Fürwörter  erster  und  zweiter 
Person  wird  kein  Geschlecht  unterschieden  d.  h.  sie  stehen 
in  der  nächsten , in  der  männlichen  Form.  Damit  stimmt 
überein,  dass  die  Pronominaladjektive,  wie  wir  S.  297  gesehen 
haben,  in  Zusammensetzungen  das  weibliche  Geschlecht  unaus- 
gedrückt  lassen,  vgl.  33,  1 und  der 

folgenden  Zeile.  Dieselbe  Erscheinung  bietet  Ff  dar,  das  als 
Subslantivpronomen  alle  drei  Geschlechter  umfasst,  vgl.  Qilk. 
35,  18.  82,  6.  102,  8.  103,  1.  108,  11  25,  6 und  häutig  bei 
uns  z.  B.  16,  1. 

Z.  2.  3.  A fälschlich  SJR  I A.  B.P  ftJTSfT  für  MOIFHrH 
der  übrigen.  Calc.  ^TPITT,  die  übrigen  besser  | Wenn 
die  verlängerte  Form  auch  möglich,  so  fehlt  doch  viel,  dass 
sie  bestätigt  wäre.  Die  Lesart  der  Calc.  eignet  sich  nicht  zum 
Beweise,  da  die  Silbe  TTTT  aus  Uliit)  I herübergekommen  sein 
kann,  was  rohr  um  so  wahrscheinlicher,  da  ich  in  den  Unler- 
dialekten,  so  weit  sie  mir  zugänglich  waren,  auch  keine  Spur 
von  ^dlUI  gefunden  habe,  vielmehr  nur  immer  dem  männ- 
lichen nach  der  ersten  Deklination  begegnet  bin.  Aber 
auch  zugegeben,  dass  ij'-dimi  sich  belegen  Hesse,  so  kann 
ich  doch  immer  nicht  einsehen,  warum  es  im  masc.  unserm 
vorzuziebeu  wäre,  s.  Lassen  a.  a.  O.  J.  102.  1.  — 
i?  fau  T%TT  %TPFT,  p 5f%i  \m  A nroWTTT 
^°,  Calc.  5TOT  (sic)  j£°,  C SfFTfi  ^RPITT  WFT I 
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Ein  Scholion  lässt  Tschitralekha  antworten  4^41 

W^l7l«foflRU?)i  — gie|,  bemerkt  Rückert  sehr  gut.  be- 
deutet jung,  unerfahren,  naiv , vgL  Säh.  Darp.  S.  43,  Z.  4 
v u.  FTTT4  (^TTTW)  grdfT  RöTI  ETT^TTTT  t FR 

WHWlflfölcHqfflfofilfl  t^T  ^F!T  i ÄT  JJTST  4R 

WHM'-hHvdMHl  ym  II  Ueber  SRI  im  Sinne  von  SHTT 
8 zu  33,  1.  u.  45.  1. 

"L.K.BP  ot^m  die  übrigen  bloss  o|<*W  | Calc. 

felschlich  ^ms  I A.  B HHlRl,  P FTdTT%,  Calc.  3TR^T, 
C q|f^r{  (sic)  | B rückt  StsTS^T  vor  ^TrlS  I 

^TT'-ITT  ist  absichtlich  gewählt,  als  glaubte  die  Königinn 
an  die  Reue  des  Gemahls,  daher  denn  der  Narr  ihre  Worte 
ein  Kompliment  nennen  kann.  Im  Grunde  weidet  sieb  die 
Königinn  nur  an  der  Verlegenheit  ihres  Gemahls. 

Z.  5.  A.  B sJrT  P F4- 

sF^ngt,  cac.  repn  rs  i m 

^Welli  (sic),  C '*T^Fh  *T  g^i  rP  gRTHJrT 
UrMIt'-Ulfi  I Wir  folgen  dem  Scholiaslen  und  wollen  nur 
noch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  A auch  hier  demselben 
untreu  wird. 

Sinn:  Der  Widuschaka  ist  boshaft  genug  des  Königs 
Verlegenheit  noch  zu  vermehren.  Lass  dir  das  Kompliment 
gefallen,  wenn  auch  unverdient,  will  er  sagen.  Lass  dich  nicht 
aus  übertriebener  Wahrheitsliebe  verleiten  der  Königinn 
deine  Heuchelei  zu  gestehen.  Eben  weil  der  Narr  des  Kö- 
nigs Theilnahme  und  Reuebezeugung  für  erheuchelt  hält, 
nennt  er  die  Worte  der  Königinn  ein  Kompliment,  dem  je- 
ner aus  Höflichkeit  nicht  widersprechen  dürfe. 
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Z-  6.  7.  B.  P (sic),  urm^r,  Calo,  gDlftj 

und  C STRAFT.  Das  Causs.  bei  A.  B.  P sollte  heissen  ttlÜlMtf 
oder  5mnT^  I Obwohl  die  Causalform  in  den  Dialekten 
aufhört  durchgängig  faktitiv  zu  sein , so  sind  doch  C und 
Calc.  des  möglichen  Missverständnisses  wegen  vorzuziehen.  — 
Calc.  3?R£T^,  B 3^lt,  p 39^,  A C £}rc?5T- 

f^5I  (s.  die  Bemerkung  zu  5,  15,  woselbst  aber  ^FTJTT^fiT 
für  zu  lesen).  — B , Schal. 

tJ5FTHFTtft  d.  i.  Beinigungsopferapparat , hier  die  Weihge- 
schenke, Opfergaben.  — I Lenzens  Annahme  eines 

Duals  mit  dem  Doppelsinne  «des  Königs  Füsse»  scheint  mir 
an  sich  wohl  zulässig  und  dem  Wesen  unsers  Dichters  an- 
gemessen zu  sein,  wenn  sich  damit  nur  die  folgende  scenischc 
Bemerkung  in  Einklang  bringen  liesse.  Darum  ziehen  wir  mit 
Lassen  a.  a O.  S.  308  f.  und  dem  Scholiasten  den  Plural 
vor.  Das  auslautende  ^ ist  eine  Zusammenziehung  der  säch- 
lichen Endung  der  Mehrzahl  die  aufs  Masc.  übertragen 
worden,  wenn  der,  Leser  nicht  etwa  einen  Wechsel  des  Ge- 
schlechts vorziebt. 

Z.  8.  P (sic)  | 

Z.  9.  10.  P ^‘•HIl^H^  fehlt.  — A lässt  die  Instrumen- 
tale auf  ausgehen,  was  erst  in  den  Unterdialekten  statt 
hat.  - Schal.  (sic)  mm  HrT  ww:  I 

5FWT  CTFTOrT 

Der'  Scholiast  übersetzt  in  der  Mehrzahl  ifel! 

und  schaltet  ^ nach  ein.  Beide  Abweichungen  müs- 

sen wir  als  verfehlt  zurück  weisen.  Es  ist  Sitte,  dass,  wenn 
Jemand  Mehrere  zugleich  anredet,  er  sich  an  die  nächste  oder 
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ben,  P (sic)  | B ^ Tc33  verdorben.  — B P 

iTT  =IT,  schlecht.  — B tlSSlArt«-*! , die  andern  wie  wir.  — 
Calc.  A.  B.  P °,  beides  fehlerhaft. 

^7T  ist  Subjekt  und  steht  im  Sinne  von  1 Zu  W^- 

ergänze  «tsst-irUH  «der  3UIQI  und  ziehe 
zu  öJTFTT^"  1 Endlich  bleibt  noch  die  Auslassung  des  Anfuh* 
rungswörtebens  Trf  beachtenswerth. 

S.  46. 

Z.  1.  2.  Calc.  3^T%  (sic)»  B.  P wie  wir.  — A TJTT- 

UllH  s.  oben  zu  10,  13.  — — «was  zur  Folge  ha- 

bend » ist  Praedikat  von  ^5PTT  und  zusammenzuschreiben. 
Was  die  Uebersetzer  geben,  liegt  nicht  darin.  — Ueber  das 
substantivische  H s.  zu  45,  1.  — Die  Ueberselzung  d.  Calc. 
ist  barer  Unsinn. 

Z.  3.  4.  B (sic),  A °5TraT£  I B falsch.  — 

A ^ | Calc.  H Mt  H l ^ , die  übrigen  wie  wir.  — B.  P und 
Calc.  fügen  hinzu,  bei  A.  C fehlt  es  mit  Recht,  da  die 

Unterredung  zwischen  Urwasi  und  Tschitralekha  fortdauert 
und  Z.  17  wieder  aufgenommen  wird.  Aus  demselben  Grunde 
fehlt  es  auch  45,  3. 

Z.  5.  6.  Calc.  TJ7TT  und  beides  falsch.  — Calc.  schiebt 

zwischen  H 11 1 1 1 ^ und  ein,  in  allen  übrigen  fehlt 

es.  — Calc.  wiederum  1 

Ein  Händcloser,  der  einen  Verbrecher,  den  er  nicht  hal- 
ten kann,  laufen  lässt,  überredet  sich  ihm  das  Leben  gerettet 
und  eine  schöne  That  begangen  zu  haben.  So  macht  auch 
die  Königinn  aus  der  Noth  eine  Tugend.  Da  sie  des  Königs 

m 
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Liebe  2U  Urwasi  nicht  hindern  kann,  will  sie  dieselbe  wenig- 
stens erlauben,  damit  der  König  ihr  sein  Glück  verdanke. 

vom  anwesemlen  Könige  ist  auffallend,  da  doch 
der  Narr  nicht  in  Gedanken  versunken  für  sich  spricht,  son- 
dern laut  an  die  Königinn  die  Frage  richtet.  Aus  welchem 
Grunde  behandelt  er  den  König  als  abwesend?  Was  sonst 
vom  Subjekte  galt,  gilt  hier  vom  Objekte.  Der  König  bleibt 
dem  Wortwechsel  zwischen  dem  Narren  und  der  Königinn 
fremd,  die  unerwartete  Erklärung  der  Gemahlinn  (kä,  19  — 22) 
beschäftigt  ihn  dergestalt,  dass  er  nicht  beachtet,  was  um  ihn 
her  vorgeht.  rlt^W  von  einer  anwesenden  Person  gebraucht 
bezeichnet  diese  demnach  als  in  Gedanken  versunken,  mit  sich 
selbst  dergestalt  beschäftigt,  dass  sie  dem  Gespräch  der  an- 
dern Spielenden  fremd  bleibt,  s.  übrigens  zu  12,  7 8. 

Z.  7.  8.  B q^T,  P und  g^HTüf  ÜT,  alle  drei 

verdorben.  — A ^TfT^T  1 Man  weis^  nicht,  was  hier  die 
Partikel  soll;  die  übrigen  wie  wir,  C ^rTTWTT  I Die  Calc. 
liest  und  übersetzt  es  durch  DtrfMI , als  ob’s  ein 

Listrum.  wäre. 

das  nach  Lassen  a.  a.  O.  $•  9.  2 aus  ttirl'+i  ent- 
standen, wird  im  Sinne  des  Sanskritischen  ^Mrj^  und  QrlMrj^ 
(s.  Böhtlingk  zu  Qdh.  20,  9)  gebraucht.  Die  Calc.  Ausgabe 
übersetzt  unser  durch  und  hält  sich 

an  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieses  W orles.  Die  Endung 
welche  mit  dem  Suffix  cfrj^eng  verwandt  ist,  verwandelt 
das  schlechtweg  zeigende  in  ein  qualitativ  und  quanti- 
tativ zeigendes  — talis  und  tantus,  solcher , so  gross,  so  viel 
n.  s.  w.  Indes  will  mir  doch  scheinen,  dass  det  eben  genannte 
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Grundbegriff  nicht  überall  in  seiner  ganzen  Strenge  hervor- 
trete,  vielmehr  ^ruqrj^uml  sein  Stellvertreter  ^Irt^hl  gleich 
dem  Deutschen  solcher  etwas  Vorhergehendes  in  seiner  Kraft 
wieder  vorluhren.  Ein  nacktes  Zeigewort  ist  es  gewiss  nicht, 
da  es  die  Dinge  in  ihrer  Gestalt  vorführt : eben  so  wenig 
lässt  sich  die  Qualität  und  Quantität  überall  scharf  hervorheben 
und  so  glaube  ich  ihm  da,  wo  es  nicht  offenbar  misst,  nur 
das  Vorrecht  eines  nachdrücklichen , bedeutungsvollen  Zeige- 
wortes einräumen  zu  müssen.  «Nach  solchem  uriheile»  will 
also  sagen  « nach  diesem  in  seiner  Bedeutung » oder  schlecht- 
weg darnach.  Eine  Uebersetzung,  die  diese  Farbe  immer  auf- 
tragen wollte,  müsste  steif  und  unbeholfen  werden,  um  nicht 
mehr  zu  sagen. 

Str.  55.  a.  B cfj rp-f IM  rfö  ?TH,  auch  P liest  statt  3T, 

sonst  aber  wie  wir.  — b.  P fehlt , wodurch  Sinn  und 

Versmass  gestört  werden.  — Calc.  gegen  das  Vers- 

mass.  A ^TT  51°  und  wimmelt  noch  ausserdem  von  Schreibfeh- 
lern, scheint  aber  doch  im  Uebrigen  mit  unserm  Texte  über- 
ernzuslimmen. 

ist  Vokativ  von  tttt^'tl  d.  i.  die  Ungeduldige, 
Strenge,  Eifersüchtige  52,  12.  Ratn ■ 42,  6. 

Vorstehende  Str.  schliesst  sich  unmittelbar  der  vorher- 
gehenden (54)  an.  Dort  nennt  sich  der  König  ohne  Vorbe- 
halt den  Sklawen  der  Königinn,  um  deren  Gunst  er  buhle. 
Nach  der  gegebenen  Erklärung  45,  19  — 22  zieht  er  etwas 
gelindere  Saiten  auf  und  wie  ein  guter  Advokat  weiss  er 
denselben  Umstand  unter  Versicherungen  seiner  Ergebenheit 
zu  seinen  Gunsten  zu  deuten. 

1 
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Z.  12.  13.  Id  B.  P und  Calc.  fehlt  RT  cR,  A.  C wie 
wir.  — A jRJT  fehlt.  - P (sic).  — A caRR3T- 

(sic),  P gu4h  1^111°  | B.  P und  Calc.  lesen  rTT  vor 
bei  A und  C fehlt  es.  — B.  P Hm  ^tjilll,  schlecht. 

Z.  U.  B IRTWTT  P gfllfffil  A IUTTTT% 
vffR,  Calc.  wie  wir.  — Calc.  y(rtl=t<^lM , A.  B.  P Hlllrl 
I Der  Scholiast  schweigt. 

Der  Nominativ  UHli\rlriHst  unstatthaft,  weil  dadurch 
f^l4  ohne  Objekt  bleibt,  man  müsste  denn,  was  Lenz  vor- 
schlägt, R für  H lesen.  Ganz  unmöglich  ist  aber  der  Nomi- 
nativ mit  RTR  I Die  Stellung  verbietet  es  zur  Spruchform  zu 
ziehen,  es  mit  R zu  verbinden  ~ nicht  einmal  geht  wegen 
IRH  nicht  und  da  die  Bedeutung  eben  oder  kaum  schwer- 
lich zu  belegen  sein  wird,  so  bleibt  uns  nichts  übrig  als  darin 
das  gewöhnliche  Nachdrucks«  ort  zu  sehen.  — und 

5FJRT  ( Nal.  13,  16.  Hit.  115,  15)  bezeichnen  sowohl  den 
gegenwärtigen  als  den  gleich  folgenden  Moment.  Hier  im 
letztem  Sinne  ~ augenblicklich , sofort,  sogleich. 

Z.  15.  16^  B P.  Calc.  RFlff^RMR,  A WRHffSgsIl, 
C R (sic)  Hl  | Die  Uebersetzung  des  Scholiasten  ist 

verkümmert : nur  die  Lesung  bei  A giebt  einen  guten  Sinn. 
Die  Bedeutung  der  doppelten  Ferneinung  haben  wir  zu  Str.  29 
kennen  gelernt,  an  Adjekt.  gehängt  steigert  ihren  Inhalt 
intensiv,  tritt  noch  die  doppelte  Verneinung  davor,  so  erhal- 
ten wir  den  Superlativ  von  jenem  intensiven  Komparativ. 
Hl  bedeutet  demnach  sehr . in  hohem  Grade  vollen- 

det, •TTHT^rTT^f  gänzlich  vollendet  wie  -lHr|^l  vollkom- 
men wahr  Mali.  I,  73i,  s.  zu  Str.  29. 
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Z.  12  P fälschlich  fsFTr^T  I Calc  5HTs%T,  B 
beides  fehlerhaft.  A tFleHl , wohl  verlesen.  P richtig  wie 

r-  c— - r~- 

wir.  — Calc.  B.  und  P nach  der  Sanskritform 

RjU  A besser  c vom  Praesens  | Calc.  f^l- 

«TUT,  A.  B.  P wie  wir.  — ß rTFT'lF  rTrfeWI<{l$>  ■** 

Calc.  FI^PTTft^  m,  A rTr?FT3  C rHFT- 

öfps^ftn:  | Der  letzte  Satz  ist  eine  Reflexion  des  Widu- 
schaka,  daher  rlc^JH^  vom  anwesenden  Könige  und  Hli^l  von 
der  abwesenden  Königinn;  vgl.  die  Anmerkung  zu  12,  7.  8. 

Z.  3.  3fTTJ  'TFT  ist  hier  Wunsch  («ntikel  ~ utinam,  s.  S.  166. 
Die  Worte  gehören  zur  folgenden  Strophe  und  das  Lesezei- 
chen beliebe  man  daher  zu  streichen. 


23 


Z.  17.  18.  CWc.  und  B FT^ÜTTFT,  P HfriTlIlF; , A wie 
wir.  Bei  der  3len  Person  ist  FT^RI  Subjekt  und  tlrtl'Iltf  zu 
TTirafTT^j  zu  ergänzen.  Wegen  FT^FTT  der  folgenden  Zeile  ist 
der  Nominativ  und  somit  auch  zu  verwerfen. 

Z.  19.  Calc.  f^FÜ.  B TFT<FTT,  P fc^HT,  A 
C FF^T5tT  I Die  Verdoppelung  im  Anlaute  ist-  natürlich 
falsch.  Das  weibliche  fa^FTT  «eine,  welche  fest  hofft»  d.  i. 
35fnTT  parst  durchaus  nicht  zu  Urwasi’s  W7 orten,  deren  Ob- 
jekt  I 'f.ytt  ist  und  das  hier  nun  Subjekt  wird.  Die  Abschrei- 
ber scheinen  an  der  männlichen  Kndung  Ansloss  genommen 
zu  haben.  Der  Scholiast  hat  entweder  buchstäblich  übersetzt 
oder  F?T£T3TT  im  Sinne  von  « einer,  w elcher  fest  hofft » ge- 
nommen. Da  F£?RT  im  Prakrit  auch  männlich  ist  z.  B.  23,  10., 
so  beziehen  wir  PT^FTT  besser  darauf. 

S.  V7. 
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Z.  4.  Beim  Scholiaslen  fehlt  5RJ  | Calc.  <Fi  A.  B.  P 
richtig  cfTTc^TT,  da  Urwasi  die  angH'angene  Phrase  ergänzt. 

Str.  56.  Zu  M|r|Mr]^ ergänze  aus  Z 3 5T7  'TFTT^jjt  I 

Was  liier  der  König  als  Wunsch  anssprirht,  geht  hernach 
buchstäblich  in  Erfüllung  und  es  gehört  unsere  Strophe  in 
die  von  uns  S.  155  besprochene  Gattung  dramatischer  "Vor- 
bereitungen. 

Z.  11.  Calc.  HHIfclH,  die  übrigen  wie  wir.  — A cRt- 

r~--  . 

T"RTT,  d ie  übrigen  wie  wir. 

Z.  12.  A «HM!  für  HrR  der  übrigen,  aber  falsch,  eine 



passive  Konstruktion  findet  nicht  statt.  Sinn  : TcJj^EFJi: 

fTsTT  rFTT  ^llri  | — P statt  HHMpi  der 

übrigen. 

z.  i3.  b.  p ohne  , A.  C und  Calc. 

wie  wir.  — Der  Dichter  spielt  mit  und  | 

erhält  nach  Pän.  IV,  1,  69  und  70  im  Feminin  von  Zu- 
sammensetzungen nur  dann  ein  langes  d,  wenn  das  vorher- 
gehende Glied  den  Gegenstand  bezeichnet,  womit  die  Hüften 
verglichen  werden  ferner  nach  HT^cT,  SFR,  crftrtUI 

und  also  «b^tlaU,  u.  s.  w.  — lässt 

wie  norme  die  Bejahung  der  Frage  erwarten. 

Z.  14.  P t Soll  das  Passiv  stehen,  muss 

wegfallen. 

Z.  15  A schreibt  diese  Zeile  mit  der  folgenden  Strophe 
zusammen.  A.  C und  Calc.  lesen  B.  P fF^FTT  | B.  P 

und  Calc.  ziehen  und  fälschlich  hieher,  C 

allein  ordnet  richtig. 

Str.  57.  a.  Um  das  durch  die  eben  genannte  falsche  Tren- 
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nung  gestörte  Versinass  wieder  herzustellen  schallen  B.  P 
illrl  vor  JR  ein.  — Colt . 5IPJ  für  ^ der  andern.  — b.  Calc., 

A und  B was  keinen  Sinn  giebt ; 

richtig  allein  P d.  i.  *T°  + ^ | — Schol.  tp-MI^Irl 1 

i fWI  3 i 5FW 

RT:  i *R  cTTf^IrT  i MfU  i ^TtT- 

(sic)  itt^r;  g^:  toft  3r*h 

rilrlHFI  ifal  RTTTr^  II 

Der  Scholiasl  lässt  den  Ablativ  '^t^y.llrl^  von  ?R7^  ~ 
t|*'Mftl  abhängig  sein,  so  dass  er  dann  ein  doppeltes  AblaCiv- 
verhältniss  (“  anders  als  in  Folge  der  Händeberöhrung  oder 
anders  als  durch  die  H.,  wie  wir  oben  zu  2k,  1 bemerkt 
haben)  enthält.  Eine  nähere  Betrachtung  unsere  Gedicbtcbens 
zwingt  uns  die  Konstruktion  des  Scholiasten  zu  verlassen.  Bei 
dem  Mangel  einer  Parallele  zu  worauf  doch  Alles 

ankommt,  bei  der  Theilung  der  Vergleichung  in  eine  ver- 
neinende und  bejahende  Behauptung,  während  der  Grund- 
gedanke nur  eine  Form  hat,  kann  ich  in  der  zweiten  Vers- 
zeile  keine  strenge  Parallele  sehen,  sondern  nur  eine  paral- 
lelisirende  Begründung,  die  von  einer  allgemein  für  wahr  ge- 
haltenen Erscheinung  hergenommen  ist.  Was  im  Grundge- 
danken durch  die  Frage  als  unentschieden  hingestellt  wird, 
erscheint  in  dem  begründenden  Bezüge  in  die  beiden  ent- 
schiedenen Behauptungen , die  verneinende  und  bejahende 
zerlegt.  Wollten  wir  nun  mit  dem  Scholiasten  mit 

verbinden  oder  mit  A.  B und  Calc.  V*  für  j ! 

lesen,  so  träte  dem  Grundgedanken  die  einseitige  Bejahung 
der  Begründung  gegenüber  und  die  verneinende  Aussage  bliebe 
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heimathlos.  Der  fragende  Grundgedanke  soll  aber  beide  um- 
fassen. Ich  siehe  daher  nicht  an  von  zu 

trennen  und  es  für  ander’,  sonst  ~ d.  i.  wenn  es 

nicht  Urwasi  wäre  iZ  13),  zu  nehmen.  Man  löse  nur  die 
zweifelhafte  Frage  in  entschiedene  Behauptungen  auf  und 
man  erhält  folgende  Gedankenfolge  : die  Berührung  von  den 
Händen  einer  andern  als  Urwasi  verbreitet  keinen  Wonne- 
schauer  über  ineii. en  Körper,  gleichwie  die  Sonnenstrahlen 
die  Blülhen  der  Kumudabluine  nicht  entfalten  : da  ich  aber 
diesen  Wonneschauer  verspüre,  so  muss  es  Urwasi  sein;  denn 
durch  die  Berührung  ihrer  Hände  allein  durchschauert  Wonne 
meinen  Körper,  gleichwie  durch  die  Strahlen  des  Mondes 
allein  die  Kumadablume  sich  erschliesst.  — Ueber  ^ 

sc  yf»r|  — ^ ° tHIrl^  s.  zu  8,  11.  — Hie  Kumu- 

da's  blühen  nur  bei  Nacht  und  der  Mond  führt  sie  daher 

als  Emblem  efjHli  Uit.  S.  9,  Z.  5. 

° ° -v  — . 

Z.  18  — 20.  Calc.  ?F£T  und  ^ I P I B.  P 5H- 
die  andern  TTT  IT0  | t'alc.  rl'H  fehlt.  — B.  P I r+iMrJ. 
A und  Calc.  eTi"EIT*IrT  I A nur  einmal  slilj , die  übrigen 
zweimal. 

cRilcrM0  I Her  Biamant  ist  das  Symbol  alles  Festen  und 
Starken , daher  denn  Ausdrücke  wie  ^ileb^-l-l  Mah.  1,2809. 
XIX,  3031  ~ den  Helden  beigelegt  werden.  Den  Ge- 

gensatz bildet  die  If  elchltchkeft.  Flüssiger  Demant  hält  gleich 
den  diamantenen  Fesseln  der  Griechen  fester  und  zäher  zu- 
sammen denn  irgend  Etwas. 

Z.  21.  B.  P fehlt  — Calc.  und  die  Handscbr.  qtttH- 
fH,  C besser  3P7ÜT,  weil  unzweideutig.  Mit  demselben  ver- 
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traulichen  Titel  redet  Tschitralekha  den  König  48,  8 an.  Als 
Gefäbrtinn  und  Freundinn  Lrwasi’s  ist  sie  durch, die  Ver- 
einigung der  letztem  mit  dem  Könige  zu  diesem  in  ein  ver- 
trauliches Verhällniss  getreten.  Urwasi  dagegen  bedient  sich 
aus  jungfräulicher  Scham  oder  bräutlicher  Verschämtheit  noch 
der  ehrerbietigen  Anrede.  Aehnlich  redet  der  König  die  Ein- 
siedlerinn  81,  4 mit  dem  vertraulichen  WTt  an,  sobald  er 
erkannt  hat,  dass  der  Sohn,  bei  dem  sie  Mutterstelle  vertre- 
ten , der  seinige  ist.  Die  Etikette  verlangte  das  ehrerbietige 
H'MHI,  was  der  König  noch  80,  11  gebraucht. 

S.  48. 

Z.  1 bezieht  sich  auf  die  Erfüllung  der  in  Sir.  56  aus- 
gesprochenen Wünsche. 

Z.  2.  3.  Geholt  FT  zum  unmittelbar  folgenden  Worte,  üo 
licsse  sich  nach  unserer  Bemerkung  zu  34,  6 die  Schreibart 
der  Calc.  rechtfertigen.  Die  Handschr.  (ob  auch 
P,  finde  ich  nicht  verzeichnet)  überliefern  ein  einfaches  Ff  | 
B doppelt  fehlerhaft.  — Calc  und  B fälschlich 

UÄ1H,  P FTHfimi  (s.  zu  49,  1),  A tPltÜftg,  C FTWT  I 
Urwasi  hat  durch  ihre  Berührung  gleichsam  den  Körper  des 
Königs  in  Besitz  genommen  — einmal  weil  sie  seiue  Braut  ist 
und  dann  weil  ihr  derselbe  von  der  Königinn  abgelielen 
worden. 

Z 4.  P | für  n der  andern.  — A rF^DTTT  verschrie- 

ben.  — 5R7T  bitte  ich  in  tlcd  zu  verwandeln  — B Vicnf,  ein 
...  ^ 
Scholion  FTsvTT,  einerlei  s.  War.  111,  19.  Bereits  im  Sanskrit 

° r 

bestehen  TfTT  und  FP7  neben  einander,  s.  Amar.  I,  1,  2,29. — 

CS'  cs 
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£1  rF£ü!T  j|t  (i  Euch  hierselbst  (seiend)  ist 
die  Sonne  untergcgcngen  » ist  eine  geläufige  Wendung  stall 
o ihr  wäret  schon  anwesend,  als  die  Sonne  unterging  ». 

spFtr  fnuiHnn  « es  ist  schon  lange, 

dass  wir  u.  s.  w » 73,  II.  FM  SFF7T  FTT^Tlf  - qfrRshM 
tlH'tl^H:  Brdhmanawildpa  I,  I.  Hcj  '-hlrll 

Wl  ITrTc?T  Mrik'kh.  S.  151,  Z.  9.  10.  WX  ^ 
FTTRT  Rdm.  II,  56,7  ed.  Srir.,  vgl.  Böhllingk 

zu  Qdk.  79,  2.  3 

Z 5.  B.  P ttlriil^tit , schlecht,  da  es  hier  für  UH  steht, 
s.  zu  9,  5. 

Str.  58.  n.  A ÜJ^I  verschrieben.  — b.  P t|HMr}| 

für  ydH'7  der  übrigen.  - Calc.  tTTT^t?  aus  ij|f(  <^,ri  der 
Handschr.,  die  übrigens  zwischen  ^und^[  schwanken, 
verstümmelt.  — Schol.  I 

Z.  8.  9.  Der  Scholiast  übersetzt  snfari  | Nichts  desto 
weniger  hat  es  mit  MUfMtJ  Mljfl  d.  i.  |qül  H seine  Rich- 
tigkeit. 

Z.  II  — 13.  Calc.  fälschlich  für  3TF^°  der  Hand- 

schriften. — Calc.  fehlt  gegen  die  Autorität  sowohl  der 
llandschr.  als  des  Scholiasten.  — Schol.  I 

Z.  IV  — 16.  Calc.  J^TTf  fehlt,  die  Handschr.  wie  wir.  — 
B.  und  Calc.  i^l4i|l$[,  P A wie  wir.  — B.  P und 

•Calc.  A wie  wir,  s.  zu  9,  19.  — P tt*4d  f 4 fehlt. 

•*--  r~ 

STFTPTO  « der  nicht  btinzende  » bezeichnet  sowohl  einen 
Gott  als  einen  Fisch.  Die  Götter  unterscheiden  sich  von  den 
Menschen  namentlich  durch  das  Nichtblinzen  der  Augen 
Nal.  5,  25),  das  Nicbtberühren  des  Bo- 
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der  einem  üherkonigr  (3STP2J7)  gehorcht.  Vollständig  lautet 
dort  der  Text-:  ^|sll  rT  MUlHiijWIH'fL  1 I Ein  sol- 

cher weitherrschende! , mächtiger  Oberkönig  wächst,  durch 
die  poetische  Brille  gesehen,  bis  zum  Beherrscher  der  ganzen 
meerumgebenen  Erde.  Man  vergleiche  die  Schilderung  der 
Macht  Duschjanta’s  Muh.  1,  S 101  f.  Zu  den  Insignien  der 
königlichen  Würde  (•FFFFT)  gehören  der  Thron  CfT^TPT, 
auch  H5TTFFT  genannt,  der  aus  (jold  war  oder 

auf  güldenen  Löwen  ruhte  (I  tl'£l(-M)  und  der  Sonnenschirm 
auf  goldenem  Schafte  (^>t,  tllrl'-l^),  das  Symbol  der  Beschir- 
mung der  Erde.  Die  Kronen  der  unterjochten  Fürsten  zie- 
ren den  Thron  des  Grosskonigs  — ist  Akkusativ  ab- 
hängig von  VX"'V\‘H  und  steht  dem  gegenüber.  51 '3 

lässt  im  vorhergehenden  Salze  mit  rPTt  ein  voraus-'etzen. 

Z.  10.  A cUtllN^T^T  (sic)  | 

Z-  11.  12.  B ctGrH|4i)[l^  "F'-U,  die  übrigen  w-ie  wir.  — 
Die  Calc  schiebt  I zwischen  J-jcl-j-j  und  < I'-Hrt  ° 

ein,  ein  Zusatz,  der  den  Handsrhr.  fremd  ist.  — P FTPTFTT  | 
Schal.  {lM:lr|r^H|  ö|l r^rTCriRI-i T l 

Str.  61.  d.  B P -^FHFT  (sic)  für  ^FffTrl 

der  andern.  Schol.  fFT  I 

(äpjpT?)  TT^rprf  | TOFt  fnFTFFTFP  II 

rT  ^ eben  jene,  die  früher  nur  seine  Liebespein  ver- 
mehrten. — steigert  die  Beiwörter  mit  der  Bedeutung 

rauh,  hart  u.  s.  w.  H^‘»tprrf  bedeutet  demnach  sehr , ausser- 
ordentlich rauh,  hart,  unfreundlich.  Noch  bemerke  der  Leser 
die  Stellung  des  zweiten  vor  dem  Nennworte  wie  Str.  33. 
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Z.  17.  Calc.  fölschlich  4141141(^1.  P (sic)  \ 

P *11111  für  der  übrigen. 

Z.  18.  Calc.  schickt  FTF^T^  vorauf. 

Str.  62.  a.  B.  P und  Calc  A C I Calc. 

und  P clr«rHbd),  A.  B C wie  wir.  — Schot,  ff^- 

^TrT  | tTF7  i TH  (HMHH  EHR  l rliHHH(  t^T- 

JrlJ  'Hf  l || 

Die  Lesart  wird  Niemand  vertheidigen  wollen, 

da  sie  zur  Parallele  passt  wie  die  Faust  aufs  Auge.  irt-Nl- 

will  mir  nicht  recht  gefallen  und  ist  vielleicht  aus  unse- 
rer Lesart  erst  verdorben  : desto  mehr  aber  ^FfcTrTJ,  das  dem 
NalMH'.  vortrefflich  gegenüberlritt.  Freude  wird  durch  er- 
duldetes Leid  noch  erhöbet  wie  der  Genuss  des  Schattens 
durch  die  ausgehnllene  Hitze,  vgl.  JffTFfFPFT  5JT- 

*TFt  Mrüik'h.  S.  13  Z.  2. 


S.  50. 

Z.  1.  2.  B HT  statt  Hll£  | A verschrie- 
ben. — Calc.  fälschlich  B 5|c£.l|  ]‘  j|c^.öt4°  | C’rlrH- 

TäFI  u.  s.  w.  und  Ijfrd  fehlen  in  allen  Handschr 
Z.  4.  B schickt  die  scenisrhe  Bemerkung  irdld  voraus 
und  liest  dann  I A m^hlHIrl,  wegen  ^Trl  un- 

statthaft. 

Str.  63.  b.  B.  P °;ifffm  die  andern  JjRlVta  | - c.  P 

, r~-  ^ 

Hdn  wider  das  Versmass.  — d.  A CTH^lIri  (sic)  für  l|H(lrl 
aller  andern. 

Der  Vokativ  FFT  geht  über  den  Ursprung  des  Wortes  und 
somit  über  dessen  Bestandteile  hinaus.  Erst  wenn  das  Wort 
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als  ein  mehrsilbiges  einfaches  aufgefasst  wird,  ist  die  Kürze 
am  Ende  gerechtfertigt.  Nimmermehr  berechtigt  aber  diese 
Kürze  im  Vokativ  zu  der  kurzen  Nominal! vform  der 

O -v 

wir  Str._  13  in  f-jil^und  Str.  95  in  einiger  Handschr. 

begegnen.  Uebrigens  steht  der  Vokativ  durchs  Vers- 
inass  geschützt  an  unserer  Stelle  fest  und  kommt  überhaupt 
ziemlich  häutig  vor  z.  B.  Mah.  IV,  741.  Ragh.  VI,  83.  MdI. 
MdAh  49,  9.  Sdh.  Darp.  S.  188  am  Ende,  S.  222,  Z.  8. 
Anthol.  Sscr.  cd.  Lass.  43,  16.  54,10,  vgl.  Böhtlingk:  Die 
Deklination  im  Sanskrit , S.  40.  — Dass  — ^Hl4>  'JlllJcH 

sei,  haben  wir  zu  Str.  30  gesehen. 

Z.  12,  Calc.  fehlt,  A.  B.  P wie  wir. 

S.  51. 

Da  der  Scholiast  sowohl  den  Text  der  Apsbhransalieder 
als  deren  Uebersetzung  giebt,  so  bezeichne  ich  jenen  mit  C, 
diese  mit  Rang.  — B.  und  P schicken  die  scenische  Anwei- 
sung voraus,  aber  unpassend,  weil  ttllsllf-N\l  diese  schon 

in  sich  schliesst,  vgl.  auch  den  Anfang  des  4ten  Aktes  S.  54. 

Str.  64.  a.  A ^ ° statt  aller  ül  irigen.  — 

A.  C cilMcHI , die  übrigen  wie  wir.  — Calc.  l-WtHHi  , B 
FRFIT^,  A.  C.  P I — b.  BW^- RH 0 verdorben, 

Calc.  A C (sic)  , 

A verdorben,  die  übrigen  wie  wir.  — Calc. 

B C A P l 

Trotzdem  dass  der  Scholiast  c7JVTT??IT  übersetzt,  giebt  er 
im  Texte  doch  das  sintistörende  c(MrHI  d.  i.  ^TTJcTT  t — 
Weder  noch  tTj^TTT  sind  stichhaltig.  JVararutschi  erkennt 


Digitized  by  Google 


(S.  51.) 


VIERTER  AKT 


363 


III,  3.  IV.  15  nur  HiFi!  wie  ~ ^i>M  (s.  Lassen  a.  a.  O. 
S.  253)  und  HI,  61  für  die  wahren  Prakritformen 

des  Sanskr.  e'-tltf  an.  Das  anlautende  Ff  ist  in  der  Aspiration 
des  *7»  aufgegangen,  vgl.  im  Sanskrit  FT^T  uud  statt  Fl&h 
und  JRJ  | In  ist  die  Präposition  JrJ^  wie  ein  inte- 

grirender  Tlieil  des  Wortes  behandelt  worden.  In  einfachen 
Wörtern  gehl  nämlich  das  Sanskr.  FFT  in  ijj  über  z.  B. 

~ c|FFT  nach  Lassen  a a.  O.  S.  266,  3.  Je  mehr  sieb  die 
Sprachen  von  ihrem  Ursprünge  entfernen,  desto  mehr  schwin- 
det auch  das  Bewusstsein  sprachlicher  Zusammensetzung  für 
begriffliche  Einheit  und  was  dem  Begriffe  nach  einfach  ist, 
wird  es  auch  in  der  Sprache.  Dies  trifft  vorzüglich  bei  den 
Zusammensetzungen  zu.  deren  Vordertheil  aus  3rL  PTFT^oder 
besteht  — sic  verwachsen  gänzlich. 


Schol.  I ^TlHMTiHlpT- 

HHH  i ^^STT^'T'JrRrfT:  FT^F^FFTT 


N^lcl'tti  (sic) 


FTT  McHWirfTef:  l FTIsTT 


FRrRTT  ErfrT  Ffl^  92'HirW  3T  » 

Im  Eingangsgesange,  der  ertönt,  singen  die  Freun- 

dinnen von  sich  in  der  drillen  Person,  weil  dem  Zuschauer 


die  Anschauung  fehlt. 

Z.  5.  B fälschlich  I A B.  C.  P und 

Calc.  ttqcrlWU  I 

Schol.  fstri^jETT  t ferft^TiTWflFTf^- 

ÄT  1^ M<H  1^1  ^TMTTUm  (1.  foWFTrf  fölWlfiwi) 
ITWT  USffoqef:  I T£%  J'SRTTT  PTT  ^rfW 

?f?T  3T  ll 
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Str.  65-  a.  P ° stört  das  Versmass  und  reiint  auch 

nicht.  — b.  B fehlt.  — Calc.  c A.  B.  C.  P wie 

wir.  — c.  P falsch,  denn  ist  gleich 

C wider  das  Versmass  cRTpff0,  in  der  Ueberselzung 
aber  °gUVw  ° 1 A TTTCHn  gegen  Keim  und  Versmass. 

Das  Particip  fcrü  lässt  sich  nicht  aus  dem  Sanskr.  crf iS 
ableiten,  es  setzt  vielmehr  eine  Form  IcrP®?  (wie  und 

*$6,  T^FI  und  ^ffe)  voraus.  — oder 

erklärt  die  C-dc.  MdI.  MAdh.  S.  119,  Z 3 v.  u durch  T3T- 
frtT  d.  i angefüllt,  voll.  - Schal.  ^fcHrTgilcU  (?)  I rlRUHl 
^TTPT  J#T  II 

Am  Ende  der  Strophe  schaltet  B die  scenische  Bemer- 
kung qf^TO  ein,  Calc.  A.  P wie  wir. 

Z.  10-  12.  A fehlt  - ln  B.  P fehlt  f%- 

ffcrPJ,  in  Calc.  bloss  A.  C wie  wir.  — B 

P HHMf?0  (sic),  die  andern  wie  wir.  lieber  <4iGUI  und  öfiTT«^  — 

s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  181.  — Calc.  fälschlich  | AklCi- 

(sic),  Calc.  5fFT17JT^,  das  Particip  hat  hier  nichts  zu 
schaffen,  B.  P wie  wir,  C I Calc.  4R  blf0^^0,  die 

andern  wie  wir. 

Z 13  — 15.  P 9^(1°  I B.  P schreiben  ojssll^lll  und 
ziehen  es  also  mit  dem  vorhergehenden  Worte  zu  einem 
Begriffe  zusammen.  — Calc.  ^FFTtFlifl,  P (sic), 

B v/.  C wie  wir.  Leber  den  Ausfall  des  ^ s 

Lassen  a.  a.  O.  S.  217. 

Z.  16.  A % für  äff  und  beides  schlecht. 
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S 52. 

Z.  1.  2.  B.  P T|T  Calc.  q für  TTT5T  bei  A und 
bei  C.  — P fälschlich  CCnTmnTITl|'0  I B ff?  fehlt.  — 
P schaltet  | c+ilH  nach  fHTTTc^  ein.  — Sckol  R 

st  Ml-t  W;hcM  ^frl  Nikrtl^'L  I Eine  ähnliche  Er- 

klärung gieht  Amara  f III,  4,  80)  ttrMlf  ^rl  •ä'f'l'TItrT 
HMmkl  3f  I E s bezeichnet  also  1)  eine  schreckliche  Be- 
gebenheit, Unglück,  Missgeschick  oder  2)  eine  schreckliche 
That,  Uebelthat,  Missethat  und  3)  eine  heroische  That. 

Z.  3 In  P und  Calc.  fehlt  | Zu  lese  man 

nach,  was  Lassen  a.  a.  O.  S.  115  f.  sagt. 

Z.  4-— 6.  P fälschlich  | A.  B.  P gegen 

die  Grammatik.  — A °HTm%  i A.  P l A ftnsnTT^0 

verschrieben.  — A =RTssET{  (sic),  C (sic),  B p\ ^r- 

4ßt1 , Calc.  I Die  Handschr.  als  Kom- 

positum, C wie  wir.  — Ueber  FHT^T  (tlutlc£)  s.  unsere  Be- 
merkung zu  21,  8. 

Z.  7.  8.  A TT£TFi  verschrieben.  — A.  P cTTf^TTH  I A 
Calc.  P sammllich  schlecht.  — Der  Scho- 

liast  übersetzt  i-lr4  %PTT  u.  s.  w.;  doch  scheint  mir  das 

Relativ  üT  ein  vorhergehendes  Ttl  zu  •fordern.  Zu  ^T  denke 
man  *lll^  hinzu  « das  ist  ein  Hochgenuss,  welcher  statt  hat 
u.  s.  w.»  Das  vorgeheftetc  H steigert  hier  den  Begriff 
vgl.  zu  Str.  25. 

Z.  9 — 11.  P schickt  h[^  vorauf.  — " ß.  P fvjJT^T0,  der 
Uebergang  von  3)  in  Tf  fallt  mit  wenigen  Ausnahmen  den 
Unterdialekten  anheim,  s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  202.  — B.  P 
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cftKSHl'lll,  die  andern  wie  wir.  In  diesem  Worte  ist  51  iür 
3"  schon  im  Hauplprakrit  gäng  und  gebe.  — C TFfTTT . A. 
B.  P und  Colt,  bloss  RUH  | A 3_M(/Ktilll  aus  ^IQ/Uhuii  ver- 
dorben. — B.  P und  Calc.  J^UI  (5RTI)  lur  rat  bei  A.  C.  — 
Schot.  Hi4irtra£ure;rTT  » fnira^i  stammt  vom  Praesens 
niOTRTra  I ^TrT  (TFT  chjtl)  «so  denkend,  (das  Vor- 
hergehende) bei  sich  überlegend,  bedenkend»  vertiitl  die 
Stelle  eines  Bindewortes  des  Gnindes  ~ weil,  da  s.  zu  41, 
II. — Udakawati  spielt  in  kindlicher  Einfalt  mit  Sandhügel- 
chen,  If'uljädhards  sind  eine  Art  Wesen  der  Luftregion. 

Z.  12.  13.  P und  Calc.  «U^IUII  B (sic) 

und  ohne  C wie  wir,  nur  schreibt  A I Calc.  ^ 

ranra  nach  unserer  Bemerkung  zu  34,  6 zulässig.  — A nur 

*S 

einmal  rl^l,  die  übrigen  wie  wir. 

Z.  14—17.  A fl  statt  HT  der  übrigen-  — Calc.  fälsch- 
lich iPMIilM  I Calc.  ^nr^raramn,  A.  B.  P wie  wir.  — 
B 3praTt°,  fehlerhaft.  - Calc.  STREIT0  für  SFW 

bei  A.  B.  C.  P.  Schpl.  Ml  i SFW 

stammt  augenscheinlich  vom  Sanski.  ?F^TT  und  reiht  sich  den 
S.  330  angeführten  Wörtern  auf  thd  und  ukd  an  Hinsicht- 
lich der  Zusammensetzung  tt4-*tctlKlTTTT  rufe  sich  der  Leser 
die  Bemerkung  zu  9.  2!  ins  Gedächtniss  zurück.  — B.  P 9 
für  Sf,  nicht  gut,  weil  «I  durch  den  vorhergehenden  Nasal 
geschützt  wird.  — « garcnn  » heisst  vorzugsweise  der 

Gott  des  Krieges  Kdnikeja.  Sein  Herz  kennt  keine  sanften 
Triebe,  es  ist  der  Liebe  verschlossen  und  der  Gott  bleibt 
ewig  Junggeselle.  Die  Erzählung  Tschitralekha's  bestätigt  Ur- 
wasi  selbst  72,  18  il'. 
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z.  «8. 19.  b JiifsrwjintT,  aus  UIMI  N|c^Ul|  verdor- 
ben. — ß.  P und  Calc.  afpFfT,  A rTTTTHT  (sic)  und 

C beide  ohne  1Q7,  das  man  aus  dem  Vorhergehen- 

den allerdings  erginzen  muss  SIRTTf^TT  t|S\iIH*ll  bilden  zu- 
sammen den  Begriff  « Verwandlung  in  etwas  Anderes». 

Z/  20  21.  Calc.  fälschlich  I Calc.  (sic), 

A dafür  TORKFffl,  B.  P TTO*T,  C fcPTrFTT  | Calc.  ^Hm- 
%,  B A.  P wie  wir,  C Calc.  3^T- 

fTT°,  A ° beide  fehlerhaft.  — Calc.  3°^Tf  Trf  I 

In  B.  P und  Calc.  fehlt  3RJ9,  A.  C wie  wir. 

S.  33. 

Z.  1.  2 P i%VW!4  ungehörig.  — ver- 
dorben. — Calc.  für  das  richtige  der- 

Handschr.  Die  aufsteigenden  Wolken  — 

dMIJl*l)  sind  die  Vorboten  der  Regenzeit,  wo  Liebessebnsuchl 
im  Herzen  der  Menschen  erwacht. 

In  der  Sanskrit- U eberselzung  dürfen  wir  mit  Lenz  kei- 
neswegs den  Plural  tt^l^l^lH  geben;  der  Plural  ist  nur  nach 
bestimmten  oder  unbestimmten  Zahlwörtern  zulässig  d.  i wenn 
beide  Glieder  als  ‘wirkliche  Mehrheiten  gedacht  werden. 

Z.  3.  Calc.  fälschlich  alle  übrigen  wie  wir. 

Str.  66.  Sie  unterscheidet  sich  von  Str.  65  nur  durch  die 
dritte  Verszeile.  — a.  B P ° IHjj  4L  beides  Schreib- 
fehler.— b.  Calc.  °5|^f^  (sic),  A wohl  bei  Pin- 

gala richtig,  in  der  Sprache  unseres  Dramas  aber  unzulässig.  - 
c.  A °cft erlist Uftj,  verschrieben.  P ° st crllcrl Ü,  ST  für  RI  im 
Apabhransa  Pingala's  häutig,  hier' voreilig.  iHltt  für  — 
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3^5  wird  durch  die  Handschr.  und  den  Reim  (crW  und 
HEU  geschützt,  s.  auch  Lassen  a.  a.  O.  S.  475 

Z.  9.  10.  B.  P lesen  ih'JAl  für  der  andern.  Zur 

Konstruktion  vgl.  die  Anmerkung  zu  24,  1.  2 und  zur  Sache 
die  zu  Str.  26.  a. 

Z.  11  — 14.  B schickt  vorauf.  — Calc.  ^ I^HI,  die 
übrigen  rllfcJHl  I Der  Scholiast  übersetzt  JiejPllill,  ob  er  eine 
andere  Lesart  vor  Augen  gehabt? — P wiederholt  vor  ^TT^T 
noch  einmal  TfT  | Die  Verneinung  schliessl  sich  eng  an’s  Sub- 
jekt. wodurch  der  Sinn  berauskommt,  dass  bei  andern  ge- 
wöhnlichen Wesen  das  Unglück  allerdings  lange  anhalten 
kann.  - Calc.  wie  immer  die  Handschr.  wie  wir.  — 

B und  Calc.  P wie  wir. 

Sir.  67.  «.  A C HHinram  I *•  A beide  feh- 

lerbaft.  — c.  j4  die  übrigen  besser  T^gTFPEf  I — 

d.  Calc.  e|b^  sündigt  gegen  Grammatik  und  Reim,  sämmt- 
liche  Handschr.  und  der  Scholiast  richtig  <4^  | ^ über- 
setzt der  Scholiast  gjrirl,  Str.  91  die  Calc,  | R ücke  rt, 
zu  dessen  Meinung  sich  auch  Lenz  im  Appar.  er.  p.  34 
bekennt,  sieht  darin  ITO  I Nach  dem  ausdrücklichen  Zeug- 
niss  Wararutschi’s  8,  8 und  Kramatllcwara’s  1,  5 nimmt 
die  Sanskrit  Wurzel  ^ im  Prakrit  die  Form  an-  Die  na- 

•s 

türliche  Länge  des  Wurzel  vokals  ist  an  unserer  Stelle  durch 
die  künstliche  (Position)  ersetzt  worden,  ein  Verfahren,  das 
bei  Pingala  äusserst  häufig  vorkommt.  Es  muss  also  hei  der 
Ueberselzung  der  Calc.  (j^ri)  sein  Bewenden  haben. 

ln  Str  65  und  66  klagen  zwei  Flamingoweibchen  gleich 
den  zwei  Freundinnen  Urwasi’s  im  Eingangsgesange.  Warum 
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ist  in  unserer  Strophe  nur  von  einem  die  Rede?  Singt  etwa 
nur  eine  von  den  beiden  Freundinnen  und  versinnbildet  sie 
ihren  eigenen  Zustand  oder  den  der  Gefährlinn?  Weder  vom 
Einen  noch  vom  Andern  lässt  sich  irgend  ein  Grund  abse* 
hen.  Beide  Freundinnen  singen  vorliegende  Strophe  wie  die 
frühem  gemeinschaftlich  und  schildern  unter  dem  Bilde  der 
cjTfTT  den  Zustand  der  verschwundenen  Urwasi,  wie  sie  von 
Sehnsucht  nach  den  Freundinnen  in  ihrer  Einsamkeit  ver- 
zehrt wird.  Letzten*  bezeichnet  das  Gedichtchen  mit  dem 
Ausdrucke  «Gefährtinnen  » (so  beliebe  man  in  der 

Uebersetzung  zu  verbessern;.  Das  Ende  des  4ten  Aktes  und 
der  Schluss  des  Vorspiels  beziehen  sich  ergänzend  auf  ein- 
ander. Wie  hier  «f.H  ( das  Subjekt  bildet,  so  dort  : beide 
sind  die  bildlichen  Stellvertreter  der  beiden  Hauptpersonen 
in  ihrem  Verhältnisse  als  Gatten  zu  einander.  Ohne  diesen 
Bezug  bliebe  es  ein  Räthsel,  warum  sich  der  König  am  Schlüsse 
des  4len  Aktes  plötzlich  einen  nennt.  Nun  aber  hat  der 
die  verlorene  wieder  gefunden,  beide  Gatten  sind 
glücklich  vereint.  Einen  andern  Grund,  warum  unter  f^ff 
Urwasi  zu  verstehen,  finde  ich  in  der  Eigentümlichkeit  des 
Prawesaka.  Nach  dem  Sdhitjadarpamt  S.  146  (vgl.  auch 
Böhtlingk  in  der  Vorrede  zu  seiner  A usg.  A.Qdk.  S.  XII)  soll 
derselbe  freilich  ein  Zwischenspiel  zwischen  zwei  Akten  sein, 
der  Wischkamhhaka  dagegen  den  Anfang  einetf  Aktes  d.  i.' 
ein  Vorspiel  bilden,  eine  Bestimmung,  der  ich  bei  Anferti- 
gung der  Uebersetzung  folgte,  die  ich  aber  jetzt  nach  genaue- 
rer Prüfung  für  vorliegendes  Drama  wenigstens  zurückweisen 
muss.  In  unserra  Drama  nämlich  und  noch  einigen  andern 
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z.  B.  der  Ratnawali  ist  das  Verhältniss  der  genannten  Inter- 
mezzos gerade  umzukehren.  Der  Wischkambhaka  begründet 
das  Folgende,  tbeilt  mit  was  zum  Verständnisse  desselben 
nothwendig  ist:  der  Prawesaka  dagegen  schliesst  sieb  dem 
Folgenden  an,  leitet  es  ein,  was  auch  die  Etymologie  des 
Wortes  zu  bestätigen  scheint  Jener  ist  darnach  ein  Zwischen- 
spiel, dieser  ein  Eingangs-  oder  Vorspiel ■ Unfähig  diesen 
Widerspruch  zu  heben  begnügen  wir  uns  vorläufig  mit  der 
Thalsache,  dass  unser  Drama  die  eben  gegebene  Erklärung 
fordert:  denn  die  Sprache  und  Einkleidung  des  Prawesaka 
ist  dieselbe  wie  die  des  ilen  Aktes  und  jener  schliesst  mit 
der  Schilderung  der  Sehnsucht  der  getrennten  Gefahrtinn, 
dieser  beginnt  damit,  dass  der  König  die  verschwundene  Ge- 
liebte sucht.  Beide  Sccnen  greifen  auf  diese  Weise  in  ein- 
ander. 

S 54. 

Culc.  und  P schicken  der  folgenden  Strophe  wie  S.  51 
am  Anfänge  des  Vorspiels  die  scenische  Bemerkung 
voraus,  die  in  A.  B besser  fehlt. 

Str.  68.  a.  P und  Calc.  °,  A.  C 0 

ohne  Zweifel  aus  ° verschrieben,  wenn  an- 

ders richtig  gelesen  worden.  A ist  überdies  verdorben.  — 
b B I P B | Man  beachte 

für  mi  s.  Lassen  a.  a.  O.  5-  182.  1 und  Str.  69.  108. 
fältttH  Str.  87.  91.  116.  und  |^|^'  Str.  99. 

Z.  5 — 7.  Die  Calc.  setzt  gR  \or  JT^ITT  und  beginnt 
nun  mit  , da  *7  nicht  am  Anfänge  eines  Salzes  stehen 


J 


Digitized  by  Google 


* 


(S.  5*.) 


VIERTER  AKT 


371 


kann.  Die  übrigen  Jesen  wie  wir.  — P fq<?ll=ti|  fehlt.  — 
A 'jrl  fehlt  am  Anfänge  der  scenischen  Bemerkung.  — B.  P 
MMIfJ,  A TT513,  wollte  wohl  ?JFTT  wie  Catc. 

*N 

Str.  69.  b.  Calc.  fälschlich  , B.  P et^q)^ , A wie 

wir,  C ••■•=^5  I Die  Substant.  auf  us  ziehen  dies  entweder 
zu  3JT  zusammen,  was  im  Apabliransa  sich  zu  u verdünnt, 
oder  sie  werfen  s ab  und  schlagen  in  die  erste  Deklination 
auf  a über  Demnach  sind  FTJT,  und  FT£  sämmtlich  rich- 
tig, letzteres  aber  wegen  der  Uebereinstimmung  mit  Str.  64 
und  65  vorzuziehen.  — . B , verschrieben.  Schol. 

jJfTTST!  I Das  Flügelschlagen  ist  hier  wie  bei 

Menschen  das  Händeringen  Zeichen  heftigen  Schmerzes.  — 
d.  slttlUltll  | Dem  Sanskr.  4cR  entspricht  sjttl  Mrlk'Kh.  54, 9. 
55,2.  Nach  Art  der  Partieipien  entwickelt  sich  aus  dem  star- 
ken Akkusativ  nqn  ein  neuer  Stamm  4 4M , Pr  ab. 

38,  9.  Heften  wir  an  diesen  noch  Sfj,  so  entsteht  ^F-TFFTI, 
sjymiTJ  oder  yqimtli  > 

Z.  12.  P HTipIll  fehlt. 

Zu  lqHl°4  darf  nicht  ttlrHIH  ergänzt  werden,  sondern 
der  Gegenstand,  den  der  König  iin  Wahnsinn  für  etwas  an- 
deres hält  als  er  in  Wirklichkeit  ist  und  den  er  dann  in 
seiner  Natürlichkeit  erkennt. 

Str.  70.  Die  Calc.  schiebt  Ungehörigermassen  zwischen  a 
und  b die  scenische  Bemerkung  | (sic) 

ein  und  scheint  überhaupt  Z.  a,  zu  der  auch  qj  q gezögert, 
für  Piosa  zu  nehmen.  Derselbe  Fehler  findet  sich  auch  hei 
P,  nur  dass  4*1.,)'  fehlt.  — b.  Das  Kdwjaprakdca , woselbst 
unsere  Strophe  sich  S.  72  findet,  liest  rlt4  statt  «dH  | d.  Calc. 
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B und  P ^FT  nmy.Hi  A und  Ktiwjapr.  wie  wir.  Wenn 
letzteres  übrigens  -T  auch  vor  0 liest,  so  kann  das  nur 


ein  Versehen  sein. 

Oie  Wolke  heisst  jung , frisch,  weil  die  Regenzeit  erst  im 
Auzuge  ist.  — Das  Bild  vom  Probierstein  wird  zu  Str.  157 
besprochen  werden. 

Die  erste  Hälfte  jeder  Zeile  besagt,  was  der  Gegensiand 
in  Wirklichkeit  ist,  die  zweite  mit  was  er  nicht  ist,  wo- 
für ihn  aber  der  König  in  seiner  Belhörung  angesehen. 

Dem  Tadel  der  dramaturgischen  Lehrbücher  Ktiwjapr. 
a.  a.  O und  Sdhitj.  S.  222,  dass  -T  zweideutig  sei,  können 
wir  nicht  beipfliclilen.  Zeigt  denn  nicht  »T  »TFT  der  zweiten 
Verszeile  deutlich  genug,  dass  ^ keineswegs  mit  dem  fol- 
genden Substantiv  zusammengesetzt  ist?  Man  denke  sich  ^T  *T 
oder  noch  besser  FT  JPTTrT  i 

O 

Z.  17.  B.  P und  Cnlc.  fehlt,  A wie  wir.  — A.  B 
und  Calc.  FRR,  nur  P richtig  wie  wir.  Die  Verwechselung 
von  R und  vor  Wurzeln  mit  anlautendem  Zischlaute 

ist  sogar  in  die  Sprache  eingedrungen  wie  der  Aorist  M 

bei  Westergaard  u.  d.  W.  beweist,  s.  zu  21,  14-, 


S.  55. 

Str.  71.  a.  B.  P und  Calc.  *TT3T,  ^*T^  (d.  i.  HLd), 

(d.  i.  FTTöf)  I Calc.  B.  P iTTPTR  und  wider  das 

Versmass,  A.  C wie  wir.  — B.  P und  Calc.  ^TR,  A.  C 
wie  wir.  — Calc.  wider  Versmass  und  Reim,  A.  B.  C.  P 
wie  wir.  — b.  B.  P HT  für  TJT,  widersinnig.  — Calc.  PTFFT, 
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J.  B.  C.  P«  Rung.  Ca^W\  (sic),  die  übri- 

gen wie  wir. 

Das  Gedichtchen  ist  in  Dohd  abgefassl  zu  je  24  Kala’s 
die  Verszeile  mit  dem  Einschnitte  nach  der  13ten  Kürze 

"v  j 

Die  Versenden  reimen  auf  2 Silben,  (_„)  und  | Jede 
Verszeile  zerfällt  in  2 Versabschnilte,  von  denen  ac  je  13  und 
und  bd  je  11  Kala's  enthalten.  Die  Ordnung  der  Füsse  in  a 
ist  die  umgekehrte  von  der  in  c : dort  beginnt  der  Vers  mit  ! 
dem  elliptischen  Fusse  (Auftakt),  hier  endigt  er  damit.  Das 
Schema  gewinnt  folgende  Gestalt : 

1 ß.  | -Uw  | Uu-vu  II  b.  WUIIWb  | W W | V 24  K . 

2c.  -WWWW  | W W-  | V—  ||  d.  -_WW  { Wv_  | W 24  K. 

Im  Ganzen  48  K. 

Die  Schreibart  für  RToJ,  die  auch  in  den  Handscbr. 
des  Pingala  äusserst  häufig  vorkommt,  rührt  von  Abschrei- 
bern her.  Die  Veranlassung  dazu  liegt  auf  der  Hand.  Aeltere 
Handscbr.  überlieferten  da  aber  die  heutige  Sprache 

den  Nasal  vor  i bat  ( mani ),  so  sahen  sie  in  nur  eine 

verkürzte  Schreibart  und  setzten  demgemäss  den  Nasal  über 
m und  p.  Der  Sprache  unseres  Aktes  sind  nur  und 

q^,  qj[  je  nach  Bedürfniss  des  Versmasses  angemessen,  vgl. 
auch  Lassen  a.  a.  O.  $.  183  1 Was  die  metrische  Währung 
anbetrifft,  gilt  für  unsern  Akt  die  Regel,  dass  dieSilbcn  mit 
Anuswara  (5f,  durchgängig  lang  sind,  £)[il|  III  und 

rrin  haben  im  Akkus  den  Anuswara  aus  dem  eben  ange- 
führten Grunde  aufgegeben,  vgl  q^fq  und  I '441  Str.  7^,  Tqq-  j 
qq  Str.  113  und  Lassen  $ 182.  2. 

hRmI  | In  der  Lesart  der  Handsrhr.  (fTTTT^D  lässt  sich 
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die  Absicht  nicht  verkennen  einen  Binnenreim  mil  triral'U 
zu  bilden.  Pada  c enthielte  dann  nur  12  Kürzen  und  um  das 
Zeilmass,  das  hier  weniger  ist,  auf  d zu  übertragen,  müsste 
man  mit  C lesen,  so  dass  die  zweite  Verszeile  in  zwei 
gleiche  Hälften  von  je  12  Kala’s  zerfiele.  Während  also  d>e 
erste  Hälfte  ein  regelmässiges  Doha  darböte,  wäre  die  zweite 
eine  Variation  desselben.  Vom  metrischen  Standpunkte  aus 
liesse  sieb  ertragen  : aber  Sinn  und  Grammatik  sind 

dagegen.  Das  Apabbrausa  kennt  keinen  Nominativ  auf 
woraus  erst  sich  hätte  verflüchtigen  können.  Wir  sähen 
uns  also  mil  Lassen  a.  a.  O S.  477  Anm.  genöthigl  in  £TT- 
HliH  einen  acc.  sgl.  fern,  zu  sehen  und  es  zu  zu 

ziehen.  Das  verbietet  aber  wieder  entschieden  der  Sinn.  Zwar 
bezeichnet  ÜMMH  nicht  durchgängig  die  schwarze  Farbe, 
aber  ohne  allen  Zweifel  immer  eine  getrübte , dunkle  wie  dun- 
kelgrün, dunkelblau,  dunkelroth,  braun  u.  s.  w.  Hat  also  der 
Blitz  in  Indien  seine  Farbe  nicht  verändert,  so  stehen  OlMrtlH 
und  tf  Hled  im  grellsten  Widerspruch  Das  gewöhnliche  Bei- 
wort des  Blitzes,  dem  wir  auch  in  der  vorhergehenden  Strophe 
begegneten,  ist  vielmehr  und  dies  wird  dem  StfFFl 

gerade  entgegengesetzt  z.  B.  Sdhttj.  S.  19,  Z.  6.  Mrik'k'h. 
S.  1.  Z.  9.  10  wird  Siwa’s  blauer  Hals  mit  einer  dunkeln 
Wolke  Gauri’s  weisse  Arme  aber  mit  dem  Blitze 

verglichen.  Der  röthliche  Blitz  umfang!  die  dunkeln  Wolken 
wie  die  Geliebte  den  Geliebten  : lM'rf iH^ hl'+iH*t(l k'l’rl'l- 
*5TFT^‘^5T  ehMH<=(p-<4(  TCFIrFTT  M'drthdhrH// Irl  vgl.  S.  176, 
Z.  11.  Der  eben  angeführten  Stelle  schliessl  sich  auch  fid- 
mdjana  I,  63,  3 an : FIT  TTO 


VIERTER  AKT 


*Am  | Was  der  König  Str.  70  für  l'rwasi  gehalten  ist 
der  Blitz  und  statt  des  Rakschasa  zeigt  ihm  die  Besinnung 
eine  Wolke.  In  der  dunkeln  Wolke  sieht  der  eifersüchtige 
König  den  Nebenbuhler,  der  ihm  die  Geliebte  entführt  Nur 
insofern  die  Wolke  FTFFI  ist,  nimmt  sie  der  König  für  einen 
dunkelfarbigen  Raksrhasa  GHcrll  hebt  alle  metrischen  Schwie- 
rigkeiten, ist  der  Grammatik  und  dem  Sinne  angemessen  und 
steht  dem  tlWfcH  in  seiner  äussern  Gestalt  so  nahe,  dass  dies  aus 
jenem  auch  leicht  verschrieben  sein  kann.  Zu  -T  bemerkt  der 
Scholiast : 

IRT  ^rUM  W TOR  FTTrT  II  Ich  kann  mit 

dieser  Konstruktion  nicht  einverstanden  sein.  RT  slllUlil  steht 
für  sich  da,  ohne  dass  es  mit  dem  logisch  Abhängigen  auch 
grammatisch  verbunden  worden.  3 setzt  ganz  wie  unser  doch 
die  Wirklichkeit  der  Nichtwirklichkeit,  dem  Scheine  gegen- 
über. Ein  Rakschasa  schien  mir  die  Rehäugige  zu  rauben, 
während  doch  d.  i.  in  der  That,  in  der  Wirklichkeit  etc. 

Z.  t.  A hat  nach  3 noch  einmal  unpassend,  ijlej 

verstärkt  den  Grund  oder  die  Schlussfolge  (rT«Q.  Da  dies  der 
Blitz  und  nicht  (Jrwasi , da  dies  eine  Wolke  und  kein  Rak- 
schasa ist,  wo  mag  sie  denn  sein? 

Str.  72.  a.  B P und  Calc.  schalten  5W  vor  ein 
und  zerstören  dadurch  das  Metrum.  A.  Sdh.  D.  S.  255  und 
Kdwjapr.  S.  108  lassen  es  mit  Recht  weg.  — h.  B.  P zer- 
reissen  auch  diese  Zeile  durch  das  EinflioJien  von  | dl'Ji  I 
vor  JTDT,  A Calc.  Sdh.  1).  und  KAwjapr.  a.  a.  O.  wie  wir.  — 
A wahrscheinlich  erklärende  Glosse  von  I - 
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c.  P die  andern  wie  wir.  — P Z I T^,  Säh  D.  und 

Kdwjapr.  a.  a O.  q q,  A.  B und  Calc. 

Schot  fröRm  i iwraraf^i  fq<w>r umi^n^iu^t- 

i I mf*  CTT^:  ll 

Weitläufiger  lässt  sich  der  Scholiast  des  Säh.  D.  über 
unsere  Strophe  aus : I I HT  i4ü|  I 

CPTT^T  RT^rTT  (sic)  HHI  irr<jri  i UH'4\  qm  (?)  *m  3RFI- 

HEM  t q%  äfisf  q «+AIM  i 3cWIrTT 
i qfa  mm£  JKF^^ffHFTft  i 5Fm  T^TT:  i feq- 
vTH^T:  , I UTOfqFI  %^TT- 

57^  i ht  i i MNRfrid  (:■)  m n 

In  den  Z.  a und  b enthält  die  erste  Hälfte  die  mögliche 
Erklärung  ihres  Verschwindens,  die  andere  Hälfte  widerlegt 
sofort  die  Annahme.  Diesen  Gegensatz  drückt  in  b t^TT  aus, 
das  man  sich  um  der  Deutlichkeit  willen  auch  nach  JjTäf  in 
a hinzudenken  mag.  — b.  Der  Scholiast  des  Säh.  D.  lässt 
qm  von  MMli  abhängig  sein  — ihr  Herz  ist  liebreich  ge- 
gen mich,  darum  kann  sie  nicht  gen  Himmel  gefahren  sein. 
Dies  giebl  aber  gar  keinen  rechten  Gegensatz  und  ist  matt. 
Ich  ziehe  daher  vor  qm  von  mm£r  zu  trennen  und  es  vom 
ausgelassenen  qqfTf  (d.  i.  q|t|  c(dM)  abhängig  sein  zu  lassen. 
Der  König  nimmt  an,  dass  Urwasi  ihn  und  die  Erde  ver- 
lassen habe : allein  nicht  möglich,  denn  ein  Theil  ihres  Selbst 
— ihr  Herz  — weilt  bei  ihm. 

Man  konstruire  also : mm*  qm  'ffm  (mnq)*qfq  t Lenz 
fasste  ( 4pp.  irit.  S.  21)  als  Kompositum  im  Sinne 
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von  Wiedergeburt  und  tJli  im  Sinne  von  cupidu >,  so  dass 

nun  die  wunderlichste  aller  Erklärungen  (zzin  me  renascendi 

cupidus ) herauskommt  bedeutet  hier  Liebe  ~ bei 

A und  CF7  beim  Scholiasteu  des  Sdli.  D.  — liebefeucht 

d.  i.  liebeweich,  zärtlich,  liebevoll.  In  das  eigentlich 

Feuchtigkeit  bedeutet,  haben  wir  dasselbe  Bild  und  darum 
■v  r 

ist  schlecht.  — In  Z.  c.  sind  Annahme  und  Widerle- 

gung verschmolzen.  Der  blosse  Gedanke  eines  ftaubes  durch 
die  Gölterfeinde  bringt  den  tapfern  Pururawas  in  Harnisch 
und  Leidenschaft  analysirt  nicht.  An  nehme  ich  keinen 
Anstoss , es  wird  gerechtfertigt , sobald  wir  Annahme  und 
Widerlegung  auch  hier  herslellen.  « Sollte  sie  von  den  Göt- 
terfeinden  geraubt  sein?  Nein!  Denn  (PJ)  das  vermögen  sie 
nicht  in  meiner  Gegenwart.»  Der  König,  der  unlängst  Kesi, 
den  Haupthelden  der  Asura’s,  besiegt  hat,  fühlt  seine  Macht 
den  Gölterfeinden  gegenüber.  *7  charaklerisirt  aber  den 
Zorn  des  Königs  nicht  wie  PF  oder  | — d.  « Sie 

ist  gänzlich  m den  Nichtbereich  (?PTPiJ)  meiner  Augen  ge- 
gangen » d.  i.  sie  ist  gänzlich  aus  dem  Bereich  meiner  Au- 
gen geschwunden.  Leber  J|M^  vgl.  Lassen  zu  Hit.  60,  If. 
rl  steht  hier  für  das  energische  dennoch , dessemmgeachiet. 
^TrT  verbindet  logisch  ifiT  t?  T^T4.‘  mit  dem  Vorhergehen- 
den : weil  oder  dass  sie  deDnnch  verschwunden  ist,  was  ist 
das  für  eine  Weise  d.  i.  auf  welche  Weise  sonst?  Der  Kö- 
nig weiss  sich  ihr  Verschwinden  nicht  zu  erklären.  %T  tflj 
rafä:  stebt  in  gar  keinem  unmittelbaren  Zusammenhänge  mit 
Z.  10  und  lässt  sich  in  der  Bedeutung  «welch  Geschick?» 
durch  nichts  rechtfertigen. 
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Z.  9.  A Nnl^TI.  die  übrigen  wie  wir.  — A.  B und  Calc. 
f^ra^T,  P wie  wir. 

z.  10.  Calc.  ja£  ^gagrgaai^Fyf  (i.  !•- 

J^l^ITöf0),  B.  P wie  wir. 

Mit  Anspielung  auf  das  Nichterscheinen  Urwasi’s,  die  des 
Königs  Glück  ansmachl,  die  gleichsam  seine  Glücksgöttinn  ist, 
sagt  er  absichtlich  « dem  das  Glück  (die  Glürks- 

göttinn)  nicht  zurückgekehrt  ist».  Nur  mit  der  Rückkehr  des 
Glücks  (Urwasi’s)  hören  die  Leiden  auf : erfolgt  diese  nicht, 
so  trifft  uns  (mich)  ein  Leid  nach  dem  andern.  Es  beginnt 
also  eine  neue  Betrachtung,  die  das  Folgende  einleitet.  An- 
ders fasst  Rückert  den  Gedanken.  «Da  Miiqrl,  sind  seine 
Worte,  auch  Tausch  bedeutet  und  'Ictl  Sckol.  Kird- 

Idrj.  I,  14  als  Unvertauschbarkeit,  Beständigkeit  gebraucht 
wird;  so  giebt  auch  einen  schicklichen  Sinn,  wenn 

man  nur  als  feindliches  Geschick  denkt ».  Ihm  tritt 

auch  Lenz  im  Appar.  er.  S.  34  bei. 

Str.  73.  d.  A 'TTIrF-TSP,  ob  blosser  Schreibfehler?  — Schal. 
rF^TTT  t 

Sinn:  Durch  die  heraufziehenden  Wolken  der  Regenzeit 
wird  der  Schmerz,  den  ich  um  die  verschwundene  Urwasi 
empfinde,  noch  erhöht  oder  vielmehr  — sie  bereiten  ihm  neues 
Leid,  lassen  ihn  die  Trennung  von  Urwasi  doppelt  empfin- 
den. Die  Trennung  an  sich  ist  das  allgemeine  Leiden  : ihr 
Nichterscheinen  beim  Beginn  der  Kegenzeit 
'bereitet  ihm  neues  Leid.  Der  Dichter  trägt  dies  auf  die  Wol- 
ken über  und  nennt  sie  den  neuen  Schmerz,  der  zu  dem 
über  die  Trennung  hinzukommt.  Demgemäss  stellt  tf  — ij  die 
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Trennung  von  der  Geliebten  und  das  Heraufziehen  der  Wol- 
ken innig  verbunden  dar. — fasse  ich  als  Dwandwa 

~ sonnenschirudos  und  reizend.  Sonnenschirmlos  heisst  der 
Tag,  an  dem  man  keinen  Sonnenschirm  braucht,  weil  der 
Himmel  bewölkt  ist  — mithin  ein  kühler  Tag. 

Sir.  7i.  a.  B.  P 'TFT  ^T,  Pale.  RiFT  R^,  beide 
wider  das  Versmass.  A.  C ^ | B.P  und  Calc.  nicht 

gut  «IlferUJl,  A.  C wie  wir.  Wenn  durch  das  Vortreten  eines 
langen  Vokals  der  erste  des  Doppel  konsonanten  abfallt,  sollte 
der  übrig  gebliebene  keine  Veränderung  erleiden.  Der  Ein- 
fluss ist  ja  nur  ein  metrischer  und  w'enn  das  Versmass  z B. 
in  der  ersten  Silbe  des  Wortes  eine  Kürze  forderte, 

wäre  t|(orf*4l  für  unerhört.  — b.  A.  C tt 1 1 <4 yr't  ° (sic  | 

Calc.  A B.  C.  P wie  wir.  ausser  c+d*HiTl 

bei  P.  — c.  B.P -Q  fehlt.  — B.  P und  Calc.  3TT^T,  A R^\ 
C Rj[  | B.  P gegen  das  Versmass  cj,  C das  auch 

richtig,  aber  seilen  ist.  — Sämmlliche  Autoritäten  RTReTf^TR, 
das  wir  um  des  Reimes  der  folgenden  Zeile  willen 
fa)  in  verwandelt  haben.  Bei  jener  Lesung  ist  ^ 

lang,  bei  der  unsrigeu  kurz.  — d.  B.  P 5T  vT  und  FT  FT  wider 
das  Versmass.  — A.  B TifT^lTT,  C.  P und  Calc.  besser  <*)(!- 
I wegen  der  Wirkung  der  Assimilation.  — B.P  Rs^tTR, 
A.  C Calc.  wie  wir. 

Schot.  RR  yrMI'e  > ^ i,H'  RRTR^  RT  \ ^ 

%TRTRTFT  R£RR  i pr  (fVlUH-IrJiFirTI  iF*  %R  FT^  RT 
$TR  RT  i R^  FFR  RR  J7RT#  RTT 

iömKT:  II 
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a.  Der  Scholiast  und  alle  neuern  Erklärer  zerlegen  ' 

in  im  Einklänge  mit  der  Schreibart  der  Hand- 

schriften. In  den  Scholien  macht  jener  aus  und  ver- 
gisst, dass  dieses  wohl  aus  ^fET  — entstehen  kann,  aber 
niemals  jenes.  Dnch  dies  sei  nur  beiläufig  erwähnt.  Die  Haupt- 
sache bleibt  T^T  | Bei  der  Beständigkeit  des  harten  CT, 
das  sich  in  der  Mitte  hätte  zu  ef  erweichen  müssen  und  da 
T3J  gar  nichts  ist  (weshalb  es  der  Scholiast  in  der  Ueber- 
set/.ung  überspringt),  da  endlich  sl"l"T(  und  als 

Wortspiel  nicht  genügen,  ein  solches  sich  aber  sichtlich  auf- 
drängt : so  hatte  ich  allen  Grund  die  bisherige  Auflassung  zu 
verlassen  und  ging  davon  aus,  dass  Cf  anlautend  sein  müsse 
und  siehe  da,  der  Text  gestaltete  sich  vod  selbst,  ohne  dass 
das  Geringste  verändert  zu  werden  brauchte,  wenn  man  nicht 
mhSJ  dahin  rechnen  will,  das,  wie  schon  bemerkt,  nebst 
*TT3T  der  heutigen  Sprache  angehört. 

und  *-|<(>.^  bilden  Gegensätze,  deren  gemeinschaftliches  I 
Objekt  flcrl  ist.  Eben  weil  hier  nicht  Nennwort  ist, 

fügt  der  Dichter  noch  hinzu : « Du  Wasserspender  halte 
(dein  Wasser)  zurück  » und  zwar  41l<5f1tj|  sc.  a me  jussa 
(nubes)  auf  meinen  Befehl;  denn  ^RTT  Z.  21.  — 

I (“  zeigt“  «du  da».  - ^T^’rUI!  übersetzt  der 

Scholiast  durch  TJITTTT  womit  er  wohl  den  Sinn,  aber  nicht 
den  Ursprung  des  Wortes  wiedergiebt.  Im  Sanskrit  entspräche 
d.  i.  ein  vom  Faktiliv  oder  vielmehr  ?TT- 

eEFFTTcT  gebildetes  Particip,  wie  illslH  von  STTjp-PTfrT  mit  der 
beliebten  Endung  cfi.  Darnach  Lassen  a.  a.  O.  S.  474-.  3 zu 
verbessern. 
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c.  bildet  mit  der  andern  Hälfte  d einen  metrischen  Kör- 
per und  da  d auf  keinen  Fall  mehr  als  20  Kürzen  zahlt,  darf 
auch  c über  dies  Mass  nicht  hinausgehen.  Zu  diesem  Behuf 
fasse  man  ^ als  Kürze.  Dies  ^ ist  hier  Rufwort  ~ 51*7,  sonst 
auch  — '£cj  oder  ~ r/r|^  oder  endlich  ~ 5FFT  Str.  83  d.  — 
Der  Form  entspricht  im  Sanskrit  , vgl.  ßöhll. 

Unddi-Jffixe  I,  150  epfr  *TFT  51^1  lifo:  I qr 

M-Irl  sind  Inslrum.  absol.,  wenn  sie  gleich  den  syntaktischen 
Grundsätzen  des  Sanskrit  widerstreben,  .Man  erwartet  den  No- 
minativ, da  das  Subjekt  des  abgekürzten  Satzes  auch  das  des 
vollständigen  ist  Doch  dergleichen  Unregelmässigkeiten  halte 
man  den  so  sehr  verdorbenen  Dialekten  zu  gut. 

. d.  rF^T  des  Versmasses  wegen,  sonst  rFT  und  r # — eine 
provinzielle  Nebenform  von  fTs[T  I fffj  und  rtr!  aus  ff  5T  und 
ft  ft  verstümmelt  sind  durchs  Versraass  geschützt  und  kom- 
men bei  Pingala  sehr  oft  vor.  fT  und  ft  dürfen  natürlich  nur 
für  enklitisch  gelten. 

Z.  20.  21.  Calc.  ftftf  fehlt.  — B.  P Tür  3WH 

der  andern.  — Calc.  =hlcrM'tl^UI , die  übrigen  wie  wir. 

S.  56. 

I 

Z.  1.  2.  Die  Handschr.  und  Ausgg.  fälschlich  ^fft,  da  die 
Formen  mit  n sich  auf  ein  Substantiv  zurückbeziehen  und 
wie  die  persönlichen  Fürwörter  selbst  substantivischer  Natur 
sind,  vgl.  Pdn.  II,  4-,  34  und  Böhtlingk  Cbrest.  S.  278. — 
Die  Calc.  Ausg.  lässt  ft  und  Alles,  was  noch  auf  das  erste 
folgt,  aus.  Alle  Handschr.  wie  wir.  Ja  P fugt 
nach  dem  zweiten  Wrmi\y.llf'H  noch  hinzu : ||  II 
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WPl  wfo  , _ Schol.  gfqil<lUllH  fsqiwitiw  i 3r7T- 
|3tT  fylflmfrm  foftiuil  M 

Str.  75.  fl-  P schiebt  3J^  vor  jO 5.1  ein.  — B.  P 
?f%  A cqj^;f|i||f^  (sic),  (sic) ' — 

b.  A.  C die  übrigen  wie  w ir.  — Calc 

H * p c 4,,^;4to- 

% A wie  wir.  — c.P  **^151 ",  °,  beides  Schreib- 
fehler. — B und  Calc.  P C °^IFT^, 

A wie  wir.  — d.  Calc.  C|*J|^1  <£,  P B.  C 

A wiewohl  verdorben  schliesst  doch  mit  °?JT(  | A U|s)^, 
alle  andern  TTM^  | C , die  übrigen  wie  wir. 

Die  endliche  Entscheidung  über  den  Vorzug  der  ver- 
schiedenen Lesungen  fällt  dem  Versmasse  anheim.  Letzteres 
findet  sich  aber  nicht  bei  Pingala  und  wir  wenden  daher 
wieder  den  Grundsatz  der  Uebertragung  an.  Augenscheinlich 
sind  die  Vcrszeilen  ungleich  und  wenn  auch  einige  Hand- 
schriften (ß.  P)  versuchen  durch  Einschaltung  von  und 

ein  gewisses  Gleichgewicht  herzuslellen,  so  bleibt  doch 
immer  c um  1 Kürze  zurück.  Sobald  wir  nun  diese  Ein- 
schiebsel, wie  billig,  beseitigen,  ergehen  die  4 numerischen 
Reihen  eine  Summe  von  einigen  siebenzig  und  da  72  (“4  X 18) 
und  76  (~  4 X 19)  sich  allein  durch  4 in  gleiche  Theile  zer- 
legen lassen,  so  müssen  wir  uns  für  eine  der  beiden  Zahlen 
entscheiden.  Keiner  der  verschiedenen  Texte  will  sich  der 
kleinern  Zahl  fugen  und  so  hätten  wir  denn  ein  variirtes 
Atidhriti  vor  uns,  dessen  gleiche  Theile  (19)  dem  musika- 
lischen Bedürfnisse  in  der  Art  angepasst  wären  , dass  die 
zweite  Hallte  der  Strophe  um  so  viel  grösser,  als  die  erste 
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zu  klein  ist,  wodurch  wir  die  metrische  Reihe  1 8. 19— f- 19-20 
erhalten  d.  i.  die  Summe  der  mitllem  Zahlen  (19  -f- 19)  ist 
gleich  der  äussern  (18-|-20),  nämlich  38.  Diese  Gestaltung 
stimmt  denn  auch  zu  dem  Texte  der  besten  Autoritäten  A.  C. 

Schal.  1 

tTOtHllfi  rffmr  l I^rHrkrlfl:  i qrpTT-(I. 

SrrnjtFra^i:  i qw«=iM^: 

TOt  ii 

•icc1lErl^  ist  ein  dem  Sanskrit  fremdes  Adjektiv,  das  der 
Scholiast  durch  cjcHJylcrl  erklärt  d.  i.  sich  bewegend  schau- 
kelnd und'  mit  einem  agens  im  Instrumental  — bewegt,  ge- 
schaukelt  von.  Es  entspricht  also  dem  Sanskr.  i&lclrl , das 
ß.  P und  Calc.  in  die  Uebersetzung  aufgenommen  haben.  — 
T3T(  mit  kurzem  ^ fordert  das  Versmass.  Uebrigens  braucht 
wegen  des  Beisatzes  nicht  nothwendig  als  Mehr- 

zahl gefasst  zu  werden,  wenn  es  auch  keinem  Zweifel  unter- 
liegt, dass  im  Apabbransa  die  Formen  der  Einzahl  auch  die 
der  Mehrzahl  vertreten  können,  s.  zu  Str.  83  d. 

In  welchem  Zusammenhänge  steht  die  Strophe  mit  dem 
Vorhergehenden?  Der  lachende  Reiz  der  wieder  erwachen- 
den N atur  steht  im  grellsten  Kontraste  mit  dem  Kummer  des 
Königs  und  es  ist  gewiss  eine  psychologische  Wahrheit,  dass 
der  tiefe  Schmerz  durch  den  Kontrast  mit  der  lachenden 
Aussenwell  neue  Nahrung  erhält  und  sich  um  so  mehr  in 
die  Seele  einwühlt  Sehr  geschickt  benutzt  unser  Dichter 
diese  Wechselwirkung  zur  Schilderung  der  Reize  der  Regen- 
zeit. Den  Gegensatz  drückt  er  indes  an  unserer  Stelle  nicht 

M 
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aus,  da  sich  der  König  eine*  Andern  besinnt  und  das  was 
ihn  noch  mehr  betrüben  müsste,  als  Huldigung  seiner  könig- 
lichen Würde  auslegt  und  so  unterbleibt  die  Zurückweisung. 
Der  Paradiesbaum  und  die  schlagenden  Nachtigallen  geben 
dem  Gemälde  den  höchsten  Zauber. 

Z.  8.  B FfaT,  so  öfters  in  den  Handschr.  aus  Unverstand. 

Z.  9.  10.  Calc.  Ef|'^  für  aber  ohne  allen  Sinn.  — B.P 
HU  Irl  A wie  wir,  Calc.  fl  MH  offenbar 

ist  aus  fR  verdorben.  — Die  Calc.  bat  nur  Id^dl, 
alles  Uebrige  der  Zeile  fehlt.  B.  P cfiMl'-N . A cti«tHlH. 
beides  gleich.  Alle  drei  heben  nach  punar  den  Sandhi  auf 
und  lesen  tRI,  als  ob  es  in  der  Pause  stände,  etwa  wie  wir 
vor  Anführungen  den  Doppelpunkt  seizen. 

Str.  76.  a.  A 0^T*T£  Sfrf^FTT'T,  die  andern  wie  wir.  — 
c.  P (oder  Schreibfehler.  — d.  Calc. 

HPfFT:,  die  andern  wie  wir. 

& hol.  qTlPTH  i MT- 

SfU  i 5P7MFX:  i 1%  Fff  i 

rT^prwqr  ^ftt  n 

Nach  der  Lesung  in  A macht  HoJjTbslT  *«11  '+C"tctiold( 
ein  Kompositum  aus  und  dies  ist  dann  Bestimmung  von  SU- 
ferlH  — «die  Wolke  ist  mein  Thronzelt,  welches  glänzt  vom 
Golde  des  Blitzstrahls»  d.  i.  der  die  Wolke  erleuchtende 
Blitzstrahl  ist  die  glänzende  Goldverzierung  meines  Thron- 
zeltes. Jetzt  scheint  mir  diese  Auffassung  einfacher  und  der 
Einkleidung  der  zweiten  Verszeile  mehr  ent- 

sprechend. Ich  hätte  A folgen  sollen.  Bei  Anfertigung  des 
Textes  und  der  Uebersetzung  schwebte  mir  der  Gedanke  vor, 
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dass  der  Gichter  auf  die  geistige  Vermählung  des  Staatsober- 
hauptes mit  der  Glücksgöttin»!  Sit,  die  ähnlich  wie  Aphro- 
dite aus  dem  Ocean  hervorging  und  auf  einem  gelblich  weis- 
sen  Lotus  sitzt  (Mali.  I,  1145  und  1155).  anspiclc.  Docli  wenn 
auch  die  Sri  dem  luder,  wie  dem  Römer  die  Fortuna,  als 

I i 

Slaalsgöllinn  galt,  die  dem  Herrscher  Cdanz,  Ruhm,  Macht 
und  Glück  verleiht,  so  passt  sie  doch  nicht  unter  den  Be- 
griff des  Hofstaates  Z.  15)  und  die  hohe  Dame  möge 

verzeihen,  dass  ich  so  ungalant  war  sie  mit  Thronhimmel, 
Wedel,  Barden  und  Untcrthanen  in  eine  Reihe  zu  stellen. 

Z.  15.  16.  A Jqyr?tr*4l  (l.°«?iT)  statt  GFTST  I Die  Hand- 
schriften und  Ausgaben  schreiben  unrichtig  CPITST,  denn  nach 
Pän.  VIII,  4,  36  bleibt  das  dentale  *7,  sobald  das  wurzel- 
hafte 51  m *7  übergeht;  daher  VFT3  und  tffpr?,  aber  IfMI- 
gMlrl  und  I P umgekehrt  UHIfe I TUMl  I Bei  un- 
serer Stellung  gehört  der  Lokativ  ERFI^  zu  P da- 

gegen zieht  ihn  zu  tpTST,  als  ob  der  König  wüsste,  dass  Ur- 
wasi  im  Walde  verloren  gegangen,  während  ihm  doch  gänz- 
lich unbekannt  ist,  wo  sic  geblieben. 

Z.  17.  B und  Calc.  P A 3T5- 

C richtig  I 

Sir.  77.  d.  A.  B.  P und  Calc.  J|'.l  ',  C besser  ±\U  I B. 
P gegen  das  Versmass.  A.  C und  Calc.  wie  wir.  — 

Calc.  (—  mPJ,  vgl.  Qdk.  d.  4 der  Bengal.  Rcc.) 

statt  fl*?  aller  übrigen.  — P I Ucberdics  muss  ich  ta- 
deln, dass  die  Pandits  die  Strophe  in  zwei  Zeilen  gehen. 

Schot.  j|siiHlrpj|  «cuckMHI'c  I Mlrlirim  UN I SriiS^ir i I - 
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ä ymm  q HiHtqfeii  u 

S.  57. 

Z.  2.  A nur  einmal  ^T,  in  B fehlt  es  ganz.  — Calc. 
und  P cjri,  die  übrigen  wie  wir. 

Inwiefern  sich  der  König  für  sein  Suchen  belohnt  wähnt, 
sagt  die  folgende  Strophe. 

Str.  78.  c.  Calc.  statt  und 

statt  Hlcrk?R|~  aller  übrigen. — b.  L>aic.  einerlei  — 

Calc.  gegen  das  Versmass  die  übrigen  wie  wir.  Mit 

Unrecht  beschränkt  Westergaard  Radd.  Sscr.  s.  h.  v.  ?q- 
^mri  auf  die  Bedeutung  « facere  ut  desideret  c.  gen.»  An 
der  angeführten  Stelle  aus  Pdnitü  (II,  3,  52)  finde  ich  bloss 
und  unser  Gedicht  erweist  nicht  nur  rH(Mlrt  als  über 
allen  Zweifel  erhaben , sondern  nimmt  ‘es  auch  für  die  Be- 
deutung « Jemand  an  etwas  erinnern  » mit  doppeltem  Akku- 
sativ in  Anspruch. 

Der  König  findet  eine  Aehnlichkeit  zwischen  den  be- 
thauten,  rothgestreiAen  Kandaliblumen  und  den  tbränenfeuch- 
ten,  zorngerötheten  Augen  Urwasi  s.  Dem  HI<rKr1'u4'entspricht 
dem  ttl  Irb^Hdl5!^  aber  ^RTlrT;  denn  Zorn  macht 
die  Augen  roth  und  rothe  Aügen  sind  dem  Inder  daher  Zei- 
chen des  Zorns  z.  B.  Mah.  V,  273.  Räm.  I, 

59,  16.  Rdm.  I,  59,  15.  qTrT^li%^l  Ä 

$dk.  d.  119,  daher  flammenmigig  ein  Beiwort 

wuthenibrannter , kampfbegieriger  Helden  ist  z.  B.  Mah.  III, 

$ 
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15953.  In  liegt  also  der  Sinn,  dass  ihre  Augen  ehR- 

waren. 

Z.  5.  P schaltet  vor  $rj|  die  scenisrhe  Bemerkung  ein : 
II  fafarU  eRyrO(sic)  ii,  dagegen  fehlt  W 1 A fehlt.  - 

Calc.  leitet  die  Strophe  mit  *JrT!  ein,  das  in  den  Handschr. 
fehlt. 

Str.  79.  d.  ?TJ  ist  am  Ende  von  Possessiven  so  viel  als 
jyfjjfH  — gezeichnet,  gefärbt  oder  dgl.  z.  B.  Qäk.  d.  13.  161 
pictus.  Kum.  VII,  32  unctus.  tlcrHr-f>l£*l  4^1  ( Schol . 5R- 
HlfäffT  CRIFt)  rlrlH  Sdh.  D.  S.  61,  Z.  3.  Vgl.  auch 

t||*t|<^  Kum.  V,-69.  Das  Färben  der  Nägel,  Füsse  u.  s.  w. 
mit  dem  rothen  Lakschasaft  haben  wir  schon  zu  Str.  26  be- 
rührt. 

Z,  10.  P f^TRPT,  die  übrigen  iNcriMil  I 

Z.  11.  12.  Das  Adverb  hat  nach  dem  Scholiasten  zu 

Sdh.  D.  S 79  die  Bedeutung  von  | Es  bezeichnet 

das  Entzücken,  mit  dem  der  König  die  Spur  der  verschwun- 
denen Geliebten  entdeckt. 

Str.  80.  a.  Calc.  Druckfehler.  — b.  P 

statt  ohne  Sinn  und  blosser  Schreibfehler. 

Schol.  1 'Ußlt'fä- 

1 II  Das  Epitheton  Pltl- 

« dessen  (deren)  Nabel  eingedrückt  ist » setzt  eine  feine 
Taille  voraus.  — UhW^ätMIH  1 Wie  schon  bemerkt  (Str.  71) 
bezeichnet  IPTPT  oder  JtMMtrl  alle  dunkeln  Farben  und  da 
der  König  das  Busen  tuch  mit  dem  vom  Regen  gesättigten  üp- 
pigen  Rasen  Ghat.  10)  verwechselt,  muss  jenes  von 

dunkelgrüner  Farbe  sein. 

• 
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Z.  17— 19.  B tl^TFUCTreFT.  P feliqu.IKH  A WZ- 
Xfrt  Calc.  W^m  FTT^T  (sic)  1 B T^FFT  fehlt.  - 

A fehlt.  — B.  P gmf^rarT0  1 

Schal.  faqiqqiHIHfa  i 3TrTT  3^T  ff?T  H 

\ quFrqq  ni'mfn  i muj\  m$wqTrr:  n 

•v.  rs  »s, 

Str.  81.  h.  B £^iyU*trMty6*1  gegen  das  Verstnass. 

Schal.  yiJ^Irl.  | Warum  der  Dichter  den  Ost- 

vvind  gewählt  hat,  weiss  ich  mir  nicht  zu  erklären.  Der  Pfau 
stüsst  vcmiulhlich  aus  Sehnsucht  nach  dem  fernen  Weibchen 
Geschrei  aus.  , , • ■ 

"•  S.  58. 

Str.  82.  d.  C gegen  das  Versmass 

Schal.  lETFTTTtsjR  (1.  t^FFFTT  i HW- 

n^TcjqrT  u.  s.  w.  m^rrm  üjq:  (vgi.  str.  77)  1 

P-F^UI  fTFT  fTFT  W^l<!ü:  II 

Z.  7.  A.  C FtTT,  B.  P und  Calc.  FFT  | Calc.  1303^^ 
die  übrigen  °rlf  1 

Str.  83.  o.  B C(l>|,  P cty{^l]|,  Calc.  3^RFR 
(—  A öTTTTT^TTT  (sic),  C qf^ül  l Calc.  qf , B qf- 

f3f,  P qT.  A qf , C ^ f ?TT.  dazu  die  Glosse  q qf  iqTFTfN  31 1 
A qFqr^T  FT.  C qqTFqTTTFT,  B.  P und  Calc.  wie  wir.  — 
Calc-  B qT^TTTTT^,  A irFFFTTT^,  C.  P wie  wir. 

A.  B.  P.  Calc.  C tj  | 

b.  C und  Calc.  TJJFq,  B fcM,  P fc?T,  A | Calc.  $Gl||, 

B fTl),  P fHTT,  A fFT,  (.  ftcfFT  I A sTf,  die  andern  sTf  1 
Calc.  qf,  B qTST,  P qföf,  A qf,  (;  qf  , C A.  B.  P 

m 
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und  Calc.  Hs**  I Calc.  RiTrTT,  A.  B.  C.  P ETirTT  | Ausser  die- 
sem Texte  fiihrt  der  Scboliast  noch  einen  andern  an,  wo  die 
Zeile  so  lautet : 

sT^  f^Tt  IT!  R3T  t+iv||  TtftrTT  ?PT  RBT  RR?}  i 

c.  Caic.  FnW,  b minRf^,  p a frn- 

R'RlKw  C fnTtF^TT^  und  als  Glosse  <JIU  t A.  B.  C und 
Calc.  P °JT5  I 

d.  P fä|,  Calc.  die  übrigen  Hin,*,  I A.  R.  C iTT- 
luil^Hi , P und  Calc.  JtlMlH'^lH  I B.  C und  Calc.  $1(41- 

fen;,  a yrrf^RTT,  p mmm  \ Caic.  nf , b.  p rtr, 
A R^,  C Rf  n 

Schal.  cri%y  ^TFTWr  Jjwm  RR  RTR^TTR  WTT 

RT£  RRT  VZ\  RT  RR  RiFFTT  i FTFTTRR  R#T 

^RRFi:  i RRR  TR#R  OTRTRTTIRIFT  rTR  RRT  i TR3TIRR  RHT 
RTSTRt  l 5TR5R  RT  rTT  I m RR  RRFTT  i RT  RTR  FTTRFT 
rrRrRRl  1 ^RRcRRtrWlÜI  rlRIRI  n 

Die  Calc.  übersetzt  dagegen  : cR'^ÜiyRT  RFFRRR  RT 

RtR  ^ RRj  R(TIR  RRrTT  R^  RRT  ??T  RT  RR  RTRT  i fR- 
5FTRR  R^R  ^RRIR:  i sTTRTT^  RTOTT 

rJRt  RRT  il 

Betrachtet  man  den  Inhalt  unseres  Metrums,  so  fällt  die 
Summe  auf  die  Neunzige,  in  denen  nur  92  und  96  du(ch  4 
auflösbar  sind.  Die  eine  oder  die  andere  Zahl  müssen  wir 
hier  also  finden,  a und  b schwanken  nicht,  im  Texte  muss 
RR?T  gelesen  werden,  c.  d möchte  ich  jetzt  lieber  so  her- 
stellen,  dass  die  Summe  des  Ganzen  nicht  92,  sondern  96 
gäbe.  Zu  diesem  Behufe  lese  man  in  c «^RRif  und  in  <!  ^ 
w?  und  Rt  denn  und  R^  reimen. 
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Gehen  wir  jetzt  zum  Texte  selbst  über. 

a.  fcj|c£i(|  ist  Vokativ  : den  Zusatz  der  Calc  hat  schon 
Lassen  a.  a.  O.  S.  478  6 nach  Gebühr  gewürdigt  Die  For- 
men eifern  und  sind  zwar  sprachlich  richtig,  wi- 
derstreiten aber  dem  Versmass.  — und  laufen  j 

auf  Schreibfehler  hinaus  (ST  scheint  aus  dem  folgenden  Buch- 
staben entstanden  zu  sein ).  sagt  man  im  Hindi  für  I 
Für  bieten  A und  C zwei  auffallende  Formen,  die 

trotz  ihrer  Verderbtheit  leicht  zu  erkennen  sind:  .y/.  wollte 
und  C I Soviel  man  bisher  wusste, 

lautete  die  lOte  Klasse  nur  auf  emi , admi  und  aamhi  aus, 
dies  sind  die  ersten  Beispiele  mit  Uimi  und  iaruhi.  Sie  halten 
IT  fest  und  verwandeln  es  in  i , slossen  aber  das  vorhergehende 
kurze  a aus.  Halte  ich  schon  früher  diese  Formen  erkannt, 
so  würde  ich  feinen  Ansland  genommen  haben  die  eine  oder 
die  andere  in  den  Text  aufzunehmen  Da  sie  aber  um  eine 
Kürze  länger  sind  als  so  wäre  nur  der  Anuswara 

über  zu  streichen.  — Den  Imperativ  auf  uhi  für  ahi  (RT- 
und  auf  di  und  Sir.  99)  verweisen 

wir  aus  unserm  Drama.  Dass  der  Imperativ  auf  uhi  bei 

allen  Verben,  deren  Konjugationscharakter  im  Sanskrit  u ist 
% I I 

(5te  und  8te  Klasse),  richtig  sei  versteht  sich  von  selbst.  Die 

Verlängerung  des  Vokals  vor  dem  des  Imperativs  ist  un- 
statthaft: selbst  wenn  ^ im  Imperativ  auftritt,  kann  es  nur 
kurz  sein,  vgl.  und  t für  *T  ist  wohl  dem  Sans- 

krit angemessener,  dies  kann  aber  kein  Grund  sein  das 
der  Rerfn  verlangt,  zu  verwerfen.  FIT  führt  der  Scholiast  falsch- 
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lieh  auf  rtT  zurück : es  kann  nur  rT^  sein , « sage  mir  dies, 
ob  u.  s.  w.» 

b.  Unser  bei  P darf  nach  meinem  Dafürhalten  allein 

auf  zurückgeführt  werden.  stammt  auf  dieselbe  Weise 

von  R5T  ab  wie  ^rl  von  *TT5|  und  von  den  hellem 

Vokal  hat  r bewirkt.  bei  A dagegen  ist  aus  ver- 

kürzt, doch  kaum  in  unserm  Drama  zu  rechtfertigen;  vgl. 
Lassens  Erörterung  a.  a.  0.  S.  129.  — 5RTII  ist  nach  Wtuar. 
I,  i eine  falsche  Form.  Der  Lokativ  ^Ijt  scheint  eine  Ver- 
besserung von  Jllf  zu  sein.  Letzteres  ist  ganz  in  der  Ordnung. 
Im  Texte  lies  | 

C.  °JTj[  oder  (denn  ist  schon  des  Reimes  wegen 

gänzlich  zu  verwerfen  und  der  Nominativ  passt  auch  nicht 
in  die  Konstruktion)  kann  hier  Akkusativ  oder  Instrumental 
sein,  je  nachdem  wir  konstruiren.  Jener  hinge  von 

ab  : da  aber  die  letzte  Zeile  die  vorhergehende  in  ^ 
wiederholt  oder  zusammenfasst,  so  besteht  sie  für  sich  und 
der  Instrumental  — 1 mit  verstandenem  R (R)  darum 

besser. 

d.  ^ fini%  oder  besser  ist  der  Instrumental  der 

Einzahl,  die  übrigens  im  Apabbransa  auch  die  Mehrzahl  ver- 
tritt.  Ztf  ergänze  Hf  (eam).  rlssh 

bilden  einen  «Satz  für  sich  und  FR  (rlj()  zu  ergänzen  «das 
ist  dir  von  mir  gesagt».  Lassen  dagegen  a a.  0.  S.  477.  Anm. 
bezieht  es  speciell  auf  fRTF?.  was  mir  nicht  gefallt. 

Str.  8k.  a.  B <=||crlrU  t b.  P idrRMi#),  die  übrigen  wie 
wir.  — Der  Scholiast  fuhrt  neben  £E?5PR  die  Glosse 
fetrfHl  an. 

% 1 
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von  einander,  dass  in  der  ersten  das  Wortspiel  nur  ähnliche 
Klangfiguren  und  -ir+iU^I,  =FT  und  SfUFfT),  in  der 

zweiten  al>er  begriffliche  Entgegetiselzungen  bietet 
und  ie|rUH|^,-,  und 

Z.  1 5.  Calc.  r M I Ml  um  l ^ cM  I <1  ?T,  4.  B.  P wie  wir. 

Z.  16  17.  B P rlrf!  für  rl^der  andern.  — B.  P ^ fehk. 

Str.  85.  a.  Calc.  RTFIRFIT:  OTHTSTIS;,  schlecht : A.  B.  C.  P 
und  Kdwjapr.  S.  70  wie  wir.  — ■ b.  P und  Kdwjapr. 
für  JPT  der  übrigen.  - c.  Kdwjapr.  fcPTFTT:  für 
der  Handschr.  und  Ausgg.  — d.  Calc.  ^öf,  A.  B.  P und 
Kdwjapr.  dafür  besser  ^7  I A und  Kdwjapr.  cpjef,  B.  P 
und  Calc.  | 

Schal.  JptjSR^T  , ^WT:  f^TTj:  I m % f^FTTW- 


Wem  an  des  Seholiasten  langer  Widerlegung  des  Rhe- 
torikers gelegen  ist,  der  sehe  den  App.  er.  zu  unsrer  Stelle 
nach.  Das  Kdwjapr  ah  den  a.  a.  O.  tadelt  nämlich  den  Ge- 
brauch  des  Wortes  weil  es  «Unglück  verkündend» 

sei.  Allerdings  bedeutet  cs  auch  «Untergang,  Tod  »;  der  Sinn 
geht  aller  so  klar  aus  dem  Zusammenhänge  hervor,  dass  nur 
Inder  einen  Doppelsinn  wittern  können.  Ohne  Zweifel  hat 
dieser  Tadel  die  Herausgeber  des  Calc.  Textes  bewogen  fif- 
-||y|  mit  LinilUJ  zu  vertauschen,  als  ob  dadurch  der  Doppel- 
sinn gehoben  wäre.  Aber  freilich  tadelt  das  Lehrbuch  zulal- 
lig  und  nicht  | Nur  das  Eine,  dass  Urwasi  ver- 
schwunden ist,  weiss  den  König.  JT5T,  UUllTL  1=HÜ^ 

mit  ihren  Ableitungen  stehen  nicht  selten  für  verschwinden , 
verloren  gehen  (vgl.  56,  16)  und  der  Scholiast  des  Sdh.  B 
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S-  157  erklärt  »TS-  geradezu  durch  | «glänzend 

wie  eine  Wolke»  giebt  nur  Sinn,  wenn  wir  uns  eine  vom 
Blitz  erleuchtete  denken.  — Der  König  vergleicht  den  vom 
Winde  gekräuselten  Pfauenschwanz  mit  dem  gelösten  Haar- 
geflechte Urwasi’s,  den  leuchtenden  Augen  auf  jenem  ent- 
sprechen die  dem  Haar  ciugeflocb lenen  Blumen.  — ER 

1 kehrt  zu  dem  Hauptgegenstande  zurück  und  daran 
schliessen  sich  unmittelbar  die  folgenden  Worte  1 

Daraus  folgt,  dass  der  Satz  öR  qc^f  der  Parallele  wie 

das  Ganze  seinem  Theile  übergeordnet  ist  Wahrscheinlich 
wähnten  Abschreiber,  dass  durch  q«^f  die  Parallele  gestört 
sei  und  um  diese  herzustellen  schrieben  sie  eRT.’  | 

S.  59. 

■ 

Z.  1 — 3.  B.  P 0tfjlslr1,  mit  dem  Adjektiv  HÜsIrl  hat  es 
seine  Richtigkeit,  vgl.  tjfasJrJl  'TR  slrT!  Qdk.  d.  99.  — B.  P 
5R  fehlt  — A ° tTppT,  hernach  | ln  der  Fabel  gilt 

allerdings  die  Krähe  iur  klug,  doch  passt  auf  dieselbe  das 
Epitheton  Str.87  weder  dem  Geschlecbte 

noch  der  Natur  nach  und  überdies  ist  die  Krähe  im  Drama 
ein  Unglücksvogel  (s.  S.  170).  q^rt^bei  A und  der  (Jede. 

sind  daher  beide  falsch. 

Der  Kukuk  gilt  bei  den  Indern  für  einen  klugen  Vogel 
im  Sinne  der  Deutschen  Mythologie  (s.  J.  Grimms  Deutsche 
Mythologie  S.  640  ff.).  Der  Ruf  desselben  billigt  daher  die 
Abreise  Sakuntala’s  (£dA.  52,  11).  Zwar  fehlt  dem  Weibchen 
der  Gesang,  dagegen  besitzt  es  süsse  Bede  (q^iqc'Hiqi  Ul 
Str.  87  ~ Ul  Sir.  88)  und  Klugheit  im  vorzüglichen 

m 

^ 
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Grade,  zwei  Eigenschaften,  die  es  zur  Liebesbotinn 
Str.  188)  so  geschickt  machen.  Vgl.  Kum.  IV,  16 
^3  4jn4jcr11  l Weder  *ii*s(4cflU*H  Ul 

noch  lcgen  also  dem  Weibchen  den  Gesang  bei, 

wie  Rückert  irrig  annimmt 

Str.  86.  a.  Calc.  R|«(hh(ctr  . B.  P Plsch"h(cti ü (?),  ^ 
T^ssTFR^i  C ;>,  sämmtliche  Autoritäten  '4i|i||- 

HT  i — b.  A , P und  Calc.  A.  C °an^T, 

B UlMtll , was  der  Reim  fordert.  — c.  B alle 

andern  wie  wir.  — d.  P t1*H(s1IUI,  Calc.  £M(HlhlUl,  A.  B 
C (sic)  | 

Da  Z.  a.  im  Vergleich  mit  den  übrigen  um  2 Kala’s  zu 
kurz  ist,  so  haben  wir  diese  Lücke  dadurch  ausgelüllt,  dass 
wir  den  ersten  beiden  Wörtern  die  beliebte  Endung  cfi  (5) 
hinzufügten.  Das  Versmass  ist  nun  ein  übertragenes  Aljaschll 
-znkXl7~68  K.  — Von  allen  Schreibarten  sind  uur  fä- 
ss1pft(  und  richtig.  Nur  selten  tritt  der  Fall  ein, 

dass  die  reinen  Dentale  in  die  zischenden  Palatale  übergehen. 
Am  häufigsten  ist  noch  der  Uebergang  von  tj  in  Ifi,  scheint 
jedoch  auf  das  Innere  eines  Wortes  beschränkt  zu  sein.  LTebri- 
gens  zeigt  unser  Wort  zur  Gnüge,  dass  ein  nebenstehendes 
^ (E?T)  nicht  durchgängig  den  Wechsel  vermittelt,  vgl.  Lassen 
a.  a.  O.  S.  211.  — Zu  «1*g1(*1|11I  bemerkt  der  Scboliast : 5F3f- 
(HfficgiHaif)  rjrftn  yfrlWIM  ^Tff:  | Wegen  der  Un- 
geheuern Körpermasse  vergleichen  Indische  Dichter  den  Ele- 
phanten  mit  einer  Wolke,  ja  auch  umgekehrt  eine  Wolke  mit 
diesem  z.  B.  Megh.  2.  — In  g\(lt1ll  steckt  entweder  -+■  a 
-ictlll^n  wie  d.  Calc.  und  Bang,  übersetzen  oder  auch  i\£  + 
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was  Lenz  hat.  Beides  erlauben  Sinn  und  Gram- 
matik. 

Z 9.  P (sic),  B und  Calc ■ A wie 

wir. 

Z.  iO.  A hat  nur  einmal  c£<rj,  C und  Calc.  zweimal  und 
ziehen  es  alle  fälschlich  zur  folgenden  Strophe;  in  B.  P fehlt 
es  ganz  und  gar. 

Str.  87.  a.  C und  Calc.  gegen  das  Versmass, 

die  andern  wie  wir.  — In  A . B.  P fehlt  c^rlf  | — b.  B.  P 
JFT^,  d ie  übrigen  wie  wir.  — c.  Calc.  iT3[  tf^,  B sH[  4M, 
P A üf  % C nr  \ A (sic)  | B und 

Calc.  Hsii,  C (sie),  A.  P JTS^  I Calc.  fg[£T  (sic),  die 
'übrigen  wie  wir.  — d.  B.  P , die  andern  wie 

wir.  — Calc.  M I (sic),  die  andern  I I 

Der  tyrannische  Einfluss  der  Metrik  macht  sich  in  den 
Vokativen  öRrTf,  JfHvO  und  M neben  4^^ 
rm  mit  auslaulenden  Kürzen  auf  eine  auffallende  Weise  gel- 
tend, doch  darf  daraus  nicht  gefolgert  werden,  dass  der  weib- 
liche Vokativ  auf  5IT,  überhaupt  dem  Apabhransa  fremd 

sei.  Der  Vokativ  hat  immer  die  Form  des  .Nominativs  oder 
vielmehr  dieser  steht  fiir  jenen.  Daneben  hat  sich  noch  der 

Einfluss  der  Sanskrit- Deklination  erhallen,  indem  die  weib- 

r 

liehen  Wörter  auf  5T  und  oder  jf  auch-  ^ annchmen  z.  13. 

Str.  131.  Str.  litt. 

Z.  15.  B.  P A ^ttilM  ■*  (sic),  Calc. 

lVTT?ftq~  i B.  P zweimal  Hihi  I ' 

, Str  88.  a.  A PIT,  die  übrigen  richtig  PIT  | — b.  A 5FTT- 
die  andern  wie  wir. 


Digitized  by  Google 


VIERTER  AKT. 


Schal.  fTTPTTTT  i KiHH^I^irl  ^T?T  i 

Z$r\ls\\  v ^hviftdti:  n 

Nicht  bloss  die  Liebesbolinn  nennt  er  das  Kokilaweibchcn, 
sondern  vergleiclit  sie  auch  mit  dem  unfehlbaren,  unwider- 
stehlichen Geschosse  Kama's.  ?pter  non  vanus,  non  irriliu 
— GUtHj  rAr'^ti  ist  ein  gewöhnliches  Beiwort  der  Pfeile,  um 
deren  Wirksamkeit  zu  bezeichnen  z.  B.  Mah.  III,  16022. 

Z.  21.  B.  P IR  für  cIT  der  andern  — B.  P und  Calc. 

A besser  | -TFT  zeigt  an,  dass  es  die  WTorte  des  Ko^ 
kilaweibebens  sind,  die  der  König  gehört  zu  haben  meint. 
Wie  kommt’s,  fragt  es  mit  Verwunderung,  dass  dich  die  Ge- 
liebte verlassen  hat,  da  du  ihr  doch  so  ergeben  warst?  Denn 
Liebe  bindet : worauf  der  König  mit  Str.  89  antwortet. 


Str.  89.  a.  Calc.  B.  <P  rj,  besser  A.  C ^ | d.  B 

itäüKFT  schlecht. 

Schal.  <JlC|rllrI  I 2 ^TrT*  I 

WH  #RTT  CTjrU  CRel  Wfc-J^fdrllM  ^lqiTe^PdrUR 
TOFI  ^TFT  l FTT:  J^I  RRrTT- 

yfn  Hiar:  II 

Z.  5.  P jftfirmft,  in  allen  übrigen  fehlt  ?mt  i 
Z.  6.  7.  A tcHil«f=44|°  i 
Str.  90.  c.  B ^|,'  falsch.  — d.  P JliTsF^  I 
«Fremder  Schmerz  ist  kalt»  d.  i.  lässt  kalt,  theilnahmlos, 
geht  uns  nicht  nahe.  — In  ihrem  Liebesrausche  (^T^T^TT) 
sieht  Frau  Kokila  die  rothen  Früchte  des  Dschambubaumes  ” 
für  die  Lippen  des  geliebten  Kokila  an 
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Z.  12—15.  A fälschlich  ^ statt  ^ | P °ftl^  R1T0  (die 
Silben  °c|  ^ sind  ausgefallen).  — Bei  B.  P uud  Calc.  fehlt  ■ 
^ vor  %TCT  | Calc.  ST^rfT  und  zieht  es  zu  hNMIRH.  — P 

•S. 

schallet  ?FRrT:  vor  VI  MM  ° ein.  — A und  Calc.  cHMl)l  , P 
SFTMT^TT,  B TOT^TT,  C SFRITJim  (sic)  i B P RHM  statt 
der  übrigen.  — B statt  der 

übrigen. 

^ef  oder  XJ^  (Qdh.  47,  13)  «nachdem  es  so  er- 
gangen ist»  entspricht  ganz  dem  Deutschen  «bei  dieser  Be- 
wandtniss,  unter  diesen  Umständen,  bei  so  bewandten  Um- 
ständen » und  mit  ?rfc(  « trotz  dieser  Bewandlniss  » oder  wie 
der  Scholiast  des  Jf'enhanhdra  erklärt  3^frTffP75fP>r3  JTT I 
Es  beziehen  sich  diese  Worte  auf  das  selbstsüchtige  Betragen 
der  Frau  Kokila,  die  des  Königs  Schmerz  nicht  beachtet  und 
wie  zum  Hohne  desselben  ihrer  Lust  fröhnt.  a?  « darum  » 
weist  auf  den  sp’richwörtlichen  Gedanken  «Fremder  Schmerz 
thut  nicht  weh»  zurück.  ftpR  ^ H’JJeew I tritt  noch  als  neuer 
Grund  des  milden  Urtheils  hinzu.  Weil  sie  mit  der  Gelieb- 
ten seines  Herzens  die  süsse  Stimme  gemein  hat,  kann  er 
ihr  nicht  zürnen.  — tjtälHltrll  ist  hier  wie  63,  17  Abschieds- 
gruss  ~ lebe  wohl,  vgl.  zu  18,  9.  — VI  NM  Irl  im  Sinne  von 
Jp^lct  befremdet  jetzt  nicht  mehr,  s.  Böhllingk  zu  QS:. 

7,  19  und  Weslergaard  Radel.  &cr.  u d.  W.  Die  Mehrzahl 

r~~- 

steht  statt  der  Einzahl,  die  hernach  auch  eintritt  (tMJI^llH), 
Vgl-  gRT^i  — Hit.  21,  13.  = Qdh  d.  51.  das. 

100,  21.  In  der  zweiten  und  dritten  Person  drückt  die  Mehr- 
• zahl  Ehrerbietung  oder  überhaupt  Hößichkelt  aus  z.  B.  RVT  ZZ 
m 86,  13.  WTT  = WTH  HU.  52,  2.  = W Qäk-  ' 

*V  -S  -N 
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65, 17.  = WH  das.  69, 17.  rTSWTTHT  = WWHTfT 

*S  % 

das.  30,  4.  wwn  das.  29,  12.  = Jjpj 

das.  71,  15.  i^cjlui  ~ (jcfl ^ das.  29,  11.  tJI^TlU!  =. 
das  13,  5. — ^iijlili-1  (so  lies)  wird  als  Präposition  im  Sinne 
von  rechts  oder  südlich  von...  mit  drei  Beuglallen  verbunden  : 
1)  c.  acc.  Piin.  11,  3,  31.  Qdk.  8,  21.  2)  c.  loc.  Qdk.  8,  7. 
G.  T u.  Qank.  3)  c.  gen  Pdn.  a.  a.  O.  Auch  sagt  man  ^trl- 
Uttar.  47,  11.  Der  Scholiast  bat  wahrscheinlich  den 
Lokativ,  billigt  aber  auch  den  Akkusativ  und  erklärt 
durch  | Das  ist  Alles,  was  sich  aus  den  gänzlich  ver- 

dorbenen Scholien  herausbringen  lässt.  Der  Akkusativ  würde 
Urwasi  ins  Dickicht  rechts  von)  fuhren,  wo  das  Schreiten 

) gehemmt  ist.  cH'-Jl^l  bezeichnet  nämlich  dasselbe 
als  cp-fcR  oder  I Unter  «Waldlinie»  dürfen  wir  we- 

der den  Wcddsaum  (denn  der  König  befindet  sich  mitten 
im  Walde)  noch  eine  Baumrethe  (das  wäre  verste- 

hen : Waldlinien  heissen  vielmehr  solche  Striche,  die  in  der 
erhabenen  Fläche  des  Waldes  Einschnitte  bilden , wo  der 
Luftzug  dem  Eintretenden  kühlende  Lüfte  und  Wohlgerüche 
entgegenweht  (Bagh.  1,  38),  mithin  zumeist  Pfade,  Wege 
oder  dergl.  — bezieht  sich  auf  \ 

Str.  91.  a.  Calc.  fWERT,  C’TW?  (sic),  A.  B.  P wie  wir.  — 
b.  C fq(<rt°,  die  andern  richtig  l C 

ebenfalls  'verstümmelt.  — c.  Ccdc.  alle  andern  rieh- 

tig  « d.  (P  JJT)  f|few#3||,  Calc. 

Hflf^3fU3  ^TNRtl^tll  — \ A qeq>43^rU- 

C Hfl  N [{UmtfX  1 i — e.  P 

a s 
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für  , hei  P fehlt  J|tt| , A.  C Calc  wie  wir.  — 

/.  Caic.  ii<im  schlecht. 

Da  alle  Vcrszeilen  bis  auf  die  vierte  fcststehen,  so  bedarf 
es  nur  einer  unbedeutenden  Acndcrung  des  Textes  bei  A 
und  Cy  damit  unsere  Strophe  dem  Grundsätze  vom  metri- 
schen Baue  der  Strophen  des  4tcn  Akts  überhaupt  genüge. 
In  A ist  nämlich  eine  Kürze  zu  wenig,  in  C dagegen  eine 
zu  viel.  Das  Silbenvcrsmass  Utkriti  (d.  i 4 X 26  ~ 104-)  hat 
der  Dichter  in  ein  Mdirawrilta  von  gleicher  Kürzenzahl  ver- 
wandelt und  wie  ausdrücklich  die  Unterschrift  besagt  nach 
den  Forderungen  des  Kakubha  in  6 Theile  zerlegt  — ' 17  -j- 
17  -f- 17  + 17  + 21  + 15  =:  104  Kürzen. 

a.  Das  Particip  IJiHIHtl  stammt  vom  Praesens  f%FTFl? 
und  1 yUild  steht  ädlcrd'mgs  für  P75I3RT  (s.  zu  Str.  68),  das 
lange,  d stört  aber  das  Yersmass.  — c.  g(fl'£  allein  richtig, 
f^RT  und  -TtT  werden  yor  £T  zu  Tjft  und  ET,  s.  Lassen  a. a.  0. 

■’s  -S  N 

S.  142  — t'-Ul^c-l  ist  das  durch  f£j  verneinte  UrEf  mit  dem 
angehängten  Adjektivsufifix  (—  ).  Dies  beschränkt 

sich  nämlich  nicht  darauf  aus  Substantiven  Adj.  poss.  zu  bil- 
den (s.  zu  Str.  32).  sondern  hängt  sich  auch  an  schlichte  Ad- 
jektive wie  sonst  die  F.ndung  (z.  B.  yjlrlrt , M’-IH. 

*£5  erb  ^erl,  und  dient  den  Adjectivis  Possessivis  überhaupt 
zur  Stütze.  In  die  letztere  Kategorie  gehört  auch  das  obige 
(Str.  32),  denn  ist  im  Grunde  bereits 

Adjektiv  (vgl.  d.  90).  Was  den  Ueber- 

• gang  von  iu  £ statt  in  fSf  anlangt,  verweise  ich  den  Le- 
ser au  Lassen  a.  a.  O.  $ 79.  2 und  bitte  ihn  nur  noch 
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(~  HTfSTrT)  Mrüik'h.  S.  86.  Z.  10  zu  vergleichen.  Formen 
wie  neben  neben  HF?f,  neben  «fl??! 

vermitteln  den  Sprung.  — d.  Um  jedem  Missverständnisse 
vorzubeugen,  habe  ich  mit  P TpT  geschrieben,  wiewohl  alle 
übrigen  3^  lesen.  C liest  indes  33frTI=I  und  übersetzt  3J3JTF7, 
was  einen  nnnöthigen  Pleonasmus  giebtj  denn  a>rlW  ist  schon 
so  viel  als  JT^rTTT  | ErFTT^  steht  für  UdT^I  wie  HWT  für 
IMiHHl  I — e.  Ueber  — K7!  »■  zu  Sir.  67.  — 

I^T,  nicht  — denn  es  schliesst  sich  der  Schilderung 

an : der  Elepbanl  irrt  betrübt  über  die  Trennung  von  der 
Geliebten  im  Walde  umher  und  zieht  sich  jeden  Abend  in 
die  Höhle  zurück. 

S.  61.  , 

Z.  1.  B U,  die  andern  wie  wir. 

Str.  92.  a.  Calc.  Iq-c^tJi,  B Lt^llültil,  A.  C.  P wie 
wir.  — b.  C verdorben.  — P °^TN^|  | — c. 

B.  P UiyUI^T  für  r^ilt|ll|tl|  der  andern,  wider  das  Versmass.  — ‘ 
d.  Calc.  ^ , C wider  das  Versmass  efd  , A.  B.  P 
wie  wir. 

Schol.  2T?T 

tsft  d.  i.  T^°  bedeutet  jcjqpti  (getrennt)  und  ge- 
hört der  Provinzialsprache  an.  Man  streiche  daher  bei  Las- 
sen a.  a.  O.  5-  182.  1 die  Worte:  «Ad  provincialem  linguam 
hoc  (affis.  SfJ,  THfi)  refert  schol.  C ad  63,  2 (ed.  Calc.)  et 
disjunctionem  minus  recte  appellat».  ^ ist  eine  provinzielle 
Nebenform  von  |^,  Icp^lT'Jrl  folglich  formell  “ 

(was  die  Calc.  hat)  im  Sinne  von  JfclMpfr»  <1.  i.  ge- 
trennt. • 

26 
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Weil  vorstehende  Strophe  mit  der  vorhergehenden  des- 
selben Inhalts  ist,  kann  man  sich  wohl  versucht  fühlen  die 
eine  oder  die  andere  als  überflüssig  zu  entfernen,  wenn  auch 
sämmtliche  Autoritäten  sie  beschützen.  Schon  der  Scholiast 
sieht  sich  veranlasst  die  Wiederholung  zu  recht- 

fertigen : doch  dürfte  der  Grund,  den  er  dafür  anfuhrt 

),  kaum  genügen.  Bevor  der  König  seine  Anrede 
beginnt,  giebt  er  jedesmal  eine  Schilderung  seines  traurigen 
Zustandes.  Da  nun  hier  zwei  solche  Schilderungen  auf  ein- 
ander folgen,  so  sollte  eine  Anrede  dazwischen  liegen.  Zwar 
hofft  der  König  bei  Verfolgung  der  Schellentöne  Urwasi  zu 
entdecken,  sobald  er  auf  einen  Raum  gelangt,  der  ihm  eine 
freie  Umsicht  gestattet : doch  sieht  er  sich  in  seiner  Hoffnung 
getäuscht,  trotz  alles  Umschauens  entdeckt  er 

die  Geliebte  nicht  und  kann  sie  also  auch  nicht  anreden.  Die 
Anrede  sollte  zwischen  die  scenische  Bemerkung  J ct<r)l4d 

und  die  folgende  Schilderung  Str.  92  fallen.  Nur  in  so  fern 
der  König  an  eine  lichte  Stelle  gelangt  ist,  kann  er  62,  15 
ST^PT^rnn  sagen.  Es  tritt  hier  mithin  ein  Abschnitt  in  der 
Wanderung  ein,  den  der  König  zur  Umschau  (Tc[5TT  d‘q<y)|sW) 
benutzt.  Da  diese  erfolglos  bleibt,  beginnt  er  mit  der  Schil- 
derung Str.  92  seine  Wanderung  aufs  neue. 

Str.  93.  Schol.  rra$q|HI  ^f?T  i MHHW  ^ 3rfF[- 

Rferf  %t:  t qifn-:  i 

mfam  reihst  {Jmar.  ii,  6, 3,  ii)  i ftrfwr  hr:  i 

ftTFTT  g TÄflDlH  q W ( Amar . I,  1,  6,  2)  \ 

Mil  dem  Beginn  der  Regenzeit  sollen  die  Flamingo’s  zum 
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Manasasee  zurückkehren,  um  sich  mit  der  Geliebten  zu  ver- 
einigen und  sie  zu  trösten  (mlTlItPIlfl,  cf)lTt|J).ctltiHIM  Schol. 
zu  Ghatak.  2).  Als  "Wegzehrung  (TI^RT)  führen  sie  eine 
LotusGber  im  Schnabel  (Str.  94). 

Z.  10-12.  B.  P dHMHfci  für  iHWH  der  andern.— 
P statt  I 

c.  Praes.  ist  wörtlich  «so  lange  etwas  nicht  geschieht» 
nwa  ne  d.  i.  bis,  ehe , bevor  etwas  geschieht. 

<=HN  rlN~Wl(  RT^Tr^Trj  EPH  (sh^lnl  Hit.  ed.  Bonn. 

S.  43,  Z.  12.  13.  mT^FHR  ^Ft  W&  CJ^TT  !$&:  Amaru- 
Qat.  Str.  35  bei  Chezy,  Str.  25  in  Böhtlingk’s  Chrest.  «so 
lange  die  Weltgegenden  nicht  leer  sind»  d.  i.  ehe  du  abrei- 
sest, so  lange  du  noch  bei  mir  bist. 

Str.  94.  d.  Ccdc.  B und  P fsht|ct,  A wie  wir.  hebt 
hervor,  ^fr’l  drückt  aus,  dass  es  ein  Spruch  des  Lebens  oder 
eines  Buches  ist. 

qwwrtjd  fr  erklärt  der  Scholiast  sehr  richtig 

$IPpTHc*Tjf;  I Wirf  die  Wegekost  weg  zum 
Wiedernehmen  d.  i.  wirf  jetzt  weg  und  nimm  hernach  wie- 
der s.  zu  12,  16. 

Z.  17.  18.  Calc.  ein  Versehen  für  ° 

O w 

(so  lies),  B.  P und  Calc.  lassen  im  Widerspruche  mit  dem 
Folgenden  -T  vor  cjd  \ aus. 

Die  Uebersetzung  dieser  Zeilen  kann  ich  jetzt  nicht  mehr 
gut  heissen  und  verbessere  folgendermassen  : «Wie  er  so  mit 
emporgerichtetem  Kopfe  vorwärts  (in  die  Ferne)  schaut,  will 
er,  dem  der  Sinn  offenbar  nach  der  (fernen)  Heimalb  steht, 
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sagen.  » Durch  die  Geherde  deutet  der  Dichter  an, 

dass  der  Flamingo  sehnsüchtig  nach  der  Gegend  seiner  Hei- 
malh  sieht,  also  was  hernach  heisst. 

Z.  20.  Calc.  A 3ET^,  B.  C.  P wie  wir.  — A.  C.  B 
fifi  wider  das  Versmass.  — B schlecht. 

Diese  Zeile  gehört  mit  der  sechsten  der  folgenden  Seite 
zu  Str.  97.  Das  Versmass,  die  Sprache,  dieselbe  Ueberschrift 
und  die  Fortspinnung  des  ersten  Gedankens,  der  durch  die 
Sanskritrede  nur  unterbrochen  wird,  überzeugen  bald  von  dem 
engen  Verbände,  weshalb  auch  der  Scholiast  alle  4 Zeilen  in 
der  Uebersetzung  zusammenfasst. 

Der  König  redet  den  Flamingo  an  und  ^TT  ist  nicht  die 
Mehrzahl,  wofür  die  Calc.  es  ausgiebt,  sondern  der  Vocat. 
sgl.  wie  *t^i|  Str.  99.  vgl.  Lassen  a.  a.  O.  S.  478.  6.  Das 
Subjekt  ist  der  Hauptgedanke  HT  ^ Str.  97  d : denn 
der  Flamingo  hat  geantwortet  JRTT  *T  Z.  18.  Der  gestoh- 
lene Gang  dient  dem  Könige  nur  als  Beweis,  womit  er  je- 
nen der  Unwahrheit  überführt,  vgl.  Str.  % 

Z.  21.  B ' H fehlt.  Uebrigens  muss  ich  gestehen,  dass 
ich  ^frl  Hl  rlPtl  mit  dem  vorhergehenden  und  dem 

folgenden  3r®TRT  nicht  zu  reimen  vermag  und  überlasse  es 
daher  der  Phantasie  des  Lesers  sich  eine  Rutschpartie  oder 
sonst  was  zu  denken.  Die  Uebersetzer  umgehen  die  Schwie- 
rigkeit, indem  sie  vor  Hl  rtPtl  stellen  und  so  den  Text 

verfälschen. 

S.  62. 

Str.  95.  a.  A.  P Calc.  u B wie  wir,  s zu  Str.  63.  — 
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c . P die  übrigen  wie  wir.  — d.  A Ml)',  alle  an- 

dern | 

Schot.  i ?T^T;  i FT^Tt 

^TrT  l=HiHUl  {Amor.  1,  2,  3,  27)  i rTS*  I ^FT5I 

ritt  M Urftf  M rlt  T=Äl  M RT  (das.  I,  2,  3,  7)'  | 7^m 
I #T  M MTOtZT  i ifTTsT  i^T  M ^T- 
HIH  M ITT  (das.  I,  1,  7,  33)  || 

Z.  5.  In  den  Handschr.  und  Ausgg.  fehlt  die  sceniscbe 
Bemerkung.  Da  t|40  von  S.  61.  Z.  19  hier  noch  fortwirkt, 
so  habe  ich  es  der  Deutlichkeit  halber  eingeschaltet. 

Z.  6.  A.  B und  Calc.  C richtig  wie  wir,  denn 

die  letzte  Silbe  muss  lang  sein,  — A.  C die  andern  wie 

rv 

wir.  — Das  Subjekt  von  ist  noch  immer  der  Haupt- 

gedanke « du  hast  sie  gesehen  » ?TT  i I Str.  97.  d.  An 
dem  Urwasi  abgesehenen  Gange  ist  es  ersichtlich,  dass  du  sie 
gesehen  — eine  hübsche  Umkehrung.  Sonst  wird  der  wie- 
gende Gang  Indischer  Schönen  mit  dem  Gange  der  Flamin- 
go’s  verglichen  , hier  umgekehrt : denn  Urwasi  besitzt  alle 
schönen  Eigenschaften  in  so  hohem  Grade,  dass  sie  des  Bil- 
des Aberbild,  des  Schmuckes  Schmuck,  der  Zierde  schönere 
Zierde  ist  nach  Str.  22.  Der  Flamingo  hat  ihr  vielmehr  den 
Gang  abgesehen. 

str.  96.  Schot,  ijn  i iTrrMVmcMi  ^ fwn- 


?WTT  ^rTT  MtrTT  McU  l tM'-TTTM^T 

^TflTT  HH-}|ril^Mi(rHr-l-l|^t^ri 

(1.  IMTFFTT  rTFFT  n 
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Der  König  fordert  vom  Flamingo  die  ganze  Geliebte  zu- 
rück, weil  er  den  Gang,  also  einen  Tbeil  derselben,  geraubt : 
denn  nach  den  Gesetzen  ist  derjenige,  bei  dem  man  einen 
Theil  des  gestohlenen  Gutes  entdeckt , zur  Erstattung  des 
Ganzen  verpflichtet.  — tlM^jlsllrT  sagt  man  vom  Kläger,  der 
eine  gerichtliche  Forderung  stellt:  mit  bezeichnet 

der  Dichter  also  das,  was  vom  ttH^Irbl  oder  iP]\  gefordert 
wird  Anders  Rückert:  «gieb  auch  was  dazu  gehört». 

Str.  97.  Die  beiden  Verse  bilden  die  zweite  Hälfte  der 
Strophe,  deren  erste  Hälfte  wir  61,  20  und  62,  6 kennen 
lernten. 

C und  Calc.  wie  wir.  — Calc. 
% C % B.  P msi,  in  A fehlt  es.  - Calc.  ffU^  3^ 
(sic)  = B mf-Htl  3$,  p fHW  3$  A.  C wie  wir. 

d.  Diese  ganze  Zeile  fehlt  in  der  Calc.,  findet  sich  aber 
in  allen  Handschr.  und  beim  Scholiasten.  B verschiebt  diese 
Zeile,  lässt  hier  an  deren  Statt  Str.  97  d 
u.  s.  w.  folgen  und  leitet  dann  unsere  Zeile  mit  ein. 

P dagegen  trennt  c.  d durch  die  eben  genannte  scenische 
Bemerkung.  B tffsj,  P C Eff  (wollte  qj[),  A | 

für  der  andern.  — A.  C rRBT0,  die  andern 

wie  wir. 

Sc/ioi.  % rnn^irie  t 1 1 fa;  m : i 3- 

foftfiiPH  ehHih^kiH  i wnrf  Hfwi  (O  3m  i qm  t 

$ 37^  cjilcriG  ^f3  i 

3TTT  3 WT  33  W7F7T  JTT3HHH  3T3  T5I- 
I *[  #rT  3T  I $37- 

{(WllHlftfMlM  H (sic)  ^TJT  II 
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Fassen  wir  jetzt  die  ganze  Strophe  zusammen.  Du  hast 
meine  Geliebte  gesehen,  umsonst  ist  dein  Läugnen  : der  tän- 
delnde Gang,  den  du  nur  von  ihr  gelernt  haben  kannst,  ver- 
räth  dich. 

oder  ist  der  nach  Art  der  Fürwörter  erster  und 
zweiter  Person  (vgl.  *7^,  Cfj,  von  TRi  oder  vielmehr 
gebildete  Instrumental  d.  i.  «durch  wen»  oder  «wodurch» 
^FTTrT)  oder  endlich  «auf  welche  Weise,  wie» 
vgl.  18,  12.  30,  10).  Lassen  a.  a.  O.  S.  482.  3 schreibt 
unserem  Worte  die  Bedeutung  uruie,  ubi  zu.  Statt  3FR  sagt 
man  im  Apabbransa  öfTfEf  oder  | Ueber  THTTTT  statt 

Ä s.  Lassen  a.  a.  O.  8.  476. 

cftlcrtti  ermangelt  aus  doppeltem  Grunde  des  Anuswara, 
einmal  damit  es  mit  dem  folgenden  reime  und  dann 

weil  am  Ende  zwei  Kürzen  gefordert  werden  (s.  Alilla). 
Die  Trennung  in  crilcritd  müssen  wir  verwerfen,  da  die 
Endung  S (in  nur  dem  männlichen  und  sächlichen 

Geschlechte  zukommt.  In  RFW  findet  ein  Wechsel  des  Ge- 
schlechts statt  (im  Sanskr.  RTcrFTT),  ^ denke  man  sich  im 
Genitiv  oder  man  fasse  das  Ganze  mit  dem  Scholiasten  als 
Vokativ  ^ HIHHIcrW,  so  dass  dann  ^ (zz  ^rl^)  allein  das 
Subjekt  zu  f?TT=I^3  bildet  — im  Grunde  nur  ein  Umweg 
nach  demselben  Ziele. 

Z.  13  — 16.  P sonst  wie  bei  uns. 

A TT5RT  fea,  das  Uebrige 

fehlt.  — Calc.  tUrHMIrl  l — P Wl  zweimal.  — A iH-IM- 
cfjiiy,  die  andern  wie  wir.  — B.  P statt  in 

A und  Calc. 


Digitized  by  Google 


m ~ 

V08 

ANMERKUNGEN 

(S.  63.) 

Die  Züchtigung  der  Diebe  war  eine  der  heiligen  Pflich- 
ten der  Könige,  vgl.  Man.  VIII,  302. 

Ueber  3T^TTrTrT  s.  zu  12,  10.  — bezeichnet  eine  lichte 

Stelle  im  Walde,  eine  IValdlichte  und  wird  dem  Dickicht 
(=WJ|tJ.H)  entgegengesetzt.  — , natürlich  um  ihn  zu 

r*- 

befragen,  vgl.  TfpfT  65,  I. 

Str.  98.  a.  Die  Ueberschrift  lautet  beim  Scholiasten  ^37- 
Itrf-hl,  in  den  Handschr.  wie  bei  uns.  — A (sic)  | — 

C wider  das  Versmass.  — b.  Calc.  und  P haben 

die  übrigen  wie  wir,  vgl.  zu  Str.  106.  — C lässt 
5T£  aus,  wodurch  das  Versmass  gestört  wird. — Calc.  ° HH- 
wider  den  Reim,  die  übrigen  wie  wir. 

S.  63. 

Str.  98.  c.  P die  übrigen  richtig  ohne  tld- 

denn  cs  ist  eine  und  dieselbe  Strophe  und  versteht  sich 
von  selbst.  — P fälschlich  ° | A.  C wi- 

der Reim  und  Versmass. 

(Schot.  — ül'-qi'dquMi)  bezeichnet  hier  das  Rauschen 
oder  Rascheln  der  durch  den  Westwind  beim  Beginn  der 
Regenzeit  von  den  Bäumen  geschüttelten  trocknen  Blätter. 
(TTTF1  verhält  sich  dazu,  wie  das  Allgemeine  zum  Besondern 
~ das  Rauschen  raschelnder  Blätter.  Doch  lassen  sich  die 
Worte  auch  kopulativ  fassen  oder  wie  der  Scholiast  sagt  : 
JFTpa  (fllTrT  3 (l.  qJ^PTT)  rTF^TT  i 

Str.  99.  a.  B.  P und  Calc.  schalten  die  Glosse  w 
zwischen  und  cflifl  ein,  in  A.  C fehlt  es  mit  Recht.  — 
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C (sic),  die  übrigen  Hllt^  | B.  C und  Calc.  P 

HM,  A ^ — Reim  und  Versmass  fordern  ^ | — b.  B 

(sic)  | P I B.  P smira,  C MuHtl.  A und  Calc. 

| Calc.  B.  P f|£T,  A.  C | B.  P qfiÜT,  C % 
A q^\  Calc.  qf  i 

Schol.  I qjqr  dH  l<4l  f<(  (?)  ^Ir4iq!(l  I ftH- 

^ i q^T  (?)  i ^ (?) 

SHTPTTifFT  rq^ITI30|yq:  (s.  zu  24, 10)  i ?TH 

i qST  i tq^rFF^TfT^  (?)  dsh=R=hl  q^rTT  (!)  i 

jtr}w*wnfi  qjfjr  WH  W (?)  i qsfiT  Wlfrl  i fesi- 

*«sWl^il  W*  RTiTTI  üft  ( Amar , II,  5,22)  ||  Ausser- 

dem übersetzt  derselbe  die  erste  Zeile  fälschlich  so : 

qqrifl  qqq  HUlIJq^  I 

a.  Schon  darum  muss  die  Strophe  die  Anrede  enthalten, 
weil  sie  auf  die  Klage  folgt.  HUI^  ist  als  erste  Person  uner- 
hört und  bedarf  keiner  Widerlegung,  und  da  die  3te  Person 
dem  Sinne  gänzlich  widerstrebt,  so  bleibt  nur  noch  der  Im- 
perativ übrig.  Dieser  passt  in  der  Thal  vortrefflich,  in  so  fern 
er  die  Aufforderung  an  den  Tschakra  enthält,  die  folgende 
Frage  zu  beantworten.  Der  männliche  Vokativ  auf  5(T  hat  für 
uns  nichts  Befremdendes  mehr  (vgl.  61,  20).  Die  Länge 
wird  entweder  durch  ein  metrisches  Bedürfnis  herbeigeführt 
oder  sie  ist  nichts  als  der  beim  Rufen  gezogene  Endlaut.  Mit 
dem  Scholiasten  den  weiblichen  Vokativ  anzunehmen  liefe 
zwar  nicht  gegen  die  Grammatik  — 5TT  ist  im  voc.  fern,  eben 
so  gut  als  — stände  aber  mit  Str.  100  im  Widerspruche. 
Gorotschanafarbig  d.  i.  gelblich,  saffranfarbig  (^t^*tquf). 
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itr^FTTT  «sl  eine  Art  gelber  Farbe  (Sir.  157),  die  auch  ZJTf- 
|FFTT  genannt  wird  {£dk.  48,  17),  über  deren  Zusammen- 
setzung und  Anwendung  Wilson  im  Diel.  u.  d.  W.  nach- 
zusehen ist.  Hier  kommt  die  Farbe  nur  in  Betracht.  — I 
Schon  oben  Str.  83  überliefert  die  Calc.  die  Imperativform 
, die  Handschr.  und  der  Scholiast  dagegen  I Ulri*-H- 
| An  unserer  Stelle  lesen  alle  ohne  Ausnahme  HUI^, 
wenn  nicht  überhaupt,  so  doch  in  unserni  Drama  missbräuch- 
lich. Bei  Pingala  kommt  diese  Imperativform,  wenn  ich  mich 
recht  erinnere,  nur  einmal  im  Sikhametrum  vor,  woselbst 
indes  aus  verschrieben  sein  kann,  da  auch  an 

die  2 Sgl.  imper  gehängt  wird.  Doch  dem  sei  wie  ihm  wolle, 
immerhin  steht  so  viel  fest,  dass,  da  das  Apabbransa  unseres 
Aktes  in  eine  frühere  Zeit  hinaufreicht  als  das  des  Pingala, 
die  jüngsten  Formen  des  letztem  in  unserm  Drama  unzuläs- 
sig sind. 

Ä.  Wie  mächtig  das  Metrum  wirkt,  sieht  man  aus  M1U1Ü4 
und  ia  demselben  Kasus  stehen  als  cfiltrHl  I 

womit  die,  eifersüchtige  Urwasi  24,  10  ihre  vermeintliche 
Nebenbuhlerinn  schilt,  lernen  w ir  hier  in  einer  lobenden  Be- 
deutung kennen,  s.  d.  Schol. 

Str.  100.  a.  B und  eine  Glosse  auch  richtig, 

die  übrigen  wie  wir. 

Schoi.  puffir  i =rram  fwfftt  (!)  i % tower  » 

(1.  ^RUJFfFT  m-)  BRFIR  I JW- 
3sfim$U%W3FF7T  faqrFFl!  Wmt  \ 
Äiwq'  (i.  äftpäd  g^ivnt 

TTcTf  3T  *p?§lrl  rTJrT^  li 
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Nicht  gerade  um  des  Wortspiels  I ) wil- 

len hat  der  Dichter  die  firahmanengans  ( anas  casarca)  ge- 
wählt, sondern  vielmehr  deshalb,  weil  Männchen  und  Weib- 
chen bei  Tage  unzertrennlich  beim  Eintritt  der 

Nacht  sich  trennen  und  in  knarrenden  Tönen  klagen.  Gleich- 
wie der  Tschakrawaka  fern  von  seinem  Weibchen  klagt,  so 
klagt  auch  der  König  über  die  Trennung  vod  seiner  Gelieb- 
ten. — Geist  eswagen  heissen  die  WüDsche  der  Seele,  auf 
denen  sie  zum  Fernen  strebt.  Diesen  Wagen  lenkt  oder  fahrt 
der  hier  der  König.  ÜPI  d.  i.  «ich,  der  König» 

steht  dem  cR  gegenüber.  Dem  Haschen  nach  Wortspielen 
halle  man  den  Vergleich  (eJl&^IIIUI  ° zu  gut,  wiewohl  auch 
sonst  Indische  Dichter  diese  Theile  immer  als  feist  und  enorm 
schliessen.  Der  Vergleich  schliesst  Form  und  Fülle  zugleich 
ein.  Die  Uebersetzer  verstehen  unter  einen  Gürtel 

und  Lenz  giebt  durch  sexcentis  decoribus 

apertus  wieder,  ohne  uns  zu  sagen,  was  er  sich  dabei  gedacht. 
Nachdem  der  König  Str.  99  überhaupt  von  einer  Schönen 
gesprochen,  charakterisirt  er  ihre  körperlichen  Reize  beson- 
ders. Ein  so  reizendes  Weib  hat  mich  verlassen  und  hun- 
derte von  Wünschen  nach  ihren  Reizen  umgaukeln  mich 
oder  auch  die  Sehnsucht  nach  ihrem  Besitz  erfüllt  meine 
ganze  Seele. 

Z. 9.  A schickt CRrT (wollte  IRaH)  vorauf.  — B 5F7 fehlt  — 
P hat  SR!  nur  einmal.  — In  der  Uebersetzung  verbessere  man 
« — er  » in  « mich  ». 

Str.  101.  P leitet  diese  Strophe  mit  KJU!  ein,  was  ganz 
unzulässig,  da  es  der  Relativsatz  zu  üij  ist.  — a.  B.  P und 
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Sdh.  D.  S.  188  A.  C und  Colt.  wie  wir.  Die 

Verlängerung  des  Endvokals  des  ersten  Gliedes  eines  ^qrll- 
rechtfertigt  Pdn.  VI,  3,  26.  27.  Da  hier  Sonne  und  Mond 
nicht  schlechtweg  als  Naturkörper,  sondern  als  Gottheiten 
figuriren,  so  haben  A.  C und  Calc.  Recht.  Diese  Methode 
ist  freilich  in  der  klassischen  Zeit  keine  lebendige  mehr,  alle 
Fälle  gehören  zu  den  heiligen  Ueberlicferuugen.  Der  König 
besitzt  2 Gattinnen  : Urwasi  und  die  Erde.  Als  Mann  ist  er 
mit  jener,  als  Weltbeherrscher  mit  dieser  vermählt.  Aus  dem- 
selben Grunde  heisst  Sakuntala  die  Mitgemahlinn  der  Erde 
Qdh  d.  95,  so  wie  Duschjanla  d.  68  unter 
allen  seinen  Frauen  nur  die  Erde  und  Sakuntala  die  beiden 
Ruhmesmehrerinnen  seines  Geschlechts  nennt 

^ tWT  «I  I UIH8I  bezeichnet  hier 

° r r 

wie  sonst  5FH,  ( Mah . III,  15957)  u.  s.  w. 

eine  Person , vgl.  wlrt^l  z:  Gattinu  Qdk.  d.  151. 
f?R?T  zz  Mutter  das.  83,  8.  ^UJErfTOT  zz:  Sohn  Mah.  1,  3090. 
Noch  will  ich  bemerken,  dass  ^ und  hernach  bei  der  ein- 
zelnen Aufzählung  tf  ^ zusammen  den  Begriff  beide  umschrei- 
ben wie  in  unserer  Strophe.  3H  fasst  in  eins  zusammen  und 
wird  darum  bei  der  Zerlegung  in  die  zwei  einzelnen  Fak- 
toren vermieden  und  dafür  {*  — ei  — ef  gesetzt 

Z.  12.  13.  B.  P Calc.  cMm  und  A wie  wir.  — 

Cs 

A schlecht  und  wahrscheinlich  nur  Schreibfehler.  — 

B rlH^l-HHI  * aus  unserm  Texte  verstümmelt.  — 

Calc.  ilh^rR  ist  nichts  und  Rückert  will  HlM  für  HT  lesen, 
weil  *TDT  dem  vorhergehenden  nothwendig  sei,  mit  dem 

Sinne  : « du  solltest  doch  billig  mich  nach  dir  selbst  behan- 
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dein  ».  Da  aber  die  Handschr.  kein  *TPT  überliefern,  fallt  auch 
diese  Erklärung  weg,  s.  die  folgende  Strophe.  — 
bezieht  sich  auf  das  Schweigen  des  Vogels.  Damit  die  Ueber- 
setzung  diese  enge  Beziehung  ausdrücke,  lese  man  : «Gut,  ich 
will’s  ihm  verweisen  ». 

Str.  102.  a B.P  für  -I I cH'-fl  der  andern.  — Calc. 

PtMl,  die  übrigen  besser  pR  | — b.  ?R  fälschlich  für  JR"  | 

% o o 

P r(pn  für  JRI  der  übrigen.  — c.  Calc.  aber  schlecht. — 

d.  P Nl  für  der  andern. 

Schal.  t RTFTTT  TRTFHT  | , R- 

Tifa  sr;  i iTPn  ^rt:  i 4mR^hmhn^m  pfa 

(1.  STTfjT-)  tt 

Der  König  verweist  dem  Tschakrawaka  sein  theilnahmlo- 
ses  Betragen,  indem  er  ihm  sein  eigenes  Beispiel  vorhält. 
Kaum  durch  ein  Blatt  von  seinem  Weibchen  geschieden  klagt 
derselbe  schon  um  die  ferne  Geliebte.  Wieviel  mehr  hat  nicht 

I 

der  König  Grund  um  die  verlorene  Urwasi  zu  klagen?  Der 
Tschakrawaka  kennt  wenigstens  den  Schmerz  der  Trennung 
und  sollte  billigerweise  mit  dem  Könige  jetzt  Mitleiden  ha- 
ben und  nicht  gleichgültig  schweigen.  Während  wir  ^ frl  als 
Bindewort  bisher  nur  am  Ende  eines  Satzes  anlrafen,  tritt  es 
uns  hier  in  umgekehrter  Ordnung  an  der  Spitze  des  Satzes 
entgegen.  Am  Ende  des  Salzes  weist  es  auf  diesen  zurück 
und  stellt  ihn  in  Bezug  auf  den  folgenden  als  begründend 
dar  d.  i.  verwandelt  denselben  in  einen  Vordersatz  des  Grun- 


Digitized  by  Google 


ANMERKUNGEN 


(S.  6k.) 


klk 


des  (s.  S.  332  f.  und  zu  52,  9 — 11).  An  der  Spitze  eines 
Satzes  dagegen  stellt  ^TfT  diesen  als  Folge  des  vorhergehen- 
den dar  und  schliesst  sich  den  Folgewörtern  rll  an,  ist 

aber  milder : denn  es  folgert  nur  und  entspricht  dann  dem 
Deutschen  diso.  Wie  innig  es  mit  dem  Folgenden  verbunden 
sei,  zeigt  die  Stellung  von  tj.  Die  kopulativen  Bindewörtchen 
— vj  stellen  anreihend  die  verbundenen  Sätze  zu  einander 
in  Gegensatz  wie  zwar  und  dennoch  (s.  zu  Str.  28).  Die  Ge- 
dankenfolge ist  also  diese  : Nur  durch  ein  Blatt  von  der  Ge- 
liebten getrennt  klagst  du  : mithin  fürchtest  du  die  Trennung 
von  der  Geliebten  und  bist  nun  doch  gegen  mich,  den  wirk- 
lich Verlassenen,  so  hart.  Deine  eigene  Furcht  vor  der  Tren- 
nung steht  mit  deinem  harten  Betragen  gegen  mich  im  grell- 
sten Widerspruch. 

Z.  19.  20.  B m fehlt.  — B.  P fehlt. 

Str.  103.  In  den  Handschr.  sind  wohl  Schreibfehler,  aber 
keine,  die  eine  abweichende  Lesart  vermuthen  liessen.  CRJ 
steht  dem  tlHH  gegenüber  und  0 dem  I 

Das  Antlitz  der  Geliebten  gleicht  dem  Lotus,  das  Summen 
der  Bienen  den  Liebesseufzern,  das  Saugen  des  Blüthenstau- 
bes  dem  Küssen  der  Lippen. 

S.  61. 

4 

Z.  1.  2.  Calc.  SfFErPlFL  die  Handschr.  und  der  Scholiast 
wie  wir. 

Z.  3.  ß.  P A Calc.  wie  wir.  — 

ß ° die  übrigen  wie  wir.  Vgl.  den  Anhang. 
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Str.  104.  a.  B fälschlich  das  wäre  | C 8ff^3 

(sic)  | — b.  A und  ein  Scholion  lassen  aus.  — , c°im- 
U|£)t  (sic)  | Calc.  . die  übrigen  wie  wir. 

&ÄO/.STOHT3R  cnrp7  W- 

(oder  ^?°?)  qU^Irl  I ° u.  s-  w.  | 

m qig:  i frlHlHH  Wc^f:  i 1 7^T- 

gTOlM^q  i.qqjfelifa  c^^rJT  mfe  i i Wm  \ 

(1.  ^tTTq|sH)  I ^TrT  i 

(?)  ^iTOT  =TTsfffeTFT  (!) 

m mir-  (?)  fqfqqm  qfcqärngüq  %;(?)  xfa  m \ 

ÄT  Wm  (1-  Wie?)  i 5TFT  qm:  l 

3^7:  CHT^T  qrtfHU%  qpwfeirl  (NrihfeW- 
m q ^hW:  I 1 ^TOTm^T  > f»g*T- 

mqmqmqnfqqn:  (?)  fämN^^yqi  ^mr  mtimt- 

m ^l^lcrA  JPI  3 cfteiHfq  shl^l^IHN  q ^(IrTnTf  qm:  i 

^^35  5m  mg:  (im  Dhdtupdtha  bei  West ergaard  Radd. 
Sscr.  32,  Hl  richtiger  t MI6 I 

tfq  $lq:  1 SST  1 qiH^- 
m$q  (?)  qwt  mm: , aRFr^q  gmigqnftq-  (1.  gmm- 
f^TT-)  gfrr<$q$i  Jjqgm  sfTnm  i g q 
ftöra  qm:  1 a)  rniq^f  smnft  mmrgcfä  i mgrä  fe- 
tmqqqrÄmR  ^q**iafter£Tgft:  (?)  w 
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Bevor  der  König  die  Biene  befragt  schildert  er  ihr  erst 
unter  dem  Bilde  eines  plätschernden  Flamingo  s seinen  eige- 
nen Zustand,  seine  eigenen  Empfindungen.  Schon  Sir.  69  be- 
diente sich  der  König  derselben  Einkleidung,  um  seine  Trauer 
um  die  ferne  Geliebte  zu  schildern.  Es  muss  auffallen,  dass 
die  Grundidee  von  der  ßctrübniss  über  die  Trennung  von 
der  Geliebten  hier  aufgegeben  und  der  Flamingo  liebtändelnd 
dargestelit  ist.  Vergebens  sucht  sich  der  Scholiast  durch  al- 

der  Verlegenheit  zu  ziehen. 

verdient  gar  keine 
I ^ ^7^  •T  rPTT  läuft 
allen  übrigen  Schilderungen  zuwider.  Nirgends  tritt  sonst  die 
Schilderung  zu  dem  Zustande  des  Königs  in  Gegensatz,  über- 
all ist  sie  vielmehr  das  Abbild  desselben.  Und  so  auch  hier. 
Die  Liebe  ist  die  Quelle  aller  Leiden  des  Königs : je  stär- 
ker daher  die  Liebessehnsucht,  desto  grösser  der  Schmerz.  — 
und  bilden  Wortspiele.  Nach  den  Gesetzen 

des  Reims  können  dieselben  Wortklänge  nur  dann  einen 
Reim  bilden,  wenn  sie  begrifflich  verschieden  sind  (vgl.  UIQ 
in  Str.  116).  Besonders  künstlich  erscheint  unser  Wortspiel 
noch  dadurch,  dass  der  Dichter  dem  gleichtönenden , aber 
begrifflich  verschiedenen  yTt  in  umgekehrter  Ordnung  Be- 
stimmungen von  verschiedenem  Klange,  aber  demselben  Be- 


ten wie  die  Ursache  zur  Wirkung  verhält,  so  muss  M^l^tt 
Instrumental  sein,  der  des  Reims  wegen  und  weil  jede  Kürze 
am  Ende  eines  Pada  an  sich  lang  sein  kann  keinen  Anu- 
swara  erhallen  hat. 


lerband  Erklärungsversuche  aus 

= (tfoKtewfäi  i 

Beachtung  und  sfol-ilrt 
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Das  erste  ist  Trope  (vgL  das  zweite  dagegen 

Wirhlichheit,  wie  lehrt  Auf  dies  beziehe  ich 
als  Bestimmung  (Adj.  Bah.).  Die  Lesung  der  Calc. 
erleichtert  zwar  das  Verständniss,  zerstört  jedoch  Reim  und 
Wortspiel,  die  ganz  offen  zu  Tage  liegen.  Wem  übrigens 
TFTJTT  als  Bah.  von  (—  im  See  mit  dem  Kamanass) 
nicht  zusagt,  dem  steht  es  frei  jenes  auch  als  selbständigen 
Beisatz  von  ^ (~  im  See,  dem  Kamanass)  zu  fassen  Die 
begriffliche  Verwandtschaft  beider  macht  uns  die  Auslassung 
von  FTJ  in  manchen  Handschriften  erklärlich.  Liebesnass  nennt 
der  Dichter  das  Wasser  des  See’s,  weil  es  nach  der  drücken- 
den  Hitze  durch  seine  kühle  Frische  die  Sinnenlust  des  Fla- 
mingo erregt  •:  • «.  % .1 

ist  die  Apabhransaform  für  das  Particip  =0  4rl  von 
d.  W.  SJ-mfFT,  zu  der  auch  das  Str.  126  vorkommende  Sub- 
stantiv 33T,  im  Hindi  cpfj  — 1=1  gehört.  Vom  Uebergange 
der  Dentalen  in  die  Cerebralen  spricht  Lassen  a.a.  O.  $.  73.  2, 
Aus  der  Bedeutung  abschneiden , ubtrennen  ergiebt  sich  die 
der  örtlichen  Trennung  von  selbst 
Z.  6.  A (sic). 

Str.  105.  c.  B schlecht.  Sonst  bieten  die  Hand- 

schriften nur  noch  Schreibfehler. 

Schoi.  t i 

W (1.  ^°?)  i ^rTTrT  l 

Z.  11.  12.  P ^ fehlt  — j4  FrF5?  für  der  übrigen. 
Die  Calc.  befolgt  eine  andere  Ordnung,  die  ich  aus  Versehen 
der  Uebersetzung  zu  Grunde  gelegt  habe,  nämlich:  Sfif^TTTt- 

Nach,  unserm  Text- 


27 


/ 
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bestände  übersetze  vielmehr : « Da  steht  der  Elephantenfürst 
mit  seinem  Weibchen,  das  am  Nipastamme  lehnt ».  — Calc. 
für  der  übrigen. 

Str.  106.  a.  Sämmtliche  Autoritäten  ^if^TITT  I Calc.  FF^T- 
5f°,  die  andern  richtig  wie  wir.  — b.  Calc.  und  P wie  Str.  98 
JF^FTT,  die  andern  wie  wir.  — B.  P Calc.  <*||U|II|£,  A.  C 
wie  wir.  — Calc.  H &’>'+! A.  B.  P C auch 

richtig,  vgl.  zu  Str.  113. 

Die  Strophe  ermangelt  des  Subjekts  und  scheint  nicht  voll- 
endet zu  sein.  Der  Reim  gäbe  aber  einen  Schluss 

und  das  ist’s,  was  der  Dichter  vermeiden  will.  Täusche  ich 
mich  nicht,  so  sollte  das  Gediclitchen  wie  die  meisten  seiner 
Geschwister  vierzeilig  sein,  in  welchem  Falle  sich  die  Reime 
kreuzen  müssten.  Demgemäss  sehe  ich  in  dem  Gedichtchen 
die  eine  Hälfte  des  metrischen  Körpers , dessen  Summe 
4.  X 14  r:  56  K.  ausmacht,  wie  in  Str.  98.  Damit  die  beiden 
Zeilen  der  angenommenen  Konstruktion  entsprechen,  müssen 
UI  und  '+ilU|ul  auf  eine  Kürze  ausgehen.  Ist  das  Lied- 
chen aber  zufällig  oder  absichtlich  abgebrochen?  Wir  glau- 
ben absichtlich.  Der  Dichter  beanstandet  den  bildlichen  und 
den  wirklichen  Elephanten  Zusammentreffen  zu  lassen  und 
nimmt  das  Mahl  des  Elephantenpaares  geschickt  zum  Vor- 
wände inne  zu  hallen,  um  nicht  3Rj[  (s.  Str.  98)  zu 

sagen.  Eben  darum  darf  man  auch  unter  dem  Dufte  nicht 
den  der  Blüthen  verstehen  : es  kann  dem  Bilde  gemäss  nur 
der  Duft  der  aus  den  Schläfen  strömenden  Flüssigkeit  ge- 
meint sein,  s.  zu  Str.  110. 
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Z.  17.  D.  P rfftT  schlecht.  A und  Calc.  wie  wir, 

nur  dass  letzteres  fefcrtlcfd  liest. 

Str.  107.  b.  P gfoTOrT  und  qfqRStfl  für  der 

andern. 

Scliol.  gTTTOTFT  i i TqTFRFT  rt  i 


S.  65. 

Z.  1.  B.  P bloss  IT^rfa  für  Tjar  | 

Str.  108.  a.  B und  Calc.  rjjfs?  qTöJ,  P t^f3T  A 
C ^ ^ 1 Calc.  B.  P A C gfe- 

fa  | B (sic),  P mifaflfo;,  A.  C und  Calc.Vd- 

I C 3T5R1C.,  die  übrigen  \ — b.  B RFTOT  I 

Caic.  b.  p traf^  d.  i.  pTn^rrr,  c q^,  a q%q 

(wollte  4^1  ()  | B und  Calc.  TFTTFTq  die  andern  wie  wir.  — 
C mm.  \ - c.  A ^NITflfeiy,  C beide  ver- 
schrieben. — C qTPFTT  I — d.  A FTO  | B und  Calc. 

<m  P qFT,  C q,  A qj(  | Calc-  sy  B FF^.UtIT  j 

P C sT^T  (sic),  A sFFTT,  das  ich 

hätte  in  den  Text  setzen  sollen,  denn  es  ist  MMt  | 

Nach  unserer  Schreibart  passt  die  erste  Zeile  vollkommen  ins 
Versmass,  in  sind  alle  drei  Silben  kurz. 

Str.  109.  P statt  qqirl  mit  der  Glosse 

\ c qqrfr  gegen  das  Versmass.  — A 
cTT  | B FRR,  Calc.  beide  falsch. 

Schal.  JT^qrRfrT  i h<£-1  TFTT  t q^HI5l- 

mrRFFR  qqrfRT  frrjw^  i ft  » 
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Das  Glück,  dessen  der  Elephant  durch  die  Zärtlichkeit 
und  Hingebung  seines  schönen  Weibchens  theilhaflig  wird, 
ruft  dem  Könige  Urwasi’s  Bild  lebhaft  ins  Gedächtniss  zu- 
rück und  er  schildert  nun  die  Reize  und  Vorzüge  seiner 
Geliebten,  um  die  Grösse  seines  Verlustes  recht  ins  Licht  zu 
setzen  (TWf^ilT  3 H WU  Str.  110.  d.). 

Bei  der  Lesung  crll  bleibt  H'^llcrtl'til  allein  Sub- 

jekt und  jenes  tritt  in  die  Reihe  der  Bestimmungen.  Mond- 
sichel sagt  der  Dichter  und  nicht  schlechtweg  Mond,  weil 
dieser  in  allen  Formen  männlich  ist,  nach  den  Gesetzen  der 
Parallele  aber  das  Bild  seinem  Originale  vor  allem  im  Ge- 
schlechte  entsprechen  muss.  Die  Sichel  ist  darum  weiter  nicht 
zu  urgiren  Derselbe  Rang,  den  der  Mond  unter  den  Gestir- 
nen einnimml,  gebührt  der  geliebten  Urwasi  unter  den  Schö- 
nen, die  sie  durch  ihre  ewige  Jugend  sämmtlick  überstrahlt : 
denn  die  irdischen  Töchter  Indiens  welken  schnell  dahin. 
Den  Ausdruck  | beziehen  Wilson  und  Lenz 

auf  die  Farbe  des  Haares  (—  gelbhaarig  wie  J.),  ja  Bohlen 
(Indien  II,  S.  172)  sogar  auf  das  Geringel  der  Locken.  Keine 
dieser  Deutungen  hält.  Stich.  heisst  einmal  nur  bunt, 

buntfarbig  und  wer  in  aller  Welt  wird  an  die  Farbe  des 
Haares  oder  an  das  Geringel  der  Locken  denken , wenn 
man  von  blumenhunlem  Haare  spricht?  Versteht  nicht  ein 
jeder  darunter,  dass  das  Haar  mit  bunten  Blumen  durchfloch- 
ten ist?  Das  Schmücken  des  Hauptes  mit  Blumen  war  eine 
bei  den  Inderinnen  beliebte  Sitte  Str.  124),  um  die  natür- 
lichen Reize  noch  zu  erhöben.  Derselbe  Zweck  waltet  hier 
ob.  Wenn  dei  Dichter  endlich  vom  Fernblicke  ( 
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des  Elephanten  redet,  so  kann  er  damit  nur  sagen  wollen, 
dass  das  körperlich  grosse  Thier  eine  weite  Umsicht  hat  und 
demnach  auch  leichter  die  verlorene  Urwasi  hätte  entdecken 
können. 

In  den  Wortspielen  sind  und  <=hcd!>  und 
dem  blossen  Klange  nach,  und  TURtT,  tlMl^t)  und  SR- 
cHI'fll  auch  begrifflich  verwandt.  Vgl.  Str.  8k 
Z.  10.  B.  P TOPFT  für  STFnnrf  \ 

Z.  11.  12.  A 5FPT  fehlt.  — B P H’H'hcH  und 

am  Rande  ° J]rrl  — derselbe  Fehler  Afegfi.65,  s.  Gildemeis- 
ter in  der  Vorrede  S.  VIII.  — B schreibt  tl  und 

’S?**  auch  lässt  es  *T  aus. 

Schol.  I 

Das  Grunzen  (i|l  slr|)  ist  Speichen  der  Brunst,  daher  der 
brünstige  Elephant  ausser  ^TrT,  CTPTT  auch  rrfrfrT  heisst  Amor. 
II,  8,  2,  k. 

Str.  110-  a.  B fälschlich  für  RTrl  I — b.  B.  P 

und  ohne  Sf  im  Anlaute,  ferner  t^crl  für  der 

andern. 

Schol.  I ra^ni  3^1  *T 

TOt  q^Tfr^i  (?)  ruwr  i q%  rut  i 

£FT  TO^TFT  (1.  rTOI3T  (vgl. 

Amor.  11,  8,  2,  5 c[FT)  I =11(11  <=hf(Ull  <=15.11  (vgl.  Amor . 

II,  8,  2,  k SIKTD  I 

Erst  'hier  zieht  der  König  zwischen  dem  bildlichen  (sich 
selbst)  und  dem  wirklichen  Elephanten  die  Parallele  und  zwar 
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iu  dreifacher  Beziehung  1)  ihre«  Ranges,  2)  ihrer  Freigebig- 
keit und  3)  der  Ausgezeichnelheit  ihrer  Weiber. 

a.  Wie  5RT  Ht^t , heisst  « die  Erde  beherr- 
schen »,  so  kann  auch  nur  einen  Erdbeherrscher  und 

» o % 

nicht  einen  blossen  Erdbewohner  bezeichnen  : kurz  der  Aus- 
druck T^TTHTT  bezeichnet  dasselbe  was  sonst  HsjrpTsT  Bit.  62, 7. 

tjmrcm  u.  8.  w.  sind  sämmt- 
lich  Beiwörter  der  Fürsten  und  Könige  ) In  Beziehung 

auf  diese  kommt  dem  Pururawas  das  Praedikat  Oberkönig  d.  i 
*F£T7RT,  ttlM^lrl,  UT:7(TsT  oder  zu.  Dieser  Auffassung 

scheint  das  gleichlaufende  zu  widerstreben  : denn 

da  dem  SU-FHTT  entpricht.  so  tritt  Hbf  dem 

gegenüber.  Beachtet  man  nun,  dass  in  der  bildlichenSprache  des 
Inders  Stier,  Löwe , Tiger , Flamingo,  Eber,  Elephanl  u.  andere 
die  Hohen  und  Ausgezeichneten  unter  den  Menschen  bezeich- 
nen, namentlich  Fürsten  und  Helden,  so  könnte  der  Ausdruck 
«König  der  Elephanten»  schon  deshalb  dem  Epitheton  des  Kö- 
nigs, der  sich  selbst  nennt,  gegenüber  treten.  Doch  be- 

lehrt uns  Z.  2,  dass  unter  dem  HM  die  edelste  Gattung  von 
Elephanten,  der  Duftelephant  (TpHTfsT,  u.  s.  w.),  des- 

sen Schläfen  nicht  nur  zur  Zeit  der  Brunst  ( Ragh . II,  7), 
sondern  zu  jeder  Zeit  die  wohlriechende  Flüssigkeit  (J|rl^M) 
enlfliesst,  zu  verstehen  sei.  Da  nun  der  König  in  seiner  An- 
rede Str.  tOH  den  Elephanten  in  Sicht  nennt,  so  ist 

dieser  der  König  der  Edlen  des  Elephantengeschlechts,  wie 
jener  der  König  der  Edlen  (Fürsten)  des  Menschengeschlechts. 

b.  <(M  ist  doppelsinnig  : in  Bezug  auf  den  König  bezeich- 
net es  die  freigebigen  Spenden  von  Gaben  und  Geschenken, 
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in  Bezug  auf  den  Elephanten  die  duftende  Feuchtigkeit  der 
Schläfen. 

d.  In  HI*H  ersetzt  die  Praeposition  SR  “ juxta  das  tor- 
hergehende  RRR  I Statt  nun  zu  sagen : der  einzige  Unter- 
schied zwischen  mir  und  dir  besteht  darin,  dass  ich  von  der 
Geliebten  getrennt  bin,  kleidet  der  König  den  Unterschied 
sehr  zart  in  einen  Wunsch  für  den  Elephanten  ein. 

Z.  17  — 20.  A fehlt.  — 18.  Colt.  B RrÄ 

A.  P vgl.  67,  1.  — 19.  Calc.  HT  fehlt. 

Ueber  fhgMIertl  s.  zu  60, 12  und  über  UH!  »TR  s.  S.  165  f. 

•O 

S.  66. 

Z.  1.  2.  A ViHM:  für  R^rf!  der  andern.  — P üfq  fehlt 
nach  rTRT  I Handschr.  und  Ausgg.  fälschlich  ^R,  s.  BöhtL 
Cbrest.  S.  278. 

Sir.  111.  a.  P °5TfRR=rFTTRFT,  C°qf^RT°,  verschrie- 
ben.  P und  Calc.  B °^IITT,  A.  C °%füT  1 

B P (=«f^5r:),  wofür  am  Hände 

(=gPf^:),  Calc.  afqgR,  A.  C RURR  \ - 
b.  A.  B qqmr,  P qP(R^,  C Calc.  wie  wir.  - 

B.  P c^5s|sst^|  (~  qiPfURR:),  A.  C und  Calc.  wie  wir.  — 
Calc.  RiTR,  die  Handschr.  wie  wir. 

Schot.  tRRTR  RTTRTR  , 1 

(1.  , 5RR^  RptT  «rfq 

(1.  8F%WMMillltf  (1.  sfr^KI0)  fTtl  ^TR:  i qf^- 

R^rflrUrlrll  RHTR  t Rr^FRRRRT^f-  C?)  ^TR^TTfti  R^TR) 

Sffflritääri:  I %PR5R:  (L  ‘'srpt:)  geft^w  ^Irftfa 
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m i qä  sft[:  EUteFf  344^4  Ffti:  mTOT^nigft- 
#1  n 

Id  den  Einschnitten  mangelt  der  Reim  und  das  Gedicbt- 
chen  muss  schon  deshalb  zweizeilig  sein.  Der  Versuch  der 
Ode.  (^fmüo  einen  hinnenreim  herzustellcn,  stört  alle  me- 
trische Konstruktion.  Das  Versmass  ist  aus  Gaha  (15)  und 
Doha  (11)  gemischt  und  eine  Variation  für  4 X 13.  Dem  me- 
trischen Ausgange  auf  eine  Kürze  entspricht  der  einsilbige 
Reim  auf  I 

Wie  der  König  im  Flamingo  und  Elephanten  sich  seihst 
darstellte,  so  hier  im  Eber  und  das  eigentümliche  Geberden 
des  letztem  müssen  wir  daher  auch  in  demselben  Sinne  deu- 
ten. Der  Eber  durchstreift  zur  Brunstzeit  den  Wald  und  sucht 
das  Weibchen : im  furor  amatorius  wühlt  er  die  Erde  auf. 

Str.  112.  c.  sl  für  das  notwendige  j(Tj[  | Calc.  UTI- 
IFJ.J-l.rfTftl.  wohl  nur  eine  Klügelei  der  Pandits.  Die  Handschr. 
sämmtlich  wie  wir. 

Schoi.  ticfa  nrquj  i oth  ( srfq  im  i te 

(II,  6,  2,  28)  I ^ u.  s.  w. 

Der  König  befragt  den  Berg , ob  eine  solche  Schöne, 
wie  er  sie  beschreibt  (^t),  seine  Liebesstätle  (CRj^qi  ^-1^,) 
besuche.  Dabei  kleidet  er  die  Beschreibung  des  Berges  und 
der  Schönen  in  feine  künstliche  Parallele,  die  fast  nur  auf 
leeren  Klang  (=HH(  und  4^1  und  tjcfo, 

und  ^FTrF^  und  l-trl^^rU ) hinausläuft.  HüTtT^ 

« das  Arminnere » bezeichnet  den  Zwischenraum  zwischen 
den  Schultern,  der  bei  Weibern  als  schmal,  bei  Männern 
und  besonders  Helden  als  breit  geschildert  wird.  qöf^T  fHrll, 
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nitnlich  durch  die  Last  der  Hüfte  (itsj*tfl*l^lc?1tl  Str.  97). 

gehört  a,s  Atlj-  Bah*  ™ SRTFTt  I nf{U^  be- 
zeichnet einen  eingehegten,  eingefriedeten  Ort  und 

ist  ein  dem  Liebesgotte  geweihter,  mit  Altären  verse- 
hener, eingefriedeter  Platz  oder  Bosket  oder  auch  ein  der- 
artiger Hain  und  ist  mithin  dasselbe  was 

Mrik'k'h.  41,  7.  Es  war  nicht  nur  der 
Versammlungs-  und  Belustigungsort  der  Jugend  beiderlei  Ge- 
schlechts, sondern  auch  der  Schauplatz  verliebter  Abenteuer 
und  Stelldicheins,  s.  Wilson  zu  dieser  Stelle. 

Z.  10.  11.  B.  P und  Calc.  bei  A fehlt  vgl. 

63,  12.  68,  5.  Durch  derlei  Zusätze  und  namentlich  durch 
Häufung  von  Interjektionen  machen  sich  die  Handschriften 
späterer  Zeit  kenntlich.  — erklärt  eine  Randglosse 

der  Pariser  Handschrift  durch  ^ji|rf  I 

Str.  113.  a-  Calc,  ifcHtf  | Calc.  und  B P I tllvh{, 

a c mt^r*  i — b.  Calc.  far  I 

B.  P und  Calc.  A.  C wider  das  Versmass  ° | 

Calc.  und  B (?)  fälschlich  C A.  P wie  wir.  — 

c.  C °,  die  übrigen  wie  wir.  — Calc.  (sic) 

statt  ° der  andern.  — d.  B die  übrigen  wie 

wir.  — P und  Calc.  flsf,  B A C | A 
(sic),  C die  andern  wie  wir. 

Schol.  qsfa  (!)  Mf*  l Phü 

Ml  i CTFjTH 

f?r  Mt  i i Mi  (?)  i fofpTpr  ^r- 

Mfi  i i §n- 
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a.  und  nicht  UtHrttt  ist  die  stete  Form  im  Apa- 

bhransa,  namentlich  bei  Pingala,  in  dessen  Sprache  der  Ueber- 
gang  von  in  der  in  unserm  Drama  noch  ganz  schüch- 
tern auftritt,  schon  weiter  um  sich  greift  In  den  Ilandschr. 
und  Ausgg.  hat  das  letzte  Wort  der  Verszeile  zu  dem  un- 
seligen Missverständnisse  Veranlassung  gegeben , als  müsse 
darin  stecken,  obgleich  die  Betrachtung  der  Heimsil- 
ben von  einer  solchen  Annahme  hätte  abbalten  sollen.  Auch 
müssen  wir  den  zweiten  Erklärungsversuch  des  Scboiiasten 
zurückweisen  : der  erste  trifft  dagegen  das  Richtige.  Es  ist  das 
Adverb  fort  das  nach  der  Freiheit  des  Prakrit  hinter  sei- 
nem Adjektiv  steht  und  nun  dessen  Form  annimmt,  mithin 
~ h4\h4"1  I Im  Prakrit  kann  das  Sanskr.  sich  ent- 
weder zu  oder  nach  Verlängerung  des  vorhergehen- 

den Vokals  und  Vereinfachung  des  Doppelkonsonanten  zu 
TTTPT^  und  dies, noch  weiter  zu  H|  1^  umgestalten.  Erat  die 
zuletzt  angeführte  Form  genügt  allen  Anforderungen  des 
Reims.  U|j<^  ist  die  Bestimmung  von  wie  RTFTt^T 

von  | Endlich  möge  hier  noch  die  sonderbare  Schreib« 

art  hei  A und  C kurz  Erwähnung  finden.  In  sind 

Dämlich  fllh^V  und  |lllr-*fö  , bei  C sogar  zwei  verschiedene 
Lesarten  llH^'  und  TTlVt^V  verflochten,  vgl.  bei 

A Str.  41. 

h.  Die  jüngern  Handsrhr.  und  die  Calc.  überliefern  den 
Instrumental  dem  wegen  der  Länge  der  letzten  Sill*e 

der  Anuswara  hinzugefügt  werden  muss  (WFT)-  Der  Singu- 
lar vertritt  auch  den  Plural,  wie  wir  schon  oller  bemerkt  ha- 
ben z.  B.  Str.  83.  117.  Da  aber  die  übrigen  Attribute  u.  c. 
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durchgängig  komponirt  sind,  so  mag  das  ^ um  des  Vers- 
masses  willen  von  Abschreibern  erst  eingeschoben  sein.  Bei 
der  Lesung  hüsst  die  Zeile  eine  Kürze  ein,  sobald  wir 

nicht  den  folgenden  Konsonanten  verdoppeln.  Zur  Beruhi- 
gung des  überraschten  Lesers  bemerke  ich  zugleich,  dass  diese 
Methode  metrischer  Verlängerung  bei  Pingala  ziemlich  häu- 
fig vorkommt. 

c.  Im  Kompositum  werden  die  zusammenstossenden  a und 
u vor  Doppelkonsonanten  nicht  in  o zusammengezogen,  son- 
dern  a wird  ausgestossen  und  u bleibt  allein  — 

Str.  64,  Sir.  68  und  sonst.  — Da  die 

Kinnara ’s  himmlische  Sänger  und  Spieler  sind,  so  gehört  der 
Berg  in  dieselbe  Kategorie  wie  Airawata  und  der  Paradies- 
baum. 

d.  ist  der  Imper.  Gauss.  von  d.  i.  <£3RIrT, 

das  eben  so  wie  Twm  (woher  e*nmal  exislirt  haben 

muss.  Ausser  kennt  das  Apabhransa  noch  die  Form 

die  um  so  ipehr  Beachtung  verdient  als  sie  den  Beleg 
liefert,  dass  fl  sich  auf  Kosten  des  auslautenden  5J  erhalten 
kann.  Den  Ausfall  des  3J  beurkundet  die  Aspiration  des  an- 
lautenden d:  denn  um  aus  ^TTl  zu  zu  gelangen,  müssen 
wir  eine  Mittelform  annehmen,  aus  der  erst  hervor- 
ging.  — (acc.  sgl,  f.)  hat  dem  Metrum  zulieh  seinen 

Anuswara  eingebüsst 

Str.  114.  c.  P e4rf?ro,  Schreibfehler.  — b.  Calc.  R IR, 

o 

schlecht.  Die  Handschr.  und  Sdh.  Darp.  S.  203.  <TTT  | 

Schal.  RTOTFPfTTMrl  i m i 
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fSMrUMl  cTlüU!^  ^ I rPTT  (W^q^dlll-Jir^  (s.  Sdh. 
Dorp.  a.  a.  O.)  | 

firm  yidHMH:  II  n 

Dazu  macht  der  Scholiast  die  Bemerkung : q=frl  -irl- 

{TsTT  fj%TEq:  l (Hl  3=fert  PPT  Td’(l<£rll  pPTT  i'ärlrl 

m:  i m\  fo(%TT  W ^fPfTt  H 

So  sinnreich  auch  die  Erfindung  des  Echo’s  ist,  immer- 
hin sträuben  sich  unsere  Begriffe  gegen  die  Anordnung  der 
Strophe.  Nur  wenn  <^y  | die  Frage  beschliesst  und  das  Echo 
zuletzt  antwortet,  stimmt  die  künstliche  Einkleidung  mit 
der  Natur  überein.  MNIdH  Z.  21  zeigt  indessen,  dass  der 
Scholiast  des  Sdh.  Darp.  die  Intention  des  Dichters  getrof- 
fen hat. 

Z.  20.  B HETTrW^  I B.  P dUdri  statt  der  andern. 

Z.  21.  P di  fehlt.  — A liest  in  der  scenischen  Anwei- 
sung B.  P tldrlNd  P,  Culc.  wie  wir. 


Z.  1-4.  B.  P m fehlt.  — B qr^°, A qF^T^IT- 
Calc.  und  P wie  w ir.  — Calc.  51TrT5F^  i Irl  » 2 ^ 3pym° 11 
Alle  andern  wie  wir.  — 2.  P y llrlrll  (sic)  | — 3.  A 

, ob  Schreibfehler?  — Calc.  I_dcrj  fehlt.  — B ^f- 
'PdTrFTT  l 

*v  , 

Str.  115 . b.  B.  P und  Calc.  HFiTTT.  eine  fehlerhafte  Schreib- 
art, die  sich  aus  den  Dialekten  eingeschlichen.  — A I 
Schreibfehler  für  d(H  I B.  P A und  Calc.  wie 

wir.  — c.  qqT  |st<£l  für  der  andern,  d.  Calc.  41(1- 

I^THT  für  IFFpTT  (TT  der  übrigen. 


m 
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Schot,  i m\  rrpt  ht4t- 

(?)  fi#RTrg  ^t?t:  i mfez  (?) 

mi  m #T  I rim  gwtotT  (1.  g°)  l SI55H  q^Trlt 
MH  i uPttfMi'J  Hh I H Hmimih<^hi  ^Midl 

^WT  qf^ülrTT  | Vjfaz:  CTFtT  ^ ’TFT  f^J-lFre:  | m~ 
fFFT  g RrR^  (?)  SITFIri  3TFH  $fFH7  *T:  u 

Unter  dem  Bilde  eines  tobenden  Waldflüsschens  schil- 
dert der  König  die  zürnende  Geliebte  dergestalt,  dass  alle 
Attribute  des  Baches  zugleich  die  der  Geliebten  sind.  Die 
zweite  Zeile  (l'-l-hMrf  1 Tri  ^FTFT^)  zeigt  uns,  wie  der  Dich- 

r~~» 

ter  die  Possessivs  der  ersten  Zeile  (05TjfT  und  gTHrT°)  auf- 
gelöst wissen  will. 

a.  Brauen,  die  in  der  Milte  Zusammengehen,  halten  die 
Inder  gleich  den  Römern  (vgl.  Ovid.  A.  A.  3,  201.  Juv. 
2,  93.  Petron.  Sat.  126)  für  schön  und  wem  sollte  nicht  die 
Vergleichung  der  bogenförmigen  Brauen  mit  einer  Welle 
(Wellenlinie)  gefallen?  Diese  Gestalt  bezeichnen  die  Beiwör- 
ter giTüTrl  arque  «gebogen  » Qdk.  d.  119.  tl)|H  Not.  11,13. 
*IrT  oben  Str.  94.  I=Hf!  Qdk.  104, 16  der  Bengal.  Rec.  Ausser- 
dem werden  die  Brauen  auch  mit  einer  Ranke  (%j^Hrl(  Qdk. 
d.  63.  MdI.  Mddh.  28,  8)  oder  mit  einem  Schlüssel  ( Bhartr . 
I,  62  das.  Schütz)  verglichen.  Das  Brechen  dieser  Wellen- 
linie  Qdk.  d.  119)  geschieht  durch  das  Zusam- 

menzlehen  dar  Brauen  ( Pf'tib'.  ) d.  Stirnrunzeln , ein 

Zeichen  des  Zorns  Megh.  26.  72.  Dagegen  deutet  das  in  die 
Höhe  Ziehen  Qdk.  d.  63)  auf  Nachden- 
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ken,  wie  unter  andern  das  Stirnfalten  im  Deutschen.  Der 
Fluss  bricht  die  Wellen,  Urwasi  die  Brauen.  — JSFTf  d.  L 
Tünerinn  bezeichnet  sowohl  die  Zunge,  als  den  Gürtel  der 
Weiber,  wahrscheinlich  weil  dieser  mit  Schelichen  oder 
Glöckchen  besetzt  zu  sein  pflegte.  Der  tobende  Fluss  ver- 
scheucht die  Vogelscharen , Urwasi  schüttelt  im  Zorn  den 
Gürtel. 

h.  Der  Schaum,  den  der  Fluss  umherspritzt,  gleicht  dem 
Kleide,  das  Urwasi  im  Zorne  aus  einander  reisst 

c.  MWINt»  Mllrl  gehört  zusammen zz geht  in  Krümmun- 
gen, windet  sich.  Der  Fluss  tost  nicht  mehr,  sondern  ist  ru- 
big  geworden  und  windet  sich  nun  in  vielen  Krümmungen 
durch  die  Ebene.  Damit  die  Zeile  den  beiden  vorhergehen- 
den in  der  Anordnung  entspreche,  muss  diese  Bewegung  des 
Flusses  auch  auf  Urwasi  übertragen  werden  d.  h.  wir  müs- 
sen uns  auch  Urwasi  in  Krümmungen  einhergehend  denken. 
Urwasi  schlendert  aber  dahin,  weil  sie  dem  Gedanken  an 
des  Geliebten  Fehltritt  nachhängt  (UsJlcHrWMtf ). 
ftm  erklärt  der  Scboliast  ganz  richtig  durch  d.  i. 

über  etwas  nachsinnen , nachdenken , vgl.  IFTTTT,  und 

tll*t  tilget,  I Könnte  im  klassischen  Sanskrit  das 

Particip.  praes.  das  tempus  finitum  vertreten,  so  liesse  siijh 

I 

die  Zeile  mit  der  vorhergehenden  ganz  in  Einklang  bringen, 
wenn  man  schriebe:  Mlrtl 

Sir.  116.  a B qrfm,  P A.  C und  Cale.  qfel  I 

B die  übrigen  zwar  dem  Buchstaben  nach  wie 

wir,  trennen  aber  entweder  QitllQ/  oder  schreiben  bei- 
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des  zusammen.  — b.  B.  P fälschlich  °,  A 

cis%it  (sic),  Calc.  wie  wir,  Rang,  und  Calc.  übersetzen 

r~~- 

aber  i^|*trtl  und  trennen  es  vom  Folgenden.  — A ^UII  I 
B.  P und  Calc.  ra^H^,  a %pTF^Trn^.  c wie  wir.  — 
c.  B schlecht  — Sämmtliche  Autoritäten 

t — d.  b p a mks- 

5TCT0,  c Calc.  nfe?pf;o  , B p ,irt|fpi 

Calc.  iR^Tf^rn^,  A HT£  ll 

Zunächst  mögen  hier  die  verschiedenen  Sanskritübersetzun- 
gen des  Scholiasten,  der  Calc.  und  der  Pariser  Handschrift 
ihren  Platz  finden. 

1)  Schal,  mvr  mqrFl  g^77  S=PTT 
dtVu  l 


2)  Calc.  m\7  fTOR  frrlUHH^ 

^TRrTT  ^RTT^Wn%  i 


3)  P rawi 


•drMl  I 


^FTT  ll 
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Die  Scholien  Ranganätha’s  lauten  folgen  dermassen  : 

5TTrtT  IW  t =rf|  fwpf  TWP*  l 

'Tr*TT  U«k  (um  i iqqrinl  ‘VJlIrl  I Hr^irl- 

HHech^ui  qffarä  fw  cniyi^n%T  w roj  rr^- 
<£lrMfU  l dldrirMt^qT  | •T^fa'T- 

WTWWT^fr  W^7  tdlMMWlgllO^T  dPTrTT:  TW- 
iriFPIT^r  HrMUl'hfeUli:  (sic)  fa^FTT  Äl# 
TO  i 3 HFTFT  EHküfl 

wsjnran^iftf  wnw^rt  m 

swt  (*PP>?)  i g^^WTerPJ-  (1.  ^11^1^-?) 

rfrt  S(UTT)  W ^m?rTrti^%(:)  g^TTptm 

Ä 3T  q^:  (?)  I 31  WTTPIt  *Tr!7- 

irm-HiyM^I-IIM^rll^  § W ^c#T  fW- 

?J Ul  Irl  (?)  EJUPPt  (1  EPT^  L.)  || 

• - v 

Wenn  die  Strophe  auch  ohne  allen  Zweifel  aus  4 scch- 
zchnmässigen  Zeilen  besteht,  so  passt  doch  keins  der  hei 
Pingala  aufgeführten  dieser  Gattung  (Pag  g halia,  Alilla , Pd- 
dkulaam,  Sinhaaloam ).  Der  Ausgang  ist  den  genannten 
fremd.  In  der  4ten  Zeile  macht  tR  Position,  weshalb  wir  PR 
geschrieben  haben.  Der  Diphthong  oder  vielmehr  Vokal  ist 
an  allen  Stellen  lang. 

Die  ganze  Schwierigkeit  der  Strophe  beruht  auf  den  gleich- 
lautenden Ausgängen  der  vier  Verszeilen,  die  den  Scholiasten 


Ml 
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ao  wie  die  Asiatischen  und  Europäischen  Ausleger  zu  den 
seltsamsten  Verdrehungen  verführt  haben.  Wir  wollen  sie 
nicht  noch  einmal  aufwärmen,  sondern  gleich  zur  Sache  über- 
gehen. Mit  TJT$  beliebt  unser  Dichter  wieder  sein  etymolo- 
gisches Spiel  zu  treiben,  um  den  Leser,  man  möchte  beinahe 
glauben,  zu  äffen.  Die  gleichklingende  Endsilbe  ({£)  der 
dem  l||£  vorangehenden  Wörter  trägt  nicht  wenig  Schuld. 
Nach  den  Gesetzen  des  Reims  müssen  alle  4 ti|(£  verschie- 
den sein,  s.  S.  M6.  Die  für  den  Begriff  Strom  oder  Fluss 
geläufigen  beiden  Formen  M^  und  MTfr,  von  denen  jenes 
männlichen , dieses  weiblichen  Geschlechts  ist , geben  dem 
Dichter  die  Vergleichung  mit  Pururawas  und  Urwasi  an  die 
Hand.  Nachdem  er  in  der  vorhergehenden  Strophe  die  ri>^| 
bereits  als  die  verwandelte  Urwasi  dargestellt  hat,  gesellt  er 
derselben  hier  den  nassen  Gemahl  (MT)  hinzu.  !||£  ~ M^ 
d.  i.  vom  Standpunkte  des  Sprechers  ~ Ml *4  hängt  von  MIMtl 
ab.  In  der  zweiten  Zeile  steckt  Mj[T  im  Gegensätze  zum 
vorhergehenden  MT  I Inzwischen  erregt  es  einiges  Bedenken, 
dass  der  Begriff  von  dem  Attribute  gar  nicht  entspricht 
Beachtet  man  jedoch,  dass  auch  Z.  a.  aul  die  ursprüngliche 
Bedeutung  keine  Rücksicht  genommen  ist  und  das  Begriffs- 
spiel erst  in  der  zweiten  Hälfte  vertreten  wird,  so  kann  man 
sich  bei  der  Uebertragung  auf  die  Personen  beruhigen.  In 
der  zweiten  Hälfte  ist  U|Q  dagegen  kein  todtes  Nennwort 
mehr,  sondern  ein  lebendiger  Thäligkeilsname,  dessen  Inhalte 
das  jedesmalige  Attribut  auF s bestimmteste  entspricht  Das 
Winden  des  Flusses  Z.  c.  versinnbildet  vortrefflich  das  Seh- 
nen und  Streben  nach  dem  Ocean  oder  auch  den  heimlichen 

28 
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Gang  zum  Buhlen,  vgl.  68,  6.  Aus  dem  zu- 

letztgenannten Ausdrucke  lernen  wir  zugleich,  dass 
nicht  bloss  die  heilige  Ganga,  sondern  auch  den  Ocean  be- 
zeichne, es  müsste  denn  Str.  117  ein  späteres  Einschiebsel 
sein.  «IrTT  «gewunden»  ist  ein  häufiges  Beiwort  der  -T^T  und 
das  gleiche  Hül||  steht  schlechtweg  für  Flu?s  Ritus.  I,  27. 
Erst  Z.  d.  muss  l||^  für  in  seiner  ursprünglichen  Geltung 
genommen  werden  d.  i.  Tönende,  Rauschende  von  so- 
nare.  drblf^rl  ist  ein  vom  Sahst,  vermittelst  des  Suf- 

fixes ^rT  (s.  Bo  pp  Gr.  er.  p.  271)  abgeleitetes  Adjektiv. 

Z.  14.  A fehlt.  B.  P und  Calc.  wiederum  rFTT  I 

r~  *y 

B.  P ^il^crllVt^,  die  andern  wie  wir. 

Str.  117.  a.  B.  P die  andern  wie  wir.  Sonst  bieten 

die  ilandschr.  in  dieser  Zeile  nur  noch  leicht  zu  erkennende 
Schreibfehler.  — b.  C ^^3^,  Calc.  , P 
die  übrigen  wie  wir.  — Calc.  ticrlicrltf,  wider  das  Versmass.  — 
B.  P 0BTT^T,  A mr^liil  ( sic),  C und  Calc.  wie  wir.  — 
c.  Calc.  °FTj^IT0,  die  übrigen  ° \ — d.  C 

A.  B.  P und  Calc.  SRf7°  I e.  A ^P,  C.  P %?P,  B und 
Calc.  ^TP  I B.  P die  andern  wie  wir.  — f.  Calc. 

^rrf^TT,  A 5Tnf^TT,  B.  C.  P wie  wir.  - Calc.  ohne 

firm,  b fern.  p 5%  fäm,  a.  c h 

Das  Versmass  fällt  der  von  uns  angenommenen  Konstruk- 
tionsmethode anheim,  indem  die  Summe  des  ganzen  metri- 
schen Satzes,  die  136  K.  (~  4 X 34)  beträgt,  nach  den  For- 
derungen des  Kutiiika  auf  die  6 Verezeilen  so  verthedt  ist, 
dass  a.  b.  je  25  zz:  50,  c.  d.  je  20^:40,  e.  21  und  f.  25  K. 
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und  Südostwind  — da«  Meer  aufwühlt?  Doch  diese  Annahme 
zerrisse  gänzlich  den  Zusammenhang : die  Schilderung  der 
Regenzeit  passt  allein.  Auch  der  Ocean  ist  beim  Wieder- 
erwachen der  Natur  liebeweich  geworden  und  wird  nun  durch 
die  Vereinigung  mit  dem  Gegenstände  seiner  Zärtlichleit  d.  i. 
der  so  hoch  beglückt,  dass  er  in  die  heftigste  Bewegung 
aufwallt  Da  eigentlich  Urwasi  in  die  verwandelt  wor- 
den und  der  Ocean  -t<£Hlrf  ist,  so  muss  dieser  auch  zugleich 
die  Rolle  des  Gemahls  der  Urwasi  vertreten.  Das  ganze  Wahn- 
spiel des  Königs  fallt  aber  unbedingt  in  den  Beginn  der  Re- 
genzeit und  so  müssen  wrir  diese  auch  hier  feslhalten.  Aus 
diesem  Grunde  bin  ich  geneigt  an  beiden  Stellen  in  dem 
Ostwinde  nur  die  Metapher  für  den  stärksten  Wind  über- 
haupt zu  sehen,  so  störend  es  unserm  Ohre  auch  klingen  mag. 

b.  Man  lese  ^<£*4  *4^  wie  Str.  83.  Der  Singular 

steht  für  den  Plural.  Der  Dichter  begabt  den  Ocean  mit 
menschlichen  Gliedern : die  Wellen  sind  die  Arme. 


c.  Da  die  hier  genannten  Schmuckarten  sich  theils  auf 
der  Oberfläche,  theils  auf  Meeresgründe  befinden,  so  liegt 
die  Vermuthung  nahe,  dass  die  einen  die  Arme,  die  andern 
die  Füsse  zieren,  die  Zusammenstellung  folglich  eine  paar- 
weise ist.  Wie  die  Wasservögel  statt  der  Armbänder  dienen, 
so  zieren  Kunkuma  und  Muschel  unten  auf  dem  Meeresbo- 
den die  Füsse.  Leider  stört  3>|f*T  (der  Safiran)  auf  die  un- 
angenehmste Weise  die  Einheit  des  Bildes.  Rückert  schlägt 
unter  andern  vor  statt  dessen  d.  i.  «Schildkröte» 

zu  lesen.  Obwohl  nun  die  Schildkröte  eher  in  die  Rubrik 
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der  4ten  Zeile  passt  und  Korallen  sinh  den  Mnscheln  besser 
anschliessen,  so  kenne  ich  doch  keinen  Ausdruck  dafür. 

d.  Diese  Zeile  besagt,  womit  die  Brust  des  Oceans  gleich- 
sam gepanzert  ist.  Bedeutungsvoll  wählt  der  Dichter  unter 
allen  Seelhieren  gerade  den  gerüsselten  Makara 

denn  er  ist  das  Emblem  Kama’s  Str.  21 ).  Sonst 

vertritt  freilich  der  Makara  die  Seeungeheuer  überhaupt  und 
der  Ocean  führt  daher  im  Epos  den  Namen  Mah. 

111,  15998.  '•■>’•••  1 

e.  Der  Scboliast  fasst  als  Substantiv  ~ Mt  MM 

und  hält  für  eine  Umstellung  statt  °,  so 

dass  nun  — «Handfläche»  ist.  Darnach  muss  die 

Uebersetzung  lauten  : « dessen  Handflächen  von  den  Wogen 
der  Ebbe  und  Fluth  gepeitscht  werden ».  Ausser  dass  sich 
fjJTH  nicht  recht  fügt,  bat  das  Bild  auch  nicht  das  Malerische 
der  Rückertschen  Auffassung,  der  ich  gefolgt  bin  und  die 
auch  durch  die  Lesung  ^ d.  i.  unterstützt  wird. 

/•  lässt  sich  unmöglich  auf  Mctn^Jrt  zurückfuhren. 

Dies  lautet  im  Prakrit  oder  Ml<^($,  I ln  jenem  steckt 

dagegen  nur  muss  man  sieb,  da  das  Prakrit  den 

Konjugationscharakter  aufgegeben  hat,  statt  dessen 
denken.  — « die  10  Weltgegenden  ».  Ihrer  werden 

entweder  4 (Ost,  Süd,  West,  Nord)  oder  8 (Ost,  Südost;  Süd, 
Süd  west  u.  s.  w.  mit  den  8 Welthülern  an  der  Spitze,  s.' 
Bohlen  Indien  I,  S.  23k  ff.)  oder  endlich  10  d.  i.  vorstehende  8 
nebst  Zenith  und  Nadir  erwähnt,  s.  Böh  tling  k Chresl.  S.  294. 
Den  daselbst  angeführten  Stellen  füge  noch  hinin  Mrili k'h. 
S-  235,  Z.  3.  Mah.  XIX,  1316.  1336.  -*  Die  Schreibart 
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NI11  haben  wir  bereite  S.  238  f.  und  S.  317  Anm.  bespro- 
chen und  wir  können  nun  sofort  zur  Betrachtung  der  Farm 
selbst  übergehen.  Ohne  rjtfl,  A,U|  oder  99.  J9  d.  i.  9T  (s. 
fassen  a.  a.  0.  $■  131)  gänzlich  auszuschliessen  geht  doch 
das  Gerundium  im  Apabbransa  meistens  auf  J9  (d.  i.  17)  aus, 
dessen  9 schon  sehr  häufig  schwindet,  so  dass  nur  ^ als 
Charakter  des  Gerundiums  übrig  bleibt  z.  B.  ^ (zz  \ 
9if7  (r=3JT9T)  für  und  I Bekanntlich  unterschei- 

den die  Dialekte  das  Causs.  nicht  mehr  oder  doch  hpchst 
selten,  60  dass  jedes  transtttve  Zeitwort  mit  dem  Charakter 
desselben  bekleidet  werden  kann.  Dieser  besteht  nach  Auf« 
geben  der  Silbe  aj  nur  noch  in  dem  Buchstaben  tj,  der  nun 
vor  79  oder  JT  tritt,  wodurch  wir  die  Formen  199  oder  fiJ9 
und  19  oder  19  erhalten.  Da  das  Gerundium  ursprünglich 
der  Instrumental  eines  Verbalnomens  auf  rj  und  ^ ist,  so 
kann  nach  Art  der  Substanlivdeklinatiou  (*TFpTT,  cfllcHI)  vor 
dem  Instrumenlaicharakter  d der  Verbindungskonsonant  n 
eingeschoben  werden.  Diese  Methode  bat  statt  in  den  Gerun- 
dien auf  oder  37HT  und  I9H?  oder  T91&  in  denen  noch 
überdies  das  Vorrecht  der  ersten  Deklination  gilt  die  vorletzte 
$Hbe  zu  verlängern,  in  Folge  dessen  das  lange  d verkürzt 
wird.  3HIT  und  (JOT  stehen  mithin  für  391T  und  rjmi,  *n 
ferm  dagegen  haben  wir  Positionslänge  und  cs  steht  also  auch 
für  remr  (vgl  f^RT  Str,  131  a.).  Uebrigens  erhält 

sich  9 nur  durch  Verdoppelung  oder  ^9F9),  fällt 

diese  weg  wird  9 zu  9.  «Iso  und  vgl.  Las- 

sen a.  a.  0-  S-  177.  k.  Das  vorhergehende  e ist  entweder 
von  'Natur  oder  durch  Position  lang.  ,\  . 
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Sir.  118.  Die  Calc.  giebt  diese  Strophe  irrigerweise  in 
Prosa  und  liest  mit  ß.  P Z.  a.  und  Z.  b.  c|HHt 

Z.  c.  Hfa,  wofür  Ai  C wie  wir  lesen.  I f[ 

sdu.  ^rrm  i 

fnPWTTOT^T  I EinWeM  *THIt| 

Der  König  redet  noch  immer  die  ^’lussny  mphe  (H$Tl)  an 
und  rückt  ihr  ihre  Treulosigkeit  vor.  Trotzdem  dass  ich  dir 
weder  durch  harte  Worte,  noch  Mangel  an  Ergebenheit,  noch 
Untreue  zum  Zorn  Veranlassung  gegeben  habe,  verlassest  du 
mich  und  eilst  dem  Buhlen,  dem  ücean,  zu.  : i > i • •:.../ 

c.  « Tropfen  von  Schuld  » d.  i.  die  geringste, 

kleinste  Sch.  «Tropfens  bezeichnet  nämlich  als  Metapher 
das  Kleine . Geringe , Unbedeutende.  Zu  demselben  Behuf  ver- 
wendet das  Sanskrit  auch  ft  Ui  ~ Grashalm  z.  B.  Hit.  il,  d.  6$. 

=:  Handfläche  z>  B.  c+»^rtcr1Jlrl  «FT  das.  S.  82,  Z.  1 
▼gl.  5JI5TT  Htm-» (Hl  Mah.  III,  16U3.  ^ *6**0$  aacLnaQ 

des  N.  Test.  Mah.  I,  3069.  Das  Glosse  und  Bedeutende  da- 
gegen vertritt  die  Bilwa-Frucht  Mah.  a.  a.  O.  v 

jjmifam ifo  ^Ngkifm  wrfö  • ; : i 

*Tr*#T  I^RT^fmn  H t» 

Z.  5— 9.  B.  P und  Calc.  wieder  r{Vf(*)q  wie  63,  12. 
66,  10.  — B und  Calc.  H°,  A.  P wie  wir.  — 

6.  B I für  aller  andern,  j—  In  B und 

Calc.  fehlt  I A HI  fehlt.  — 8.  Calc.  fälschlich 

und  A HTpf  1 — 9.  P HIHFT  fehlt 

i Nachdem  den  König  seine  phantastische  Einbildung  bis 
zu  den  Gestaden  des  Oceans  geführt  hat,  entschliesst  er  sich 
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umzukehren  und  sich  wieder  nach  dem  Orte  zu  begeben, 
wo  Urwasi  seinen  Blicken  entschwunden  ist.  Den  Rückweg 
benutzt  der  Dichter  zur  Verherrlichung  der  Schönheit  des 
Waldes,  dem  die  Liebesstälte  mit  dem  lockenden  Girren  lie- 
bcslrunkener  Kokila’s  und  dem  süssen  Geflüster  Verliebter 
Paare,  imgleichen  die  Blüthenpracht  einen  so  hohen  Reiz  ver- 
leihen. Gleichwie  die  Liebesstälte  von  verliebten  Paaren  be- 
lebt ist,  so  der  ganze  Wald  von  brünstigem  Wild,  aus  dem 
der  Dichter  dem  hübschen  Vergleich  (Sir.  126)  zulieb  gerade 
ein  Antilopenpaar  erkoren,  damit  der  Kontrast  mit  des  Königs 
verlassener  Lage  immer  wieder  lebendig  hervortrete. 

Str,  119.  a.  B «^^1  für  crl^l^rl  der  übrigen.  — 
P (33J  für  cf  (Hl  I — b.  P cfdfofiH  fehlt.  A ^=1  für  ^ der 
übrigen.  — A t — c.  In  P hat  eine  Hand  am  Rande 

tlH  nach  eingeschaltet.  — B 0 ?t0,  P °fsi- 

die  andern  wie  wir.  — d.  A gegen  die  Gram- 
matik IWIH , während  doch  oder  ^FIFn 

allein  richtig  sind..-  • - : .1  >'*.  • . 

Schal.  l l gcllffUfaillNUlfa- 

fw  ^ OT  W^irHWPl  ^Tfmfrl  II 

Zum  ersten  Male  wendet  der  Dichter  die  freie  metrische 
Uebertragung  des  %tcrl(cjr1  (—  4 X 24  zz  96)  auf  ein  HN=|r{ 
im  Sanskrit  an.  Nach  den  Forderungen  des  Galitaka  enthält 
Z.  a.  23,  b.  25,  c.  28  und  d.  20,  zusammen  96  Kala’s. 

I Unter  dem  Bilde  des  Gotterelephanten  Airawala  schildert 
sich,  merkwürdig  genug»  der  König  selbst  — wie  früher  un- 
ter dem  Bilde  eines  irdischen  Elephanlen  schlechtweg.  Wir 
kommen  spater  darauf  zurück,  -u  l » , ■!, 
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trunkene  Elephant,  Doch  das  Gesäusel  der  Bäume  mehr : das 
Geflüster  der  Liebhaber  (3^),  die  hier  ihrem  Liebchen  ein 
Stelldichein  geben,  charakterisirt  den  Ort  dagegen  vortrefflich, 
Str.  120.  a.  B ° fcPTTr^  für  °ISPTT,  wohl  nur  Schreib- 
fehler.  — b.  Calo,  und  P SFRP,  die  übrigen  wie  wir.  — 

A HI  (?)  mirlflJ  1 . . . » . 

Schot,  i (m&f 

oder  wie  Lenz  vermulhet  I ^ *TJ  HT^I  'fsfr- 

i SFI  STFfpi 

mn  27FT  MLIfl/l  (Amor.  U,  k,  5,  33)  || 

Der  Dichter  personificirt  die  Blüthenpracbt  des  Waldes, 
die  als  Schöne  dem  frischen  Grün  des  Grases  einen  Seiten* 
blick  d.  i.  Liebesblick  zuwirft.  Dieser  zugeworfene  Blick  der 
schwarzen  Augen  ist  gleichsam  die  ruhende  schwarze  Anti» 
lope.  muss  als  Bahuwr.  gefasst  werden.  Der  Dichter 

spielt  aber  mit  dem  Doppelsinne  « schwarzer  Stoff, 

Farbe  » und  « schwarze  Antilope  » zz  eJiWJH  I 

«hi  lerl  d.  i.  obiiquus  oculus,  Xo$ov  Ofifm,  schulendes  Auge, 
schielender  Blick  bezeichnet  theils  Vnmuth,  Unwillen,  Ent- 
r äs tu/ig,  Zorn  z.  B.  Mah. 

I,  3009,  theils  Zärtlichkeit,  Liebe  z.  B.  ?Jrt  ftuHIOI 
das.  f,  3041-  Verliebtheit  Anth.  Sscr.  ed.  Lass.  7,  2 23,  18. 
AfrÜsKh.  80,  11  n.  s.  w. 

- ' Str.  121.  b.  Der  Nominativ  JJJTT  bei  A und  der  Calc- 

können  nur  Schreibfehler  sein.  — B ^ für  Pl^lelr), 

aber  widersinnig. 

Der  Dichter  will  hier  die  höchste  weibliche  Zärtlichkeit 
schildern.  Sie  äussert  sich  durch  die  mütterliche  Fürsorge 

m 

i 
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für  da«  Junge  und  die  Anhänglichkeit  am  Männchen.  Die  ge- 
theilte  Liebe  ist  hier  doppelte  Liebe. . 

- z.  ao.  Caic.  Tnrferr  fehlt,  alle  übrigen  haben  &.  «*- 

Str.  122.  a.  A.  B.  P 0 C und  Caic.  wie  wir.  — 
Calc.  H fälschlich  ausgestossen  nach  Lassen  a.  a.  O. 

S.  *74.  Die  übrigen  wie  wir.  — A C.  P SJuirtJ- 

fin,  J?  UDd  Caic.  wie  wir.  — b.  P und  Caic.  mi0;  die 
andeF&^SI^  ° Caic.  B verschrieben, 

die  andern  wie  wir-  — A.  C.  P und  Caic.  IJJ,  B allein 

°nf  i - 

- “ — f , t - * r • * rr 

i i . . . * . • t ' * » ; • M • • • • • - 

S.  69.  - 

• V • : ‘ — 

Str.  122.  c.  Caic.  gegen  die  Prakritgrammatik  JWUJ- 
ss35?°  \ — d.  Caic.  f^T  (sic),  c%(  sic),  B.  P 

A wie  wir.  — Caic.  B.  P Cjf3f,  C A | P rl^  Schreib- 
fehler für  rp£  der  andern.  — B C °et^rl(,  beides 

Schreibfehler : die  andern  weichen  von  unserem  Texte  nur 
dnrch  den  mangelnden  Anuswara  ab.  — Caic.  , B 

3fT^,  P A.  C 3fTT^  I Caic.  B und  P 

Das  Versmass  unserer  Strophe  ist  eine  Variation  dessel- 
ben Schema ’s,  dem  wir  Str.  31  und  119  begegneten,  nämlich 
Sanskriti  d.  i.  2i  X 4 = 96  K.  Bei  der  verschiedenen  Schreib- 
art der  Handschriften  (bald  bald  und  dem  schwanken- 
den Gelten  des  Endvokals  ^ setzt  uns  die  Unkenntniss  des 
musikalischen  Thema’s  in  nicht  geringe  Verlegenheit:  um 
aber  doch  eine  Basis  zu  gewinnen  wagen  wir  aus  der  glei- 
chen Silbenzahl  der  ersten  und  letzten  Verszeile  den  Schluss 
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zu  ziehen,  dass  beide  auch  Ton  gleichem  metrischen  Werthe 
sind.  Diese  Annahme  giebt  die  metrische  Reibe  28  + 18+22 
4-28  = 96  IL  Vielleicht  liegt  indes  der  Variation  das  Wi- 
kriti  d.  i.  23  X (-  = 92  zu  Grunde.  Um  unsere  Strophe  darauf 
zurückzuführen  müsste  Z.  b.  Z.  c.  und  Z.  d. 

°tT^  und  ^ gelesen  weiden  (28  + 17+21+26  = 92  K.). 
Schal.  %rj:  » 

h+ll+^  ^Trfr  mj  7&\  rfrtf^  *TT  f^TT^T- 
l rtrti^+ilrt  l ■l|J|üllssetrici 

g d^+Hr-iV.lfrlüWfllM^UIr^l  HUrTT  SRrTT  STT  | (rf) 

^ rim  3T  ll 

Der  König  benutzt  die  Anrede  wiederum  (vgl.  Str  109) 
zur  Schilderung  der  Reize  Urwaai's,  der  himmlischen  Jung- 
frau mit  ewiger  Jugend.  | Strahlend  wie  der 

Aether,  meint  der  Scholiast , sei  der  Wald  wegen  seiner 
Grösse,  dunklen  Bläue  u.  s.  w.  genannt : vielleicht  schwebte 
dem  Dichter  der  Vergleich  der  ßlüthen  mit  den  Gestirnen 
des  Firmaments  vor.  — und  H3[  gehören  zusam- 
men = %4+1l  gFTT  I Die  andere  Lesart  H*irß  für  ist 

ebenfalls  eine  Instrumenlalform,  die  wir  aber  aus  unserem 
Drama  verweisen  müssen.  Die  männlichen  und  sächlichen 
Wörter  auf  a nämlich  können  den  kurzen  Endvokal  schlecht- 
weg im  Instrumental  verlängern  (d.  i.  nach  alter  Methode 
die  Endung  d Unmittelbar  an  den  Stamm  heften)  und  wir 
lesen  daher  bei  Pingala  1,  8.  1 . ui  i ■ ln. 

, sTT  U?  9 clÖll  crtj^iTi  '£l  146 A.  fsf  t?1s5  • 

tjl  fat-kß  ll 


— 
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d.  fc  uftsfäl  tf  3Üfr  gTff^pTI  tTöFt  (r^T)  TO 

£tr  vfft  ftt:  i (?rf|)  stffr  sfa  afVwfe'äi  (rT^T)  ifr  %rfci 

r . „ - * •in  I 

(3HTH)  slMIrf  II  Hier  ist  cH^sfl^l  (— cM^hl^Mlj  der 

Instrumental  vom  männlichen  oder  sächlichen  Nominativ  s||c*, 
das  so  viel  als  das  weibliche  TsT^T  im  Sanskrit.  — Die  Frage, 

welche  mit  einem  Folgesätze  (rFJ  Z. fWT  — so)  behaftet  ist, 

ersetzt  wie  im  Deutschen  den  Vordersatz  dejr  Bedingung  mit 
(«hast  du  gesehen,  so  u.  s.  w.»  für  «wenn  du  gesehen 
hast,  so  u.  s.  w. »).  — ttrl  ( oder  wie  andere  schreiben 
das  von  Lassen  noch  für  den  Lokativ  gehalten  wird  (f nstitt . 
Pracr.  p.  4-78.  4),  giebt  der  Scholiast  dem  Sinne  nach  ganz 
richtig  du/ch  den  Ablativ'  wieder,  den  auch  das  Verb  ver- 
langt. Nichts  desto  weniger  ist  ti'A  ^ der  strengen  Form  nach 
der  Instrumental  tiTl^ÜI  | Den  bis  auf  wenige  Spuren  ver- 
schwundenen Ablativ  vertritt  der  Instrumental,  s.  unsere  Be- 
merkung S.  210  — 12.  Obwohl  %|rl(UI  eigentlich  der  Instru- 
mental eines  Substantivs  ist  und  hier  auch  so  konstruirt  wird, 
so  dürfen  wir  es  doch  mit  der  Präposition  T=RH  — f=HI  (d.  i. 
Instrum,  von  fä)  Str.  131  zusammenstellen:  beide  vertreten 
in  den  spätem  Dialekten  die  örtliche  Richtung  woher  in  Be- 
ziehung auf  einen  eingeschlossenen  Raum  d.  i.  die  J Wörter 
der  Ausschliessung  erhalten  die  Bedeutung  heraus 

und-  stehen  dann  ihrem  Substantiv  immer  nach. 

Str..  123.  b.  A der  Imperativ  wohl  richtig,  doch 

weit  seltner.  — d.  B qltriri,  \A  eflslcl  (nie),  die  andern  rich- 
tig Str.  120  d.  L sich  zeigen,  erscheinen. 

Schoi.  sraför  i afa  m (l  nä) » ?TH5ent  fimiTOft  u 
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Z.  8 — 10.  A beobachtet  bei  Hsfen  den  Sandhi  (^13°), 
die  übrigen  trennen  dagegen  und  wir  sind  ihnen  darin  mit 
Unrecht  gefolgt.  EF*WT  hängt  aufs  genauste  mit  Mittel  zu- 
sammen ~ jedenfalls  trifft  das  zu,  was  das  Folgende  besagt. 
Cifpi0  fqT?|°  lautet  das  Sprichwort  selbst.  — P liest  zwei- 
mal I 

Str.  124.  b.  B.  P A und  Calc.  wie 

wir.  Ausserdem  schreibt  A ^77  t 

Schal.  I TpfiTfr  JSfTTft  UeU 

W t f%  WH  WTTT?T  11 

Der  König  schliesst  aus  den  am  Boden  herumliegenden 
Kadambablüthen,  dass  sie  von  Urwasi  gepflückt  um  ihr  Haupt 
zu  zieren  und  hernach  weggeworfen  worden. 

Z.  13.  n.  pq  fehlt.  — B.  P ^ fehlt.  — P (?)  und 
Calc.  A.  B wie  wir. 

Str.  125.  b ' P XFjq  für  A (sic) » — 

c.  (<f)  ijffUJ0  geht  auch  an.  — d.  P fälschlich  *»5 

für  Ü | 

Schal.  CPTT^fÜTT » UW  &TCTT  fFFUf?T  rTfiTSf:  l 

#7TTTT  fTf%7  #T  qTfTrT:  1 rjf^r  ^fWTrT:  I 

(!)  i w qjr  zwfim:  .ffträrc:  h 

Dem  Umstande , dass  *7  sowohl  « Hand  » als  « Licht- 
strahl » (vgl.  in«*;  Bkartr.  n,  30)  bezeichnet,  entnehmen  die 
Dichter  gern  die  bildliche  Darstellung  von  den  Händen,  mit 
denen  die  Sonne  oder  der  Mond  die  Edelsteine  aufbeben 
zu  wollen  scheinen.  Vgl.  Str.  149. 

Z.  19.  Alle  Codd.  nehmen  in  den  Sandhi  auf.  — 
fehlt  bei  B und  Calc. 
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Str.  126  o.  B 3^1  I^I,  P MSTHllMl,  C.alc.  3RTWT- 
44$  I»  A.  C wie  wir.  — b.  C OllMU  !tt  ( (sic)  | 

;S.  70 

Str.  126.  d.  B.  P und  Calc.  IcficrtlPltl  °,  wider  das  Vers- 
mass,  A.  C i'riUHtl  °,  ein  Scholion  Mlltltt0  || 

Schot,  i «tiiRH'Nikctii:  i crm- 

fqifltailHlRrl  i OfUT^Rn  qg:  (1-  *fb  l flfel- 
fä#ITTrT  ^ aMrirrHlf^ri:  fSftfcl  ^rM:  I ITUmtel- 

mi  m i ottthrtt  ^nrn  M sriht^  ^ cTfr- 

^TT  (1.  I 2RTH 

tsfacm<>>:  i fr  ^rqsf:  i Mira  4m  erraff 

it 

Das  Versmass  (a.  c.  je  14,  b.  d.  je  13  K.  ~ 54  d.  i.  2v  27) 
gehört  zur  Klasse  der  ArdhasamawrUta  s und  hier  auf  die 
Mdtrawritlas  übertragen.  Die  Lesart  ~ ^T- 

scbliesst  sich  der  letzten  Erklärung  des  Scboliasten 
an  und  legt  M*&l  die  Bedeutung  von  41 15.1 1 bei  — ob  mit  Grund, 
vermag  ich  nicht  zn  sagen  : wir  müssen  es  dem  Scboliasten 
schon  aufs  Wort  glauben.  Immerhin  passt  ,£**tli<{rt  nicht  zur 
Situation.  Auf  muss  vielleicht  die  Lesart  bei  P zu- 

rückgeführt  werden.  MdI  ist  das  Sanskr.  5fl  m.  mit  verän- 
dertem Geschlecht,  im  Hindi  MT  (vgl.  Amar.  III,  3,  7 
^-t)  und  stammt  von  der  W.  Mttfrl  (s.  zu  Str.  104). 

, Z.  3.  In  B.  P fehlt  | Aber  erst  hier  nimmt  der 

König  den  Rubin  wirklich  auf : 68,  19  machte  er  nur  die 
Bewegung  des  Greifens.  - > . ' < • 
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Sir.  127.  d.  Colt.  für  (^h°),  aber  schlecht.  — A 
i,LJ||^fl,  nicht  so  malerisch  als  3^T^T  der  übrigen. 

Scfud.  i \ UFT- 

Wie  müsste,  meint  der  König,  dieser  Edelstein  im  Ver- 

I . \ . * 

ein  mit  Mandarablumen  das  Haupt  der  Geliebten  zieren!  Den 
Schmack  habe  ich  wohl,  sie  jedoch  (fo)  fehlt.  — Der  Man- 
dara  ist  einer  von  den  fünf  Bäumen  des  Paradieses , sonst 
Kalpa  genannt.  Erde  und  Himmel  spielen  bei  der  Verbin- 
dung des  irdischen  Helden  mit  der  himmlischen  Jungfrau  öfter 
in  einander.  Zum  Belege  dienen  der  vom  Gesänge  der  Kinnaras 
ertönende  Berg  Str.  113  und  der  Nandanahain  mit  dem  Ele- 
phanten  Airawata  Str-  119.  — d.  In  hebt  ^ die  Ver- 
neinung energisch  hervor  ~ keineswegs,  durchaus  nicht,  auf 
keinen  Fall,  vgl.  Str.  131. 

Z.  8 A Jffi  fehlt. 

Z.  10.  A 3rH  fehlt,  CaU.  ^I?TT  3FT  JJ^FTT.  B.  P 
wie  wir. 

Str.  128.  b.  B.  P nnd  Calc.  so  dass  fcPIT  für 

ein  wirkliches  Substantiv  gilt,  wie  SJ5R  in  <=tc<lisH  Qdk.  d.  78. 
Vgl.  unsere  Anmerkung  zu  9,  21. 

Sc/ud.  WOTT  l l n 

«■  das  seiner  Bildung  nach  auch  Part.  fut.  pass, 

sein  könnte  ~ adeundus,  ist  hier  vielmehr  ein  vermittelst 
des  Suffixes  vom  Subst  «Vereinigung»  gebilde- 

tes Adj.  aktiver  Bedeutung  ZZ  vereinigend  und 
*#t:  daher  zz.  Vereinigungsstein  oder  tFlMfafarl  jjdj'W 
73,  4-  Es  reiht  sich  mithin  den  & 228  ff.  bespro- 
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ebenen  Formen  an.  — S)trF7rTT  «Bergtochter»  oder  CRcjirfl 
(von  ist  die  Tochter  des  Himalaja  und  Gemahlinn  Qi- 

wa’s,  die  in  unserm  Drama  ein  paar  Mal  auch  (5,  10. 
53,  9.  72,  19)  genannt  wird,  unter  dem  Namen  Durgä  aber 
noch  bekannter  ist.  Aus  ihrer  Fussfarhe  soll  der  Rubin  ent- 
standen sein,  s.  zu  Str.  26. 

Z.  13—15.  A.  B fehlerhaft  3T4  t B %T,  C und  P 
bloss  A besser  JEf  i a fehlt.  — p 

iur  41^  der  andern.  — Caic.  H^lHul,  die  übrigen  wie  wir. 

bezeichnet,  wenn  ich  nicht  irre,  das  Stern- 
bild, das  den  Löwen  (^1  (IrfM)  im  Bilde  führt  : denn 

die  Sternbilder  haben  eine  ihrem  Namen  entsprechende  Ge- 
stalt oder  wie  der  Astronom  Qrlpati  (s.  Zeitschrift  f.  d.  K. 
d.  M.  Bd.  III,  s.  389)  sagt  %|  |^q|  I Der  Dich- 

ter scheint  durch  die  Anführung  dieses  Sternbildes  auf  den 
Beginn  der  Regenzeit,  die  nach  der  Reihenfolge  der  Stern- 
bilder des  Thierkreises,  so  wie  ihn  die  genannte  Zeitschrift 
a.  a.  O.  S.  381  initlheilt,  in  den  Löwen  und  die  Jungfrau 
lallt , hindeuten  zu  wollen.  Für  diese  Vertheilung  spricht 
auch  das  Emblem  der  Jungfrau,  die  keine  Aehre,  sondern 
eine  Blume  führt.  Freilich  streitet  es  gegen  den  natürlichen. 
Stand  der  Gestirne,  wenn  der  König  thut  als  erblicke  er  den 
Löwen,  in  dessen  Bilde  die  Sonne  jetzt  steht  und  das  deshalb 
nicht  sichtbar  sein  kann.  Der  König  hätte  demnach  gerade 
umgekehrt  sagen  sollen,  dass  er  das  Bild  des  Löwen  nicht 
erblicke : doch  wäre  es  möglich,  dass  der  Dichter  der  poe- 
tischen Intention  die  wissenschaftliche  Wahrheit  geopfert,  bloss 
um  durch  Anführung  des  Sternbildes  die  Reihe  der  Zeichen 

29 
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der  Regenzeit  zu  vervollständigen.  Kundigere  mögen  darüber 
zu  Gericht  sitzen. 

' Sir-  129.  a.  P und  in  b.  filkrilHlHI,  die  übrigen 

wie  wir.  ' ' 

Schol.  rPim  i (vgl.  f^PüHT- 

Str.  80)  || 

Zu  d.  vergleiche  Str.  48  nebst  der  Anmerkung. 

Z.  20.  21.  A fsfj  -T  für  r#ft  und  Z.  21  RFI 
(I.  «Ä)  für  m der  andern. 

S.  71. 

Str.  130.  Die  Handschriften  bieten  ausser  Schreibfehlern 
keine  Varianten,  mit  der  einzigen  Ausnahme  von  tt^tücrl  ° bei 
P fiir  tq^ilH  ° aller  andern. 

Schol.  rl'^Tllrl  i ^ ^iFFTT  l eltl-sl  H mctc^l 

(?)  n 

Die  Liane  am  Waldsaume  fällt  dem  Könige  wegen  ihrer 
Ähnlichkeit  oder  wie  er  sich  Z.  5 ausdrückt,  wegen  ihrer 
Nachahmung  der  zürnenden  Geliebten  besonders  auf.  Die 
Liane  ist  ohne  Blüthcn , die  Geliebte  ohne  Schmuck;  die 
nassen  Zweige  jener  gleichen  den  tbränenfeuchten  Lippen 
dieser;  das  Aufhören  des  Bienengesumses  in  den  Zweigen 
der  erstem  gleicht  dem  Schweigen  der  letztem.  In  der  Ueber- 
setzuDg  möchte  ich  darum  vorziehen  : « sie  gleicht  der  Zür- 
nenden, die  mich  u.  s.  w.» 

Z.  5.  P <M*bf(Ulil  falsch,  auch  fehlt  ^FfFTT  I 

Der  Lokativ  scheint  hier  im  allgemeinen  fiir  den  Genitiv 
au  stehen : von  kann  er  deshalb  nicht  füglich  abhän- 


Digitized  by  Google 


(S.7f.) 


VIERTER  AKT 


451 

gen,  weil'  das  Zeitwort  qf^JrlfÜ  nur  dann  den  Lokativ  zu 
ficir  nimmt,  wenn  der  berührte  Theii  eines  Ganzen  (ace.) 
bezeichnet  werden  soll,  z.  B.  TiUd»1  u.  s.  w. 

Z.  6 fehlt  bei  ß und  P. 

Str.  131.  a.  B.  P FIÜ,  die  übrigen  | Calc. 
das  = sein  soll!  B RHI  P fqm  fi$- 

=Sr^TTT,  C Rh|  (sic),  A RTIF  t ß.  P afrjffrf  und 

Bang.  Wm.  Calc.  A.  C '*TqR  | — h.  B.  P RRi- 

41 1 5’  Calc.  und  C A wie  wir.  — Calc.  JHJ,  B.  P 

RJ,  C qfÖnr,  A qfm  l Calc.  rlfjf,  A.  B P ripj,  C qf^  | 

A und  Calc.  qrfqR.  B qf^fq  (sic),  P qmfq,  C qmfq  \ — 

c.  Calc.  fq  HT  — UR  *7  (!),  P RUl , B statt  dessen  qm, 
A.  C mm  t B.  P und  Calc.  qj^fq,  A qj^TR,  C SRf^T 
B HM'H'l  (ohne  füT),  P niRRrft,  A.  C und  Calc.  wie  wir.  -*— * 

d.  B.  P qm,  die  übrigen  qm  t P fehlt.  — B qft^ 

(nicht  q?£  wie  bei  Lenz  im  App.  er.  und  Lassen  a.  a.  O. 
S.  482),  die  übrigen  rTF£  I B , P <=+!*£ tT I , A.  C und 
Calc.  «fltWI  I Statt  rlf*£  qpEFqt  liest  ein  Scholion  I 

Schal.  FTrfT  UrU(^  I \ ^FJfPTfTT  (sic)  | 

fron-  (sic)  yiw4$ifoqni  (i  mm  taro  i.y  w 
RFTTf  i qiqjnfo  WT  q^TR  t JJVTX  q 

i ro  q%mR  qHqHicqJ:  i f- 

HlrU  qiit^uq^lPirM^f:  i «^rurli  'f^foTCJRq- 

(?)  qr  i q?q  friT  qfemqqt  (sic)  ^rttü  ssfefi  \ 

q q^Hlrfvf:  1 wm  qi^T^I  (l-RSTf^  L.) 
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cjTrt  (oder  sqQrU?). » ^ 

57^  frVmh  (?)  I (?)  ^ » 

Vergleicht  man  Str.  134,  wo  dasselbe  Versmass  (4  sech- 
zehnmässige  Zeilen  mit  immer  viermässigen  Füssen  ~ 4 X 16 
— 64  K.)  vorkommt,  mit  der  unsrigen,  so  springt  in  die 
Augen,  dass  die  Reimpaare  je  einen  ganzen  Fuss  ausfüllen 
d.  x.  in  a.  b.  auf  einen  Daktylus  (^TFtf^T  und  in  c.  d. 

auf  einen  Spondeus  und  5FTT)  ausgehen. 

o.  cjT^  enthält  eineu  Pyrirhichius.  kann  je  nach  Bedürf- 
nis kurz  und  lang  sein  und  daher  unnöthig.  — Die 
Schreibart  haben  wir  bereits  S.  238  f.  besprochen  und 
wollen  hier  nur  noch  anführen,  dass  T^RT  und  fqul  auch  bei 
Pingala  den  Forderungen  des  Versmasses  gemäss  wechseln. 
« Ohne  Herz  » scheint  dem  Deutschen  n von  Sinnen  » zu  ent- 
sprechen und  hier  die  Betäubung  zu  bezeichnen,  in  die  den 
König  der  Schmerz  über  die  Trennung  von  der  Geliebten 
versetzt  bat.  — HNH  will  sich  dem  folgenden  Reime  frei- 
lich nicht  recht  fügen  : wir  bedürfen  aber  durchaus  des  Dak- 
tylus. Was  wäre  auch  gewonnen,  wenn  wir  H4I1H  schrieben? 
Passt  auch  5J  besser,  so  streiten  die  Vokale  von  verschiede- 
ner Währung.  Niemals  werden  aber  diese  auf  Kosten  jener 
vernachlässigt  und  so  muss  es  bei  dem  unreinen  Reime  sein 
Bewenden  haben.  . 

b.  Die  dialektischen  Formen  für  (jH|  (oder  M-tH?)  sind 
<TRT,  tjfül,  tjüll,  TJTIT,  jfüT,  TBT  I Aus  den  ersten  beiden  For- 
men (14U|  und  t|fnT)  sehen  wir,  dass  aus  entstanden 
sein  muss.  Gehört  etwa  auch  das  Griechische  Tcd).t(v)  hieher? 


Digitized  by  Google 


(S.  71.)  VIERTER  AKT  453 


- zz  rfl  leitet  Lassen  a.  a.  O.  S.  482  auf  den  Loka- 
tiv np£  d.  i.  fTTFF^ zurück,  der  wie  ohne  Unter- 

schied des  Geschlechts  auf  den  acc.  sgl.  übertragen  worden 
sei.  Man  mag  diese  Meinung  des  scharfsinnigen  Gelehrten 
gut  heissen  oder  rlfst  e*ne  Verkürzung  aus  d.  i. 

dat.  und  acc.  sgl.  von  rl^  des  nahe  verwandten  Bhakä -Dia- 
lekts halten  und  in  der  Endung  lieber  das  alte  Suffix 
(vgl.  S.  210  f.)  sehen,  die  Bedeutung  kann  nicht  angefochten 
werden. 

c.  mit  kurzem  e ist  Instrumental,  abhängig  von  der 
Präposition  fsRn  (I^RT).  die  hier  die  Bedeutung  von 

hat  (s.  zu  Str.  122).  Die  Verkürzung  der  ersten  Silbe  ver- 
langt das  Versmass  und  hat  selbst  in  einem  und  demselben  * 
Gedichtchen  dieses-  Dialektes  nichts  Anstössiges.  — füT^uft 
für  um  des  Reims  willen,  wie  wir  gleich  sehen 

werden.  Wörtlich  übersetzt  lautet  die  Zeile  : « so  will  ich 
das  Herausgehen  aus  dem  W'alde  machen  ». 

d. nn[  ans  U#  d-  i.  TO  entstanden  enthält  eine  ener- 

gische Verneinung  ~ durchaus  nicht,  auf  keinen  Fall,  ttfä 
hat  hier  die  Funktion  von  ^ Str.  127  Wir  übersprin- 
gen vor  der  Hand  und  wenden  uns  zu  rTT^  «titWI, 

das  der  Scholiast  rfT  ^rTTrlT  übersetzt.  Warum  der  Dichter 
nicht  füf%  geschrieben,  wenn  er  einmal  den  Akkusativ  wollte, 
leuchtet  nicht  ein.  Aber  weder  in  noch  in  ^RyTT  steckt 
dieser  Kasus.  Durch  die  abenteuerliche  Uebersetzung  der 
Pariser  Handschrift : tj  (sic)  rtH  G rfWlPri  (sie) 

wahrscheinlich  verleitet  sieht  Lassen  (a.  a.  O.  S 482)  in 
rn?£  den  Genitiv  (rFPTTFf )-  Schade,  dass  er  dem  Leser  die 
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weitere  Erörterung  und  den  Nachweis  der  Konstruktion  Vor- 
enthält: denn  wir  bekennen  unser  Unvermögen  Kasus  und 
Konstruktion  zu  rechtfertigen.  Es  ist  eben  so  wenig  Akka- 
sativ  als  Genitiv,  sondern  das  Adverb  FT=I  I Wie  nämlich 
IHsräT,  um  in  der  ersten  Silbe  eine  kürze  zu  gewinnen, 
zu  (Str.  126)  wird,  so  pflegt  das  Apabbransa  im  um- 

gekehrten  Falle  nicht  sowohl  zu  jenem  ursprünglichen  5 1 -td - 
TR  zurückzukehren,  sondern  verlängert  schlechtweg  den  Yo- 
kal  und  behält  das  einfache  h bei  d.  i.  setzt  | Eben 

so  verhält  es  sich  mit  fTr^T  und  Konsorten.  Ist  in  der  ersten 
Silbe  eine  Kürze  erforderlich , so  wird  r vor  th  abgeworfen 
und  dies  regelmässig  in  h vereinfacht  (fF£) : sobald  aber  die 
erste  Silbe  lang  sein  muss,  schreibt  es  rll1^  l Gehen  wir  jetzt 
zu  ctftfrtl  über.  Wenn  in  derselbe  Kasus  stäke  wie  in 

(ni'Mprt),  wäre  da  irgend  ein  vernünftiger  Grund  abzusehen, 
weshalb  der  Dichter  die  regelmässige  Akkusativ -Endung 
die  ja,  zumal  am  Ende,  auch  lang  ist,  hätte  verwerfen  sollen? 
Spräche  es  nicht  aller  Vernunft  Hohn  eine  klare,  verständ- 
liche Form  ohne  gebieterische  Notliwendigkeit  durch  ihr  Ge- 
gentheil  zu  ersetzen?  Das  wäre  absurd  und  von  diesem  Vor- 
würfe  müssen  wir  den  dichter  freisprechen.  »Ir  giebt  der 
Scholiast  mit  nicht  besserer  Befugniss  als  Str.  99  Htl$  für 
die  erste  Person  des  Praesens  aus,  also  zz>  t Int  gan- 

zen Akte  wären  dies  die  einzigen  Beispiele  der  Elision  de* 
m und  wozu  auch,  da  beide  gleiche  metrische  Währung  ha- 
ben. Ueberdi«  bleibt  die  Verdoppelung  des  unerklärt  und 
Wenn  RST*  =Z  HWllfc  sein  soll,  müsste  es  wenigstens  Hck} 
lauten,  fcicrj,  PTFT.  die  nichts  als  Variationen  einer  und 
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derselben  Wurzel  sind,  bedeuten  g ehen,  das  Causa. 

McHM  I rl,  pellere.  V on  diesem  Causa,  lautet  wiedenuu 

das  Passiv  ^UrT,  QrRJrT  oder  I So  lesen  wir  bei 

Pingala  — CJTjfR  und  — 46Jr^  I Das  Praesens  steht 
im  Sinne  des  Futur,  und  zu  ergänzen.  Ist  aber  die 
2te  Person  Pass.,  so  muss  «fittrO  Nominativ  sein  und  nun 
begreift  man,  dass  sich  der  Dichter  um  des  Reimes  willen 
genöthigl  sab  den  Akkusativ  fciSRIrt  nach  diesem  Nomina- 
tiv zu  modeln.  «tutttTl  rr  <+>  Hlrll  nennt  der  Dichter  die  ver- 

c 

sckwundene,  verlorene  Urwasi. 

Z.  11.  B 5R5RRJ  statt  U l^hHt  der  andern. 

Z.  12.  13.  P gLUfäfll  statt  RTEfäfll  der  andern.  — B P 
die  andern  wie  wir.  — Calc.  bloss 
^T7,  B.  P fMr?  R Rr^TrT^c^  ^ A wie  wir. 

Str.  132.  Die  Calc.  giebt  diese  Strophe  mit  Unrecht  als 
Prosa.  — b.  B 515*1,  Schreibfehler  für  | — d.  B fcf- 

RlNfl'-q:.  p ö%i:,  A.  C » 

Die  Kraft  von  C[EJR  « vorher  » das  Praesens  ins  Praeteri- 
tum  zu  verwandeln  lernten  wir  schon  Str.  25  kennen.  — _ 
fi  «die  Augen  wach,  munter  machen»  d.  i. 
sie  öffnen.  *MStf°  ist  Bah.  des  Subjekts  — die  Geliebte 
durch  Berührung  fühlend  , 

Z.  20.  A.  P fälschlich  flft  «Hü  | 

' S.  72. 

,*  ' » *1  \ 

Str.  433.  a.  A gegen  die  Konstruktion  RT  für  RRT  I ■*— 
b.  B.  P RcTTcRRT  nicht  so  gut  als  UrflHRT  der  andern.  ■> 
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Z.  3.  4.  C und  Calc.  nur  einmal  •TTjTT^’  I B.  P und  Calc. 
— UTfäflT  hat  ganz  daa  Ansehn  einer  Glosse  von  ^fTT- 
aus  unserer  Lesart  verschrieben,  C I 

I^TTtT^  I Sf^PfT  steht  hier  im  prägnanten  Sinne  für 
« guter,  glücklicher  Zustand  » und  M'ft(  bezeichnet  das  fce- 
gentheil,  folglich  das  Ganze  ~ Unglück,  Leiden.  Noch  häu- 
figer als  5FrT^  wird  gebraucht  den  vorhergehenden  Be- 
griff in  sein  Gegentheil  zu  verwandeln  z.  B.  y occultus 

Kam.  II,  11.  stultus  Bhartr.  Suppl.  10.  =lNrl^  dexter 

Qdk.  63,  11.  Immobilis  Amor.  III,  2,  23.  — 

I Wie  der  Grieche  sein  CStty  und  der  Römer  sein 
widere  gebraucht  der  Inder  £UJ^für  erfahren,  (Glück)  geniessen 
(»talfUI  tRPTrJ  Str.  163),  (Unglück)  leiden  : -(SM Irl  c.  acc.  pers. 
et  rei  heisst  mithin  « einen  etwas  erleiden  lassen».  Im  Passiv 
bleibt  der  Akkusativ  der  Sache,  hier  | 

Z.  5.  6.  B.  P und  Calc.  IWUWfWM^  und  £ST^T,  A 
beidemal  wie  wir.  — B.  P ^ fehlt  — Calc.  rlrl  fehlt  vor 
3PFT  l 

41”H^lr*ll  »st  dasselbe,  was  oben  36,  1 (s.  das.  die  Anm.) 

hiess  und  q|cJJIc^l  entspricht  den  t+rfP^llfUl  I 
Der  Ausdruck  « innerer  Sinn  nebst  (H)  dem  äussern  » um- 
fasst nach  Indischen  Begriffen  die  Hauplthätigkeiten  des  Geis- 
tes und  Körpers  und  vertritt  damit  den  ganzen  äussern  und 
innern  Menschen,  sein  ganzes  Selbst  ^ 71,  13). 

Str.  134.  a.  P die  übrigen  Hl(l  I C (sic), 

a die  übrigen  wie  wir.  — Calc.  C A 

dessen  auch  der  Scholiast  erwähnt.  B.  P wie  wir.  — 
l.  Calc.  C (si<j^,  A.  B.  P wie  wir.  — c.  B 
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alle  andern  | B.  P und  Calc.  dh||ui,  A.  C 

wie  wir.  — A ^RJ  (wollte  ^Rt)  | Alle  insgesammt  | — 
A ÜTT  (sic),  P RT,  die  übrigen  ÜT  | B die  andern 

3^*’  P und  Calc.  h(oJ,  C A.  B ^ | B.  P und  Calc. 

A.  C "(Ittrl  (sic)  | 

Das  Metrum  ist  dasselbe  wie  in  Str.  131. 

Schöl.  HWrTl^an'  t?l£  i sfctf 

II 

Z.  1 und  2 enthalten  die  Namen  aller  der  Thiere  und 
Gegenstände,  welche  der  König  im  Verlaufe  unsers  Aktes 
befragt  hat.  Das  Prädikat  fehlt  hier,  weil  der  Dichter  zu  einer 
andern  Wendung  übergeht:  RT  «wer  ist  nicht 

befragt  worden  ».  Da  nun  %T  sämmtliche  Namen  unbestimmt 
mit  begreift,  so  leuchtet  schon  daraus  ein,  dass  jene  als  die 
speciellen  Subjekte  ebenfalls  im  Nominativ  stehen.  Diese  Be- 
merkung könnte  dem  Leser  überflüssig  scheinen,  wenn  wir 
es  hier  nicht  wiederum  mit  einer  absichtlichen  Spielerei  zu 
thun  hätten.  Unter  allen  möglichen  Nominativformen  hat 
nämlich  der  Dichter  gerade  solche  gewählt,  die  mit  den  Vo- 
kativen zusammenfallen  oder  vielmehr  den  Schein  von  An- 
redeformen, den  Klang  von  Vokativen  haben.  Der  König 
lässt  alle  die  angeredeten  Thiere  und  Gegenstände  in  leben- 
diger Phantasie  zum  Schlüsse  noch  einmal  vor  seinen  Augen 
vorübergehen  und  thut  als  rede  er  sie  an.  Der  bestimmte 
Nominativ,  was  wäre,  muss  mit  Recht  dem  unbestimm- 
ten weichen  und  da  langes  a auch  im  Vokativ  statt  hat,  ist 
(vgl.  War.  1, 8),  wenn  auch  unverfänglicher,  doch  nicht 
nolhwendig  (s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  478.  4).  Ja  es  wäre 
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möglich,  dass  der  Vokativ  wirklich  Intention  des  Dichters  ist. 

, das  den  Reigen  mit  langgedehntem  Endvokal  eröffnet, 
soll  daun  den  Anruf  verdeutlichen  und  zugleich  den  Finger- 
zeig gehen,  dass  die  folgenden  Wörter  in  demselben  Kasus 
aufzufassen  sind  wie  TJHT  Str.  97  a.  und  Str.  99. 

für  ^t^-.ist  freilich  eine  falsche  Bildung,  lässt  sich 
aber  aus  metrischen  Gründen,  so  wie  des  Reims  wegen,  nicht 
abweisen  : bei  A hat  gar  zu  sehr  das  Ansehen  einer 

ungeschickten  Verbesserung,  da  ja  auch  Pfau,  Kokila  und 
Flamingo  Vögel  sind.  Dass  übrigens  die  Prakrilform  rahanga 
den  Dichter  wirklich  zu  dem  Glauben  verführt  habe,  als  sei 
das  Wort  wie  ej^l|  u.  a.  gebildet  und  besiehe  aus 

dem  Akkusativ  ^?T  und  dem  Verbaladjektiv  TT  «gehend»  kann 
ich  kaum  glauben  und  halte  vielmehr  dafür,  dass  der  flache 
Witz  des  Dichters  den  « Radgeher  » um  des  folgenden 
willen  erfunden  habe.  — Hl (4t  statt  ist  entweder  auf 
zurückzufuhren  oder  es  liegt  HI  (dl  statt  Hl  (rl^  (s. 
S.  160)  zum  Grunde.  Mit  n (^‘,»4  Str.  87  hat  es  dieselbe  Be- 
wandtniss.  — rjsdwfc  dd(UI  will  Lassen  a.  a.  O S.  478.  4 
in  cTüXHT%  verändern  : da  aber  der  Vorschlag  das  volle 
Gewicht  der  Autoritäten  gegen  sich  hat  und  die  Sprache  un- 
seres Aktes  keinen  Genitiv  auf  kennt  — er  gehört  späte- 
rer Zeit  an  — müssen  wir  ihn  verwerfen,  ist  der  Ge- 

nitiv vom  neuen  Stamme  rfsvR,  den  ja  nach  Lassen 's  eige- 
ner Bemerkung  S.  329  u.  die  Grammatiker  bestätigen.  |Und 
wenn  der  Genitiv  HsthlUi  S.  331  u.  einen  Stamm  Hsifi  vor- 
aussetzt,  wie  kann  da  rjsd\f&  noch  Anstoss  erregen?  Der  No- 
minativ Rvifi  unterscheidet  sich  von  im  Grunde  nur  durch 
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die  Verwandlung  des  in^v,  die  Genitive  fpj,  r(s*h  schlies- 
sen  sich  ausserdem  nicht  an  den  Nominativ  r|^>,  sondern  an 
rj,  so  dass  zu  fjfi  geradezu  die  Genitivform  fehlt  — diese 
ist  rkfh'£  I Dazu  kommt,  dass  auch  das  verwandte  Hindi  den 
Dativ,  Akkusativ  und  Ablativ  vom  Stamme  rls'h  bildet  (rhfh 

»v.  t . ' ° t ^ 

SRI,  rRrh  H)-  Beiläufig  will  ich  erwähnen,  dass  sich  der  Ge- 
nitiv neben  HsT  hei  Pingala  findet.  — (rzqiipfa) 

entbehrt  des  Anuswara,  weil  das  Versmass  am  Ende  eine 
Kürze  fordert.  =TiT^tIT  darf  nicht  mit  P und  Cn/c.durcb  den 
Instrumental  wiodergegeben  werden , es  wäre  vielmehr  ZZ 
| tJT^I  und  sind  beide  richtig,  wenn  die  letzte 

Silbe  kurz  sein  muss.  , ......  ....  . , , / 

Z.  12.  P und  Calc.  schicken  B ,Q.cg(  vorauf,  bet  A. 
C. fehlt’»)!—  B für  T=ß^°  der  andern,  vgl.  zu  17,  1. 

Z.  13.  A.  B.  P fälschlich  JTTt  vgl.  71  2, 

Z.  H— 16.  A CQ{,  P dafür  | A B.  P 

41=11  Calc.  wie  wir.  -—  B.  P HsthlH'Jj  I — Calc.  und 

b nu  T^t, 

Schal.  (1..  orTFTT  ^:)  \ 

Z.  18  — 22.  C für  der  andern.  — Bei  C fehlt 
Alles  von  FTf  bis  einschliesslich.  — 19.  Calc.  0JTT^, 

die  übrigen  wie  wir.  — B.  P Calc.  ( b °i?ri), 

A wie  wir.  Calc.  schaltet  R (üj)  nach  ein,  in  den 

Handschriften  fehlt  es  mit  Recht.  — 20.  Calc.  schaltet 
ffT  nach  nfcftirlQ  ein , auch  der  Scholiast  scheint  es  zu 

"w  f * i 1 ' 1 

haben : ich  hätte  es  gegen  die  Autorität  der  Handschrif- 
ten aufnehmen  sollen.  — 21.  Calc.  JFJTTT0,  B °, 

P A wie  w ir.  — 22.  B , die  andern 

. ' V.II  I ! » •.  \ • .777 
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stimmt  mit  B,  wie  ihre  Uebersetzung  zeigt : P setzt  das  Par- 
ticip  ~ U'Jt(nit«trtlft*1 1 Obgleich  A verstümmelt  ist,  so  lässt 
sich  das  Fehlende  doch  leicht  errathen  — es  wollte  entweder 
oder  und  schliesst  sich  so  dem  Scholiasten 

an,  dessen  Lesung  wir  der  Sicherheit  wegen  vorziehen,  zu- 
mal da  Str.  135  ihm  damit  vorangeht. 

Z.  8.  A Hcjyq,  die  andern  wie  wir. 

Str.  136.  b.  B aber  schlecht.  3^RTFT  heisst  em- 

porsenden, von  sich  strahlen.  — A FR  für  ^ der  andern. 

Z.  11.  12.  Calc.  fälschlich  P q^  tUll^l  d.  i. 

A.  B q^|U|%|  s.  zu  23,  H.  - A SflRR- 
eff  pdf  und  gegen  die  Grammatik.  — P 5F%,  A 5*%. 

C tlMf,  in  B und  Calc.  fehll’s.  — P und  Calc . rTT  fehlt, 
A.  B.  C wie  wir. 

Zur  Konstruktion  SfiTRT  RRf^lUi  « es  ist 

lange  her,  dass  wir  verlassen  haben  » sehe  man  die  Anmer- 
kung zu  48,  4 nach.  — öff^T^  geben  Ranganätha  und  die  Calc. 
durch  cf)  MtLwieder,  der  Form  nach  könnte  es  eher  IUI 
sein : dem  steht  aber  die  Bedeutung  entgegen.  und 

verwandeln  nämlich  unter  andern  die  bestimmte  Aus- 
sage in  eine  unbestimmte,  das  Gewisse  ins  Wahrscheinliche 
und  Vermuthliche,  gleich  unserm  wohl,  und  werden  mit  dem 
Praesens  oder  Futur  oder  Potential  verbunden  z.  B. 
jfä  ^^l7<h  SEJRT:  HU.  39,  3. 

J^rT^  Wrihatk.  4,  15.  Uipic^il  'ffä  das.  4,  34. 

Z.  13.  S ^ 1*^  | 

Z.  H.  Der  Schaliast  übergebt  3 öl  in  der  Uebersetzung.  — 
B verweist  «ns  Binde,  P lässt  es  ganz  weg.  — Die 
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scenisebe  Bemerkung  lässt  voraussetzen,  dass  sie  sich  gesetzt 
hatten  oder  könnte  3f&TT  «ich  so  viel  als  « sich  auf- 

machen  » bedeuten  ?4 

Str.  IW.  b.  P ftir  | — c.  5 I 


(L  fögfe°)  ^TRrTT  I qFtf  fä3f- 

i üforerN  > gn^iui 1 mfo rfeHHfa  fop $\ 

{Amar.  III,  4,  25,  180)  | JiRRtf  t^Udl^frl  SRI  1 

•icl'ta  ITT  *J<j  WIMM  II 

Der  König  wünscht  sich  einer  Wolke  als  Wagen  zu  be- 
dienen, um  von  der  Höhe  des  Kumara-  Haines  nach  seiner 
Residenz  Pratischlhana  hinabzufahren.  Er  wendet  sich  aber 
mit  der  Bitte  an  IJrwasi,  weil  nur  göttliche  Wesen  die  Macht 
besitzen  sich  solche  luftige  Wagen  (vgl.  oeJHtilH  t^FTFIi  Amor. 
1,  1,  1,  43.)  zu  schaßen,  die  sie  dann  nach  Belieben  lenken 
und  bewegen.  Die  Konstruktion  J||*ir}*l  fsPTFIrTT  ^PTFFTT 
beruht  auf  der  eigeulhümlichen  Umschreibung,  die  wir  zu 
Str.  13  besprochen  haben.  IFT^t^FTFTfTT  «in  das  Wagensein 
eingehen  » heisst  « zum  Wagen  werden » und  folglich  das 
Causs.  « zum  Wagen  machen,  darein  verwandeln  oder  als 
Wagen  gebrauchen  ». 

Z.  20.  P liest  statt  der  Uebcrsrhrift  als  ob 
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S.  75. 

Der  Scholiast  leitet  das  Vorspiel  mit  folgenden  Worten 
ein:  ^FTT  1.3^- 

^imi^qrain^^HT  feiq»: » 

Z.  2 — 7.  Calc.  zweimal-  J^T,  wegen  de»  nebenstehenden 
aber  unpassend ; A fälschlich  ^T.  | — 3.  Calc.  schiebt 
2R1T  nach  m*^it|  ein.  P weicht  sonst  ab 

und  beides  unstatthaft.  — *.  B qQUll^l  und 

suu  qfefnreyft  und  ( b.  p und  Caic.  qfqraq 

fehlt,  A.  C wie  wir.  — Calc.  £Ulft,  P B in 

A fchlt’s,  C | B.  P cfäq0  ohne  £T  1 Calc.  und  P 

ttUlHlHUl  in  Uebereinsthnmung  mit  dem  Scholiasten.  A.  B 
wie  wir.  — 5.  Calc.  trtH  jjistttrlf,  A.  B.  P wie  wir.  — A.  C 
ST,  Calc.  ?fT  — einerlei,  B ungehörig  5Tfl,  P dafür  rTT  1 B 
.i&ML  auch  richtig.  — Calc.  und  P HI  U T"qifq,  B 
^ r^fq,  dagegen  A ^ UT  qj°,  C SRq  q qi°  und  besser, 
wenn  die  begrifflich  zusammengehörenden  Wörter  auch  zu- 
sammen stehen.  — 6.  P ilsfl  5 (q),  in  den  übrigen  fehlt 
q | B.  P und  Calc.  A allein  richtig  fqfq°  (so  lies 

und  vgl.  Lassen  a.  a.  O.  $.  32.  2).  — B.  P fehlt, 

da  aber  in  B ein  leerer  Raum  gelassen,  in  den  dieses  Wort 
passt,  so  hat  es  der  Abschreiber  wahrscheinlich  nicht  entzif- 
fern können.  — 7.  A Wer  am  Unrechten  Orte. 

Die  übrigen  wie  wir,  ausser  dass  B dem  Worte  die  Partikel 
%F  vorausschickt.  — C -inftfy kennt  übrigens  auch  unsere 
Lesung  und  führt  noch  statt  dessen  die  Glosse  I 

an.  — 8.  Caic.  , b qjTiroäqTOPn^, 

w 

i m 
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P yXJTTmH^rmfl  W,  A.  C wie  wir  — Calc.  P 3TR- 

*H(li  in  B fehlt  es,  A C fcJIrH  1 Die  letzten  beiden 

sind  verdorben,  doch  leicht  zu  sehen,  dass  HM  darin  steckt. 
A scheint  auf  Hl  jtjl . C dagegen  auf  HlrfM  zurückgeföhrt 
werden  zu  müssen.  Wenn  der  Ausdruck  auch  im  Sanskrit 
noch  des  mildernden  « gleichsam » bedarf,  so  kann  dieser 
Umstand  uns  das  schlichte  Wort  in  den  Dialekten  nicht  Ver- 

tf 

fanglich  Ihäthen,  zumal  da  die  Schriftzüge  bei  A nicht  im 
mindesten  auf  ein  hindeuten.  HI^Öl  (HlrWi)  steht  im 

Sinne  von  « Genosse,  Gesellschafter  ».  Oder  nennt  sieb  der 
Narr  etwa  nur  deshalb  Bruder,  weil  er  Alles  mit  dem  Kö- 
nige theilt?  Hier  will  er  allerdings  seinen  Theil  an  den 
Kränzen  und  Salben  haben,  um  sich  das  Ansehen  wenn  nicht 
eines  r<x,  so  doch  eines  regulus  zu  geben.  Man  beachte,  dass 
hier  im  Sinne  von  ( Schol . fRpqT) 

gebraucht  ist.  Das  Causs.  lesen  wir  76,  5,  aber  in  der  Be- 
deutung «erleuchten».  — TTTf  hier  und  FTCHrT  Str.  15  (~ jetzt 
d.  i.  so  eben),  imgleichen  etylct  (—  sogleich)  46,  14  liefern 
den  Beweis,  dass  die  Adverbien  der  Gegenwart  sowohl  den 
eben  verflossenen  als  den  gleich  folgenden  Moment  bezeich- 
nen können,  vgl.  die  Anm.  zu  46,  14. 

Schol.  fafaiw  (sic)  1 ffrllPÄl  fä%I£TR:  1 

Z.  10 — 12  Calc.  £q  (sic),  die  andern  dem  man  nach 

meinem  Dafürhalten  einen  viel  zu  grossen  Spielraum  im  Haupt- 
prakrit  einräumt.  — Calc.  itcrttl^rirtlcct^rt  B llH^I 
^77°,  P «HHMvl|rlH  Jfl\°  (=pT),  A bloss  rTTrÖW,  °, 
C die  theilweise  Wiederholung  (rlltrWI)  leicht 

zu  erkeunen.  — C ^hat  das  einfache  MlUlfil , alle  übrigen 

30 
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das  mit  ^ zusammengesetzte.  — 12.  A P 

^T,  beide  falsch.  Calc.  das  absurde  (vgl.  Str.  140), 

£ « das  der  in  den  Text  aufgenommenen  Form  in 

Prosa  vorzuziehen  sein  dürfte.  C ÜIMtT  d.  i.  CTFftrT!,  wie  der 
Scholiast  zu  Str.  143  erklärt.  — PTTFicTPTO  hHtHlöll  ist  eine 
Art  periphraslischer  Form  ~ «der  versteckt  ward».  Unter  der 
Trennung,  von  der  hier  geredet  wird,  muss  natürlich  eine  spätere 
als  die  während  des  Wahnspiels  verstanden  werden. 

Z.  13  — 15.  A und  Calc.  nur  einmal  die  übri- 

gen zweimal.  — B 0Mä*><£|,  verstümmelt.  — 14.  P 

% *S  *N 

UlGfe^j , wohl  nur  aus  der  übrigen  verdorben.  — 

15.  A.  B Calc.  und  P wie  wir.  Wenn  die  Calc.  aber 

*s,  «s 

nach  tKUUll^l  wiederum  ssfq  liest, so  geschieht  das  missbräuch- 
lich. A.  B.  C.  P wie  wir. — Calc.  0 MIcrfMrTl.  B ° Urfl  ver- 
stümmelt, A tlli'Mril,  C qT^rTT  I Der  Verwechselung  von 
qfe  d.  i.  Mir!  mit  qf^  sind  wir  schon  öfter  begegnet.  — 
Calc.  ^frl  fehlt.  Ueber  ilrMlU^rl  sehe  der  Leser  die  Anmer- 
kung zu  52,  2 nach. 

Z.  17.  Die  Unterschrift  fehlt  bei  B. 

S.  76. 

Z.  1.  Calc.  VJrHÜ  für  B vereinigt  beide,  A.  P J 

wie  wir. 

z.  2.  schoi.  $fn  i^TrHFT  i smgfcqq;  ??qfq » 
Handschr.  und  Ausgg.  kennen  nur  I Kirata’s  standen 
in  Diensten  der  Könige  als  Waidmänner,  die  der  Jagd  und 
der  Wälder  besonders  kundig  waren,  s.  Lassen  in  der  Zeit- 
schrift f.  d.  K.  d.  M.  II,  S.  38  ff. 
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Str.  139.  a.  P bat  am  Rande  die  Glosse  für  |cHW  I — 

b.  B PR  statt  ^TrT  I 

Schal.  15TFFTT  SFR^rf|?T  l yeFmrfl  i WWW  (1. 
rHJ°)  i itTHT  qTH--fi(Tn:  n 

Ein  Diebstahl  im  Pallaste  des  Königs,  des  Handhabers 
der  Gerechtigkeit  selbst,  war  ein  nnerhörter  Frevel  und  ward 
mit  dem  Tode  bestraft. 

Z.  5.  6.  B.  P und  Calc.  iirJTH^lfeHDI  °,  A.  C wie 
wir  : doch  führt  auch  letzterer  jene  Lesung  an,  die  im  Grunde 
dasselbe  besagt  was  ipff  I Es  findet  hier  nimlich  die  S-  164 
und  bei  Gelegenheit  von  besprochene  Umstellung 

statt.  6tehl  für  d.  i.  Mund-,  Schnabelspitze. — 

B.  P und  Calc.  fehlt,  auch  schreibt  P (sic)  | 

Calc.  B und  P A und  C wie  wir.  — A ?RFT- 

C bloss  i^lrl,  die  andern  wie  wir. 

Str.  140.  b.  Calc.  B und  P ^ftfirl,  A.  C HUitrf  I — 

c.  B wider  das  Versmass. 

Schal.  tfUINFI  l SURRTET  ^71- 

tfhT  I ttcrflri  s<Mcdr4il<?  I rltM  RifOTHR  rfr^Utd  I RRf 
J3T  » tFRT  *R!fd  ll 

Die  Scholien  reichen  zura  Vcrständniss  völlig  aus  und  es 
bedarf  nur  noch  der  Erinnerung,  dass  nicht  Gehänge 

überhaupt  heisst,  wie  Rückert  will,  sondern  dass  es  etwas 
Umschliessendes , Einschlietscnrles  oder  Kreisförmiges  über- 
haupt bezeichnet : daher  ist  es  bald  Grunze , Zaun,  Hecke 
u.  dgl , bald  Bing , Armspange , Ohrring , bald  Ring , Reif, 
Rad.  Erst  in  der  folgenden  Strophe  findet  das  Bild  vom  Ohr- 
gehänge seinen  Platz. 
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Z.  12.  Calc.  I3c^5l  ^Trfei,  B PZfri  FTr^ 

«tirU,  A wie  wir. 

Z.  13.  Calc.  HT  fehlt.  — Calc.  und  P schalten  B 
vor  ein,  in  A.  C fehlt  es. 

Um  die  Worte  des  Widuschaka  zu  würdigen  bedenke 
man  die  Scheu  des  Inders  etwas  Lebendiges  zu  tödten. 

Z.  14.  Calc.  , die  andern  wie  wir. 

O O *S 

Z.  15.  Die  Handschr.  schreiben  Tri  und  ziehen  es  zu  den 
W orten  der  Dienerinn  (Hl(sH)i  die  S.  77  Z.  5 qqH  I heisst. 
Calc.  richtig  wie  wir. 

Z.  16.  B.  P schicken  qMrM  vorauf.  Calc.  *T 
A wie  wir.  — f*?  der  Calc.  muss,  soll  es  Sinn  haben,  zur 
Negation  gezogen  werden  : *7  sc.  HMI  ich  sehe  gar 

nicht.  Vgl.  Muh.  I,  2285  q rpiTT*T 
*^d.  «.  ich  werde  gar  nicht  satt  zu  hören  u.  s.  w. 

Z.  17.  B.  P und  Calc.  zweimal  und  lesen  auch  °rl*^Ul, 
A.  C dagegen  wie  wir.  — B.  P und  Calc.  H3RI°»  A.  C 
wie  wir. 

S.  77. 

Str.  141.  Der  Ausdruck  für  Welt-  oder  Himmels- 

gegend giebt  dem  Dichter  Gelegenheit  den  vom  funkelnden 
Steine  beschriebenen  Kreis  als  einen  Ohrring  des  Himmels- 
antlitzes  darzustellen.  — EPllMcliqrt  «glanzentfaltet»  heisst  der 
Rubin  eben,  insofern  er  einen  funkelnden  Kreis  beschreibt. 

Z.  4.  °k|q^Hl,  A.  B.  P MHoJüforll,  das  aber  B.  P 
erst  hinter  i-tq-Tl  haben. 

z,  5.  rmT  | Des  Megaslhenes  Bericht  bei  Strabo  Ind. 
SS-  48  u.  55,  dass  Weiber  nicht  bloss  den  innern  Dienst  in 
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den  Pallästen  der  Fürsten  versahen,  sondern  letztere  sogar 
auf  Jagden  und  Feldzügen  begleiteten,  findet  im  Indischen 
Drama  seine  Bestätigung.  Namentlich  sind  es  immer  Javane- 
rinnen, die  den  Königen  Pfeil  und  Bogen  tragen.  Der  Name 
kommt  schon  in  den  ältesten  literarischen  Denkmälern 
der  Inder  vor,  z.  B.  im  MdhabhArata  II,  1199,  Ramdjana 
I,  5k,  20  und  Manu  X,  4k.  In  allen  diesen  werden  sie  zu 
den  Barharen  (i|?9j)  gerechnet  und  ihnen  in  Bausch  und 
Bogen  der  Sitz  im  Westen  von  Indien  angewiesen.  In  Folge 
einer  nähern  geschichtlichen  Berührung  mit  einzelnen  Völkern 
des  Westens  erhält  der  Name  später  auch  eine  speciellere 
Bedeutung  und  bezeichnet  zunächst  die  Araber  (vgl.  — 

Weihrauch).  Nach  den  Zeiten  Alexanders  des  Grossen  hies- 
sen  bei  Persern  und  Indern  auch  die  Baktrtschen  Griechen 
so  und  endlich  seit  den  Zeiten  der  Muhammedanischen  Herr- 
schaft alle  Muhammedaner.  Ob  auch  die  Tataren  mit  dem 
Namen  bezeichnet  wurden  ist  mindestens  zweifelhaft.  Vgl. 
Lassen  in  der  Zeitschrift  f.  d.  K.  d.  M.  Bd  111,  S.  215  if. 
und  Schlegel  zu  Beim.  Vol.  I,  P.  II,  p.  168  f. 

Z.  6.  stv=eH|sH  ist  hier  Schimpfname  des  Raubvogels- 

Str.  142.  a.  B.  P für  ^ der  andern,  aber  schlecht.  — 
b.  A wohl  Glosse  für  das  seltenere  der  andern, 

wenn  es  anders  nicht  verlesen  ist. 

Srhol.  gPTTrftm  I HHIlfÄ  I F*T%TT^T 

fT^nirT:  I II 

CRR  «höckerig»  scheint  von  der  Wolke  gebraucht  so  viel 
zu  sein  als  dichbauscfdg , was  am  Ende  mit  der  Erklärung  des 
Scholiaslen  so  ziemlich  übereinstimmt.  Unverkennbar  will  der 
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Dichter  durch  den  Vergleich  zweierlei  hervorheben  : den  hel- 
len Schein  des  Rubins  und  die  ungeheuere  Höhe,  in  die  sich 
der  Vogel  emporgeschwungen.  Der  Glane  des  Sternes  wird 
durch  die  Wolke  noch  utehr  gehoben  und  damit  der  Farben- 
kontrast beider  hervorlrete  haben  wir  der  Wolke  lieber  die 
dunkle  Farbe,  welche  eine  Folge  der  Dickbausehigkeit  ist, 
beigclegt. 

Z.  10.  A.  B.  P und  Calc.  lesen  rTF'T^T,  der  Scholiast 
rlTrPl  | A liest  indes  78,  9 ebenfalls  FTTrFTJ, 

aber  85,  15  wieder  rllcrt°U  | 

Z.  11.  Calc.  ganz  unpassend  a^s  *^er 

König  ihm  einen  Befehl  gegeben  hätte. 

Z.  12.  13.  B.  P HFT  PT°,  nicht  gut. — Rückert:  «Man 
kennt  und  pflegt  solche  Bäume , worauf  die  Vögel  über- 
nachten n. 

Z.  15.  16.  P Rpil Kt?  B und  Calc.  f^RTOJ,  A wie 

r-  . 

wir,  vgl.  Lassen  a.  a.  O.  S.  3*3.  — Calc.  <+d  T^f,  in  den 
andern  fehlt  1^7  t Calc.  B und  P Hl  'U^i* ♦tMtll  und  ohne 
dass  tTT  vorhergeht.  — Calc . schiebt  vor  die  Ver- 

neinung  ÜT  ein , die  durch  nothwendig  ward  ~ 

«wohin  er  auch  gegangen,  nicht  wird  er  entgehen  u.  s.  w. » 
A.  B.  C.  P kleiden  den  Satz  dagegen  in  eine  Frage  ein: 
wohin  gegangen  wird  er  u.  s.  w.,  was  auf  den  Sinn  der  Calc. 
binausläuft.  — Zu  denke  inan  ttrlHUtJ  hinzu. 

Str.  1*3.  a.  Calc.  tTT£  ^ ohne  Sinn,  B.  P tfT7  ^Irl  schon 
besser,  A.  C wie  wir. 
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Schol.  i f^IT^T  qfammtö  i rT^T- 

sn  (i.  n^rai)  flnfe:  inn:  n 

r~" 

Z.  21.  A nur  einmal  iF7TrT,  die  andern  zweimal. 

S.  78. 

Str  IH.  a.  P fafe^lrH:,  A C.  P und  Calc. 

wie  wir.  — c.  B.  P , die  andern  wie  wir.  — 

B.  P und  Calc.  H^TT  für  if^rl  bei  A und  C.  — B.  P H 
qqt  für  °rl^Wlrj^  der  übrigen.  — d.  B.  P qirlrli  'f?l(ta(rl, 
die  andern  wie  wir. 

Schoi.  ät  i^fqr^irHr^ii^riüiO \ sppj- 

«^ri tfri  rt(<yj.'  i qFPTTFTT  iJrH  qiUMM  3TFFT  shlMH  l 

fT  c|cJn  gehört  zu  M fr  Irl:  Mrl=t)  I 
fq?T  bat  der  Scholiast  so  vortrefflich  erklärt,  dass  Wortlaut 
und  Zusammenhang  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen  : es  ist 
nän)lich  Adverb  — mit  empfangenem  Lohn  für  das  Verbre- 
chen. Anderer  Deutung  scheint  mir  der  Ausdruck  nicht  fähig 
und  einer  Aenderung  bedarf  es  eben  so  wenig. 

Z 6 . B.  P €P7  fehlt  und  <£)l|rll  ohne  ET  i 

Z.  7.  Calc.  fehlt.  — B P 7R^Tq°  für  SR°  der 
andern.  — B.  P t|/,  kM'+i,  A q?7%  Calc.  wie  wir. 

Schol.  (sic) 

f&ftmm  \ 

ist  der  Sprache  des  gemeinen  Lebens  entnommen  : 
erst  in  den  Dialekten  wird  ^ kurz  gesprochen  wie  in  unserm 
Belt.  Vom  Scholiasten  lernen  wir  ausserdem,  dass  HlU^l lJll^ 


*72 


ANMERKUNGEN 


(S.  78.) 


eigentlich  die  Schatzkammer  und  *77/71  oder  vielmehr  ^TtT^FiT 
den  Schatzkasten  bezcichnete.  JPT  endlich  ist  Glosse  von 

r*"- 

Z.  8.  P schreibt  Tri  und  zieht  es  fälschlich  zum  vorher- 
gehenden. 

Z.  9.  ß.  P und  Calc.  rflrNJ,  A.  C wie  wir,  s.  zu  77, 10.  — 
Calc.  statt  T37T  der  übrigen.  — Ueber  Wl  als  Fragwort 
s.  zu  18,  12. 

Z.  10.  A ctm  |M*fl«II  ° (sic),  wohl  nur  Schreibfehler. 

Z.  11.  Schot.  ANM'-ldlpH^  tFTFffT  (s.  die  Anm.  zu  10, 16)  | 

UM'J'W  fePTPftfä  n 

Obwohl  der  Kämmerer  nicht  weiter  am  Gespräch  Tbeil 
nimmt  und  79,  10  sein  VViederauflretcn  angczcigl  wird,  so 
findet  sich  doch  sein  Abtreteu  in  keiner  Handschrift  angege- 
ben. Wir  müssen  aber  annehmen,  dass  sobald  der  König  sich 
von  ihm  abwendet  und  mit  dem  Widuschaka  das  Gespräch 
anknüpft,  die  Gegenwart  des  Kämmerers  überflüssig  wird  und 
er  sich  von  der  Bühne  zurückzieht. 

Z.  1*.  B.  P ‘e'l  l*  'c',  die  andern  wie  w ir. 

Str.  14-5.  b.  B.  P ?TFT*7.\  die  andern  wie  wir. 

Schot.  I *FTT: 

Der  Dichter  spielt  mit  TJFJeT  als  Eigenname  und  mit  UFTFT^ 

«das  Leben».  An  den  Genitiv  scheinen  sich  die  Ab- 

o 

Schreiber  von  B und  P gestossen  zu  haben,  aber  ohne  Grund. 
Sobald  ein  Abstrakt  in  die  Erscheinung  fallt  oder  mit  andern 
Worten  an  einem  Gegenstände  als  Zustand , Eigenschaft  u. 
dgl.  wahrgenommen  wird,  so  kann  es  auch  die  Zahl  der  Dinge, 
an  denen  der  Begriff  haftet  und  zur  Erscheinung  kommt,  an- 
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nehmen.  Dadurch  wird  der  Begriff  zur  anschaulichen  Vor- 
stellung und  erhält  Gestalt.  Am  häufigsten  ist  dies  bei  einem 
nebenstehenden  Genitiv  der  Mehrzahl  der  Fall,  vgl.  Hit.  i, 
d.  180.  Im  Lateinischen  und  Griechischen  geschieht  bekannt- 
lich dasselbe. 

Z.  18.  ß und  Calc.  fälschlich  cf/,  |^,  vgl.  zu  10,  20. 

Z.  19 — 21.  B.  P und  Calc.  j[Sf  fehlt,  A wie  wir.  Vgl. 
f 3RJ  'Qdk.  85,  6 und  unsere  Anm.  zu  26,  13.  — B.  P 

srif  fehlt.  — Calc.  und  eine  Glosse 

(sic),  A.  B wie  wir,  C hat  höchst  wahr- 
scheinlich ebenfalls  , kennt  aber  auch 

nicht  wie  d.  Calc.  — B P und  Calc.  A ?TR- 

r r->  _ _ '*■* 

qpfiT  \ B rT^PFTf  fehlt. — Calc.  JTrTTPT*JrT  die  andern  wie 
wir.  — B und  4Rt|  fehlt. 

Ueber  das  doppelte  Verhältniss,  das  in  5FTR  c.  abl.  steckt, 
habe  ich  zu  2t,  1 gesprochen.  — SJRMFhl  ^ , nicht 

i mg*  und  seine  Ableitungen  werden  nämlich  wie 
die  einfache  Wurzel  (vgl  dissenlire  cum  aliquo)  mit  dem  In- 
strum. mit  und  ohne  verbunden  z.  B.  c.  Instrum. 

Nal.  15,  13.  Bum.  I,  22,  8.  Qdk.  53,  5 und  hier,  mit 
Nal.  13,  3t.  mWT  mit  tl'J  unten  Str.  15t. 

S.  79. 

Str.  It6.  a.  A ° ff7rl  und  B chtrlP-MHH  °>  beide  ver- 
stossen  gegen  das  Versmass. 

Schal.  «IlfäHH  (!)  I STfFFT  t 'TRFTt  FFTT- 

RwM  (vgl.  Kirdt.  X,  29)  'FiRHj  ttH-l 

TT5':  l ^F+i  g (II,  6, 2, 28)  | 
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Das  erste  t|(ic^rr|  wird  ein  Versehen  des  Abschreibers  sein. 
gnWTT^?  dagegen  muss  für  des  Schuliasten  Hauptlesung 
und  fflFFT  für  dessen  Erklärung  gellen.  bezeichnet 

also  eine  Schlingpflanze,  deren  Frucht  von  blasser  oder  grauer 
Farbe  ist.  Uttar.  62,  6 vergleicht  Jtdma  Sita 's  zierliche  Hand 
mit  einem  Spross  dieser  Pflanze  I 

yycfrUj  «loses  Armband»  ist  Bild  des  welken,  leidenden 
Körpers  und  wir  haben  der  Verständlichkeit  halber  «welk» 
für  « lose » gesetzt.  Männer  und  Frauen  trugen  Armbänder 
aus  frischen  duftenden  Lolusfasem  (filiert ),  vgl.  Qdk.  d. 
57.  133.  — Bläuliche  Busenknospen  sind  Zeichen  der  Schwan- 
gerschaft, vgl.  Wrihatk.  22,  5. 

Z.  3.  4.  B TJcj  statt  Schreibfehler.  — B.  P und  Calc. 
für  rTT^  bei  A.  C.  - Calc  WWZJ,  B HHT- 

a^,  pwm i,  A.  C wie  wir.  — A fehlt,  lässt  sich  um 
des  Gegensatzes  zu  HPTFTT  willen  nicht  füglich  entbehren. 
C übersetzt  FTFtT  (d.  i°^P7T)  gf^rTTR  i 

Sinn:  Bei  einer  Sterblichen  ist  es  Naturgesetz,  dass  sich 
die  Schwangerschaft  durch  allerhand  Kennzeichen  verräth, 
nicht  so  bei  einer  Göttlichen. 

Z.  5.  6.  B Schreibfehler  für  | B.  P Jf°, 

Calc.  A wie  wir.  — Calc.  sinnlos  für  tpf  der 

übrigen. — B.  P fehlt.  ^ giebt  der  Frage  etwas  Schwan- 
kendes und  Unbestimmtes  wie  unser  wohl  d.  i.  Täfi  ^ (jj 
FlTTr^s.  S.  273. 

Schol.  I 
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. z.  7.  d m gf  f?,  p m gf  *tt  («c),  a m ajq?  m (sic), 

Calc.  in  gfj  (sic)  ij  | Zu  fff  ergänze  FLcIFH  d.  i.  vcr- 
muthlicfa. 

Z.  8.  P ttcr!  statt  3R7I  der  andern.  — A schaltet  c(l|HI 
vor  HHlfil  ein,  in  den  übrigen  fehlt’s. 

z.  9.  Caic.  d.  i.  |snr°,  die  übrigen  wie  wir.  — 

B.  P und  Calc.  fäFrl^lf«*..  A.  C wie  wir. 

Z.  11.  12.  A.  nur  einmal  sprfFi,  die  andern  zweimal  wie 
gewöhnlich.  — Calc.  B P lesen  Hld'df  vor  und  A.  P 

lassen  hernach  rTFTFTf  aus,  A wie  wir. 

Z.  13  Calc.  und  B P ttM”!*'5!,  A wie  wir. 

Scliol.  3*F7  ^FTT^TrTfTHT  itrlp’fi  \ Ueber  das  pleonastische 
5TT7  nach  s.  zu  43,  17.  — Das  Neutrum  3^7  bezeich- 
net sowohl  Lebendiges  als  Todtes  Mrik'kh  119,  12,  sowohl 
Sachen  (~  beides)  als  Menschen  (ir;  beide),  wie  hier.  Itu 
lelztern  Falle  hat  es  gleich  den  Zahlen  tT^FT^bis  ^T(FT  und 
dessen  Zusammensetzungen  (£=t)|<(idH^u.  s.  w.)  nur  den  Nom. 
und  Acc.  sgl.,  die  übrigen  Beugfälle  nehmen  Pluralendung 
an  z.  B.  §dk.  d.  162.  Bezieht  es  sich  aber  auf  zwei 

Plurale,  so  nimmt  es  auch  im  Nominativ  und  Akkusativ  Plu- 
ralendung an  und  zwar  wie  die  Pronomina  ^ (vgl.  den  Gana- 
pdtha  unter  Fisf  Pdn.  Bd.  II,  S.  CXXI  f.)  z.  B 
HMJ{:  beide  ( utiiqne ),  nämlich  Götter  und  Menschen  Pdn. 
V,  2,  44.  Haradatta’8  Annahme  eines  Duals  (s.  den  Ganap. 
a.  a.  O.)  muss  gerechten  Zweifeln  unterliegen  Endlich  kann 
T5RT  auch  adjektivisch  gebraucht  werden,  m welchem  Falle 
der  Singular  allem  üblich  ist  z.  B.  ^1  Ul!  uterque  lapis 

Pdn.  V,  2,  44. 
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Z.  14.  Handschr.  und  Ausgg.  fälschlich  rl^M  I rPJT  ist 
die  Antwort  des  Kämmerers  und  ’lrl  gehört  zur  scenischen 
Anweisung.  — B.  P für  f'ijf'Ht  und  für 

VifcjfrT  ^5R°  der  andern. 

Z.  15.  16.  Calc.  °ÖFF!T^%,  die  andern  wie  wir.  — B.  P 
, A.  C und  Calc.  wie  wir.  — In  B.  P und  Calc. 
fehlt  ,i<Mcrk»l  und  sie  lesen  dann  weiter  rERT^  *1^1 

cp  gar  to£t)  a.  C wie  wir 

wörtlich  « Zieldurchbohrend  » gilt  zunäclist  als 
charakteristisches  Beiwort  der  Pfeile  überhaupt.  In  RTRa  tritt 
das  specielle  Objekt,  das  als  Ziel  dient,  noch  hinzu  d.  i.  «den 
Geier  als  Ziel  durchbohrend  » — oder  wäre  in  dem  allge- 
meinen Beiw'orte  der  Begriff  rTTcT  schon  dermassen  geschwun- 
den, dass  nur  noch  der  letzte  Theil  in  Kraft  wäre  und  crhtcl- 
nichts  weiter  mehr  hiessc  als  « durchbohrend  oder  tref- 
fend»? Die  Abschreiber  von  B und  P haben  indes  die  ein- 
zelnen Theile  der  Zusammensetzung  noch  lebhaft  gefühlt  und 
das  anslössige  crMtl  daher  ausgelassen.  — rTrR'TR^T  beweist 
nach  unserer  Anmerkung  S.  HOI,  dass  der  Widuschaka  diese 
Bemerkung  für  sich  macht.  Deshalb  kann  sich  die  Antwort 
des  Königs  nicht  auf  den  letzten  Satz  beziehen  : sie  bestätigt 
vielmehr  die  vorher  ausgesprochene  Meinung,  dass  dieser 
Knabe  der  Pfeilschülz  und  also  der  Sohn  des  Königs  sein 
müsse. 

Str.  147.  a.  B cffnRRFt  | — b.  Calc.  B.  P 

C | Wie  A liest  finde  ich  nicht  bemerkt.  — d.  B und 

Calc.  3TR  statt  bei  A,  P verdreht  £ sogar  in 

I Calc.  A.  B.  C P qf^SSj  | 
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schoi.  cHGiniifi  mirFfm  » ww*  asprm  i 

cUcWcWWprj  i sfFq:  i 11 

S.  80. 

Z.  1 fehlt  in  B.  P und  Calc.  Das  Zwiegespräch  zwischen 
dem  Könige  und  dem  Narren  findet  statt,  während  sich  die 
Büsserinn  mit  dem  Knaben  allmählich  dem  Vordergründe 
nähert. 

Z.  2.  B.  P W^l  statt  ipTcffff  der  andern.  Vgl.  Ql.  5 und 
12  des  oben  S.  143. 

Z.  3 — 5.  Calc.  fälschlich  in  P fehlt  es  ganz.  — 

B TW I i - 4.  Calc.  *TT  ^TWT  B.  P vft  T°  WT- 

r*  *s.  _ f** 

C wie  wir.  — B statt  TöT  der  andern.  — 

B und  Calc.  fälschlich  T^HTl^  sffä,  vgl.  die  Anm.  zu  5,  12 
(S.  157).  A.  P tWT^T  ohne  ssT3N  al>er  C T3WT  1 B 

und  Calc.  ürlhll  statt  *A  bei  A und  bei  C. 

O 

In  P fehlt  nach  Lenz  das  eine  wie  das  andere  Wort,  nach 
Lassen  soll  es  dafür  ttrkrtl  haben.  — 5-  Calc.  fälschlich  MUI- 
HT^,  B P MUMttrl,  A 4U1H,  c und  (,alc.  in  der  Ueber- 
setzung  CTÜFT  1 

«Rnraf^T  d.  i.  buchstäblich  tMHhdrl  I Da  von  TJ3 
jedoch  im  Sanskr.  nur  Praesens,  Infinitiv,  Gerundium  und 
Perfekt  im  Gebrauch  sind,  so  geben  die  Scholiasten 
immer  durch  isctlrt  wieder:  im  Grunde  ist  nichts  als 

die  Desiderativforin  von  I5UT  | 

Z.  6.  A chdl  statt  des  in  dieser  Verbindung  gebräuch- 
lichem der  übrigen. 

— m 
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Z.  7.  Oie  Calc.  schickt  ^IrTT  vorauf,  das  den  Llandschr. 
und  dem  Scholiasten  fremd  ist. 

Absichtlich  wählt  der  König  diesen  Glückwunsch  und 
spielt  damit  auf  den  Namen  des  Knaben  an.  Obwohl 
und  (Z.  12)  eigentlich  einen  Wunsch  enthalten,  werden 

sie  doch  schlcchtweg_  auch  als  Titelwörter  gebraucht  wie  5T°!rJ^ 
und  ähnliche  z.  B.  Mali.  0,  1 k.  Qdk.  5,  2 und  sonst  oft  genug. 

Z.  8.  B liest  '+i-U  und  legt  damit  widersinnig  ge- 

nug die  folgende  Strophe  dem  Könige  in  den  Mund. 

str.  tk8.  Schot,  trit  ^i(hi7i  » qft 

Ätrr:  i ^i  n 

«Wenn  meine  Liehe  diese  ist»  heisst  also,  wenn  sie  so 
gross,  so  stark  ist;  denn  misst  und  reiht  sich  dem  fol- 
genden an.  Im  Texte  verbessere  t 

Z.  11.  P schickt  die  scenischc  Anweisung  rtf^KlT  5|f^ 
vorauf.  — A.  B hier  unpassend.  Vgl.  die  Anm.  zu 

k7,  21. 

Z.  12- 15.  B.  P pj  fehlt.  — A.  P und  Calc. 

^TT,  B | Alle  Ilandschr.  fälschlich  \ — 13.  B.  P 

wieder  °^|fl  s5T°,  die  andern  vvie  wir,  s.  Z.  k.  — Calc. 
alle  übrigen  I B.  P hier  unstatthaft.  — 

Calc.  rTTHfar^T  mit  der  falschen  Verdoppelung  des  anlau- 
tenden Konsonanten,  die  sich  auch  bei  B und  P findet.  Uebri- 
gens  schreibt  P allein  ÜRT^T,  die  übrigen  s.  die  Anm. 

zu  17,  1.  - 1k.  B ^TcHMIlrtl  | — 15.  B fiilschlich  ^q)l||  | 

B und  Calc  ttfilO.d  vom  Sanskrit-Particip  MHlferj,  P SHIT- 
A richtig  snnrarirt  (auch  Mdiaw.  kO,  l)  abgeleitet 
vom  Praesens  ^TTH'P.  | B.  P schieben  ^||  l||  n.  Calc  5lfm 
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vor  ein,  in  A.  C fehlt  es.  — Calc.  °%,  B °35fc, 

P °afcr,  A g,  C °q|  3 I 

R Ücker t will  iPTT  als  Korrelativ  von  rt  aufgefasst  wissen 
~ rWT  d.  i.  «wie  die  Geburts-  and  andern  Gebräuche 
an  dem  vornehmen  Tsrhaltrija-Kinde  vollzogen  worden,  so 
ist  vom  heiligen  Tschjawana  Alles  an  ihm  vollzogen  worden». 
Um  den  Regen  zu  vermeiden  gerälli  der  treffliche  Gelehrte 
ein  wenig  in  die  Traufe.  iFTf  ist  vielmehr  tanquam , als,  wie, 
in  der  Eigenschaft  und  HIHIHI  Apposition  von  Ft  \ FT  wie- 
derholt die  disjecta  membra  des  vorhergehenden  Komposi- 
tums und  fasst  sie  in  eins  zusammen.  — ?I  d.  i.  an  der 
vorletzten  Stelle  darf  man  nicht  als  Bindewort  fassen  wollen, 
es  steht  vielmehr  für  auch  — eine  Bedeutung,  die  bereits 
im  Sanskrit  gebräuchlich  ist  z.  B.  Reim.  I,  1,  4.  Hit.  I,  d.  162. 
Qdk.  6,  5. 

Z.  16.  Die  Abstammung  und  Bedeutung  von  FFTRI  haben 
wir  bereits  S.  247  f.  besprochen. 

Z.  17.  18.  Calc.  FriTOH,  B.  P JtrRT- 

A wie  wir.  ^TST  kommt  in  den  Unterdialekten 
häufiger  vor  als  | Calc.  B und  P tlFFl'lf^'j,  ohne  SJTFT, 
A.  C wie  wir.  — B.  P und  Calc.  A.  C wie  wir. 

Z.  20.  21.  B I B TTfapTTTtTT  (sic),  P 

ohne  für,  die  andern  wie  wir.  — A.  B (rWet  P und 

Calc.  besser  wie  wir,  s.  zu  17,  1. 

S.  81. 

Z.  2.  3.  A fehlerhaft  \ Calc.  fehlt.  — P «Mlcri 
statt  HTTFt  der  übrigen.  — Calc.  B.  P befolgen  eine  andere 
Ordnung  als  A.  C,  nämlich  FTT  3“T°  tjlchrl.5  \ 


Digitized  by  Google 


_ _ t 

480  ANMERKUNGEN  (S.  8t.) 

wie  alle  Autoritäten  lesen,  entspricht  dem  Sans- 
krit  der  Form,  aber  nicht  dem  Sinne  nach. 

hervorkommen , entstehen  kann  im  Causs.  nur  die  Bedeutung 
von  entstehen  machen , hervorbringen  erhalten.  Reichte  hier 
der  Begriff  des  blossen  Niederlegens  (VtlTl'-t,  vgl.  84,  8)  aus, 
so  könnte  man  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  hier  eine 
doppelte  Verwechselung  statt  finde , einmal  der  Präposition 
UT^mit  R>  wie  wir  bereits  Gelegenheit  hatten  zu  beobach- 
ten, und  dann  der  Wurzel  fjrj  mit  | Da  aber  der  Scho- 

liast  durchgängig  (81,  3.  82,  14.  84,  9)  Pt4ürM,  P zweimal 
hat  und  dies  den  besten  Sinn  giebt,  so  verdamme 
ich  jetzt  die  Verwechselung  und  lese  an  allen  3 Steilen  fffT- 

idlfel  d.  i.  l%frfrFl  1 

Z.  4.  Calc.  B.  P (B  rffl)  ^n^TrlM 1, 
A wie  wir.  Unsere  Ucbersetzung  folgt  fälschlich  den  Ausgg., 
lies  « Diener  bringen  einen  Sessel  und  die  Einsiedlerinn  setzt 
sich».  Hier  erst  passt  das  vertrauliche  H^rfl  s.  zu  47,  21. 

Z.  5.  Calc.  (sic)  3WTT,  A.  B.  P wie  wir,  vgl. 

zu  9,  6. 

Z.  6.  Handschr.  und  Ausgg.  fälschlich  rPtlrl  | 

Z.  7.  P > auch  B liest  anders  als  wir,  ich 

vermag’s  aber  nicht  zu  entziffern. 

Str.  149.  n.  B.  P und  Calc.  A wie  wir,  s.  zu 

Str.  51.  — A 3W1FFT,  dessen  auch  derScholiast  erwähnt,  die 
andern  A'-HcVl  | 

Schot.  e^isTtn:  «cii^aanft  i mfrr  t fr 

m 
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Da  Hie  Berührung  des  Sohnes,  ich  fühle  es,  eine  so  grosse 
Glückseligkeit  sein  muss,  so  mache  mich  dieser  Wonne  durch 
deine  Berührung  tbeilhafiig,  ist  der  Sinn  der  Strophe.  HM 0 
bis  bilden  einen  Satz  für  sich,  der  zum  Folgenden  im 

Verhältnisse  des  Grundes  steht.  rtl=trt  mit  der  2len  oder  3ten 
Person  des  Imperativs  ist  bittend  wie  unser  doch,  mit  der 
Isten  Person  verbunden  drückt  es  den  Entschluss  aus,  s.  S. 
146.  — «der  Mondgeliebte»  (vgl.  ist  ein 

Mondstein,  eine  Art  Krystal  oder  überhaupt  ein  Edelstein, 
den  die  dichtende  Phantasie  des  Inders  von  den  Mondstrah- 
len mit  Vorliebe  berührt  werden  lässt  (vgl.  Str.  125).  Durch 
diese  Berührung  erglüht  der  Stein,  vgl.  Bhartr.  11,  30.  Qdk, 
d.  40.  Die  Vorstellung  scheint  aus  der  Beobachtung  entstan- 
den zu  sein,  dass  die  rellektirenden  Steine  von  reinem  Was- 
ser in  ihrem  Fokus  das  Licht  koncentriren  und  glühend  zu- 
rück werfen. 

Z.  11.  P schiebt  ^ nach  fWFl  ein.  — In  B.  P und 
Calc.  fehlt  1 Abgesehen  davon,  dass  es  die  beste 

Handschrift  ( A ) hat,  passt  es  auch  vortrefllich  in  den  Zu- 
sammenhang und  motivirt  die  folgenden  Worte  des  Narren 

(fili  m \ . . ; 

Z.  12.  13.  A.  B und  Calc.  fqi  1H,  P besser  1 

Calc.  £)  B.  P ^ A.  C wie  wir.  — Calc.  57TF7 

(#ic)  qf^l  Tgm  Hlf-HFItn,  B.  P 
f^T  (ß  qfeT)  TgtX  tWniRHT,  A 

JFpär,  C 5R  gFBqqrefqffolrl  ^ STÜslFJJT:  i 

fragt  immer  nach  dem  Grunde  waruttt? 

(s.  Qanh.  zu  Qdk.  66, 16)  und  darf  nicht  mit  wie  so? 

• 31 
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verwechselt  werden.  Dass  JTrT  aoch  häutig  genug  fehlt,  be- 
darf kaum  der  Erinnerung.  Der  Narr  macht  mit  den  folgen* 
den  Worten  Spt-M  ° eine  demonstratio  ad  hominem  : weder 
noch  der  Plural  können  daher  in  Betracht  kommen.  QT 
(“PT),  das  allen  Handschr.  fremd  ist,  haben  auch  wir  weg- 
gelassen. 

Z.  14.  B.  P H13  für  rtH  der  andern. 

Z.  15.  B.  P und  Calc.  "dTJ  ^ trotz  des  Vokativs 
für  HöJ?"  bei  A.  C — Calc.  fälschlich  Ht i I 

Z.  18—20.  B.  P und  Calc.  setzen  die  unnütze  Bemerkung 
Crü=nn7  «o  die  Stelle  von  tTTpFF^T  hei  A.  — B und  Code. 
schreiben  1^  und  betrachten  es  als  einfaches  Wort, 

die  übrigen  wie.  wir. — 10.  B.  P Hiti*tttHluia,  Calc.  IFfsPTT0 
und  in  der  Uebersrlzung  ti*4*U*tH  A «5S|lttHlUt°,  C ticM- 
HH  0 (sic)  I Cal  . die  übrigen  w ie  wir.  — P fälsch- 
lich ° | A und  Calc.  gegen  die  Grammatik  HTJ,  B. 

P wli  wir. 

TE*!0  wie  tt*;rtltt  ° sind  beide  fehlerhaft.  Der  Scboliast 
wollte  ohne  Zweifel  »0)5*4  0 und  bei  A ist  t-kfltH  J zu  schrei* 
ben.  Der  falschen  Verdopplung  des  sf  begegnet  man  oft  in 
Handschriften,  vgl.  Qdk.  47,  21.  5|,  ID  lisst 

sich  insofern  sagen  als  füJT^lT?  nicht  Locken  in  unserem 
Sinne  bezeichnet,  sondern  die  drei  Haarbüschel,  die  den  Kna- 
ben insbesondere  der  Kricgerkasle  bei  der  Tonsur  auf  den» 
Kopfe  und  an  den  Seiten  gelassen  wurden,  s.  Loiseleur- 
Deslongchamps  zu  Amor.  II,  6.  2,  47.  Ein  solches  Kind 
heisst  I — r=,  H 51(^1  ist  der  bedeutungs- 


volle Name  der  Einstedlerinn.  re»  > 
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Str.  150.  b.  B.  C.  P und  Calc.  A CTTT7,  eio  Scho- 

I . . ■■  i ' ' t.  v 

lion  I — A und  wie  aus  den  Scholien  einleuchtet  auch 

, ' ' ‘ • r . 

C erHfaM»  doch  kennt  ersleres  auch  * | 

x Schal  I | 

frnn  nr^j:  zqm:  (?)  t hh  RritT  pft  fj-ffht-  (?>#^ci- 

Hlri  MNrl  i fc)^UH)Fl  i ^T'JFT  lW^I 

ST^T  (sic)  STTPITÜ  i SRH  tfh  HIS:  t 

S37:  1 fspf  c?T  | HJfrl  (?)  Fjfit  ITH  cHH-L  it 

Bei  Anfertigung  der  Ueherselzung  war  mir  die  Vurtreff- 
lichkeil  der  Lesung  FrFfSH  noch  niciit  einleuchtendi  und  ich 
bitte  daher  den  Leser  folgendennassen  zu  ändern  : « in  dei- 
nen Anblick  ganz  versunken  steht  sie  da  und  auf  ihrem  klo- 
pfenden Busen  perlen  (vor  Zärtlichkeit)  Schweisslropfen ». 
Die  Glückseligkeit,  welche  die  Mutter  beim  Anblick  ihres 
Sohnes  empfindet,  äussert  sich  auf  dreifache  Weise  : sie  steht 
da  in  seinen  Anblick  versunken,  der  Busen  klopft  und  Scbweiss- 
troplen  brechen  in  reicher  Fülle  hervor,  ln  ist 

doppelsinnig,  so  dass  man  es  entweder  als  Feuchtigkeit  und 
zwar  hier  als  Schweiss  (r,|'£c q CfFTT)  oder  im  übertragenen 
Sinne  als  Liebe , Zärtlichkeit  CT°)  fassen  kann.  Zugleich 

sehen  wir  daraus,  dass  der  Scbwejss  nicht  bloss  Zeichen  lei- 
denschaftlicher Liebeslust  bt,  sondern  tiefer  zärtlicher  Erre- 
gung überhaupt.  Ob  wir  CRHH  oder  öder  endlich 

lesen , macht  keinen  Unterschied  und  beeinträchtigt  unsere 
Erklärung  nicht  im  mindesten.  ’ 1 » • 


M»  ANMERKUNGEN  (S.  82.)  | 

Z.  3.  4.  A.  B und  Calc.  fälschlich  QsfH  °,  P wie  wir.  — 

A ?f?T  fehlt.  - Calc.  Sqatfafrl,  unsinnig. 

z.  5 P tTT^FfFT  (sic)  I Calc.  sqim,  A B.  P I 
f *c.  quT  «das  Haupt  bis  zu  Jemandes  Füssen 
beugen  » ist  ünterlhäniger  ehrfurchtsvoller  Gruss. 

Z.  6.  B.  P cfrfl,  aber  schlecht,  s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  266,  3. 

Z.  7.  A schiebt  ffT  vor  HptqlsjtJ  ein,  unnölhig.  A.  B. 
Calc.  wie  wir. 

Z.  8.  9.  B.  P wieder  (Z.  6)  EfrST  I A nur  einmal  rWJ  I 

Z.  10.  P zweimal  ^Tfi  B.  P HWUril  für  üRtTrll  der 
übrigen. 

Z.  11.  Calc  SstIT,  P 5ÜT,  A.  B »Jsil  I Ueber  den  Vo- 
kativ der  Einzahl  bei  folgender  Mehrzahl  lese  man  unsere 
Bemerkung  zu  45,  9 nach.  Der  Plural  umfasst  alle  Anwe- 
senden beiderlei  Geschlechts,  den  König  ausgenommen,  näm- 
lich den  Knaben,  den  Narren,  den  Kämmerer  und  die  Ein- 
siedlerinn.  An  letztere  als  die  vornehmste  Person  richtet  aber 
Urwasi  allein  ihre  Anrede.  Der  Leser  beachte  das  Ceremo- 
nielle  in  der  Folge  der  Personen  nach  ihrem  Range. 

Z.  12.  Calc.  behandelt  fälschlich  die  ganze  Zeile  als  sce- 
nische  Anweisung  und  schreibt  demgemäss  ||  Fl§f  rT?Tc*R7- 
II 

Z.  13-15.  B WÜ  | Calc.  B P *&- 

A wie  wir,  C Wg:  emrf  * fugt  dann  hinzu 

qry: , _ i4.  Caic.  p \ ngntr, 

in  A.  B.  C fehlt  ^ | Wenn  A JJTTltT  schreibt,  so  gilt  hier. 
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was  wir  zu  4-3.  12  bemerkt  haben.  — Ccdc.  B 

(sic),  A fuiPffif^T.  P wie  w ir,  C mÄw, 
s.  zu  81,  3.  — 15  A.  P und  Cale.  faqfetj,  B richtig  fä- 
OTSüt.  C t P aiFTTTTrä  (sic)  | B.  P und  Calc. 

A c (soll  vermulhlich  heis- 
sen erwähnt  aber  auch  der  Lesung  I 

5TTPJT  «A.  ist  ein  Panzerlräger  geworden  » d.  i. 

ist  im  Stande  einen  Panzer  zu  tragen.  Ob  beim 

Scboliasten  Lesung  oder  nur  Glosse  von  jenem  ist  lasse  ich 
dabin  gestellt  sein,  wenn  es  auch  keinem  Zweifel  unterliegt, 
dass  (vgl.  kk,  18)  wegen  der  Aebn- 

lichkeit  der  Buchstaben  sehr  leicht  mit  verwechselt 

werden  konnte.  — tlrllhPl  ij^UH  erregt  um  so 

mehr  Anstoss,  da  Subjekt  und  Objekt  zusammenfallen  : über- 
haupt gehört  der  Accus,  c.  Infin.  in  die  epische  Sprache  und 
hat  im  klassischen  Sanskrit  nur  ausnahmsweise  Geltung,  aus 
den  Dialekten  muss  er  aber  ganz  verbannt  werden.  Statt  des- 
sen bedient  sich  die  Sprache  des  acc.  c.  pari.  Dabei  verhält 
sich  das  partic.  praet.  pass,  zum  pari,  praes.  pass,  wie  im 
Lateinischen  das  pari,  praet.  pass,  zum  inf.  pass,  (te  dimitti 
volo  u.  te  dimissum  volo).  — zxm (daneben 
eben  so  richtig,  vgl.  Qdk.  57, 13)  übersetzt  der  Scholiast  zwar 
durch  das  Aktiv  doch  steht  das  Passiv  tl^lUltl 

mit  dem  Sanskrit  in  besserer  Harmonie. 

Z.  16.  17.  B.  P schalten  UI  vor  cm  — P SP-ri- 

» Der  Scholiasl  weicht  in  seiner  Lei 
unserin  Texte  ab  : (?) 

(i  5?^)  g=rpprqff  r^img  (sic 
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^JFTFT  i So  wie  der  Text  der  Handschr.  lautet  ist  keine  Kon- 
struktion möglich  und  offenbar  fehlt  etwas,  wovon  der  Infi- 
nitiv abhäugen  muss.  Dies  fehlende  bietet  uns  der  Ücholiast 
in  seinem  •PMri  | EPITI  T^f  macht  gewissermassen  einen  Thett 
von  aus.  Der  (jenitiv  ersetzt  den  mangelnden  Dativ, 

vgl.  zu  12,  16.  ..  | 

'/.  18.  A und  Calci  für  UFT,  aber  schlecht,  vgl.  Böht- 
Irngk  über  den  Accent  $.  5*.  — t Das  Futur, 

vertritt  nicht  selten  auf  eine  milde  Weise  den  Imperativ.  Der 
Beispiele  bedarf  es  nicht.  ..  j' 

Z.  19.  Mit  5^41 rj  « es  soll  gesrhehen » und 

« ich  werde  es  ausrichten  » sagt  man  die  Erfüllung  einer  Bitte , 
mit  rJSTT  die  Vollziehung  eines  Befehls  zu. 

Z.  20.  B.  P rF*TT  FT3,  Calc.  (sic)  HHR,  im  Uebrigen 

* ' *s jr  r—  J 

wie  wir.  A weicht  dagegen  bedeutender  ab:  i||t|  HrU 
FfTTWR  (sic)  ^FTff^T  ITRF?  u.  s.  w.  Die  Umschreibung 
mit  EfT^  zeigt  wenigstens,  dass  der  Vordersatz  als  Frage  zu 
fassen  ist  “ ist  wahr  (wirklich)  deine  Heimkehr? 

Z.  21.  22.  B tjicHrl,  die  übrigen  richtig  ^tl^rl,  wofür  aber 
der  Scboliast  SIMrl  liest,  das  er  durch  U?lr1  erklärt. 

Mit  bezeirhnet  der  Inder  die  vier  Slnfen  des 

Lebens.  Diese  waren  1)  die  eines  , 2)  die  eines 

3)  die  eines  eHyiPJ  und  endlich  k)  die  eines  1MÜT 
s.  Wilson  Biet.  u.  d.  W.  t Der  König  nieint  dem- 

nach , dass  sein  Sohn  nach  Vollendung  der  Lehrjahre  (vgl. 

g T^nft^r  80. 15)  jetzt  oder  Haus- 
herr werden  müsse.  • » * * ■ 


Bi 
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: *:-• : i .■  i-  s.  83.  r.  “■ » •:  r."r 

T Str.  1S1  ai  A für  fuMStte  der  übrigen.  — b.  8. 

P und  Calc.  H'"*L  A FT  1 Das  vorhergehende  Relativ  ver- 
langt durchaus  ein  entsprechendes  Demonstrativ. 

Z.  5.  Cdlc.  A.  B.  P wie  wir. 

Z.  tt.  7 fehlen  in  Bf  P stellt  beide  Zeilen  um.  A und 
Calc.  wie  wir,  ausser  dass  ersleres  HJ|c4|r|  statt  der 

übrigen  und  letzteres  tviederum  liest.  i . \ 

Z.  8.  Der  Scholiast  lässt  die  Einsiedlerinn  tagen  fSfjerf 

Jl^rT  (!)  t ii.  i 

Z.  9.  Calc.  die  übrigen  wie',  wir.  -7  n ) 

Str.  152.  Schal.  | ÄlTT  q^rTT  t RtZj: 

5WT I WJrf  ri:  |»T  * t . \ \ 

Z-  12.  Die  scenische  Anweisung  überliefert  nur  A.  Lin 
des  Folgenden  willen  ist  sie  unentbehrlich.  Urwasi  wird  durch 
den  Namen  Indra  s daran  erinnert,  dass  nun  die  Zeit  ihres 
Aufenthaltes  auf  Erden  ahgelaufen  : der  Gedanke,  an  die  Tren- 
nung von  Kind  und  Galten  presst  ihr  Thranen  auf, 

Z-  13.  Calf,  jftj,  Q,  P HTT^,  A HT,  heim  Scboliaslen 
nichts  der  Art.  -p  P.  fühlt.  — B und  Calc.  rlrpdHl^l, 
A.  Cy.P  wie  yirt  — Calc.  P tt^ \ A.  B \ 

vgl.  Lassen  a.  a.  O.  S.  253  und  278  f. 

Str.  153.  b.  Ein  Scholion  hat  statt  7'ti^fi  I — d.  B. 

P und  Calc.  °m^RT  mit  ^FT°  komponirt,  A wie  wir.  Der 

Scholiast  scheint  beide  Lesungen  zu  kennen.  — ‘ B die 

. VT  ' A v — • io  i Vi  - i,  ~ * VT  A 

andern  | 

Schoi.  m i wfffnfa  jwtf 

TFSrfrT^TSIH  rRrilrlKSkM  I 
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I ÖFtö  i 3TFTfä 

tTFT  | iT^rfrm  gferrs:  l *T#T  \ W^WH 

f^qiM^ui , h^hhih  rTfesftui  i sre^sjro:  i m- 

3 ^iftlrrmm  (?  vgl.  Amor.  II,  6,  2,  4«)  n 


Deo  Begriffswandel  in  haben  wir  zu  40,  2 be- 

sprochen, 

Z.  19.  20.  B 07TU,  der  latsche  Vokativ  bei  der  dritten 


Person  des  Imperativs  findet  sich  öfter  in  den  Handschriften 
und  rührt  von  unwissenden  Abschreibern  her.  — A.‘)  JB  und 
Calc.  tlUlirW^  P C Wjrllfcn,  das  der  nichts- 

sagenden Lesungder  Handschriften  unbedingt  vorzuziehen  ist. — 
A.  P £im  B ^TP£,  Calc.  5TTO  t B W[  f%- 

p äraspi  (=  ifawt)  r%- 

Caic.  H^<dPbriuim  h gsrft 

A q^dRiirlgiin  ft  WRi  C 

^ftgTrT  (I.  ^ ^ iTSTrf)  l 

pFf!  im  aktiven  Sinne  “ oblltus  kommt  häufig  genug 
vor,  s.  Böhtlingk  zu  Qdk.  10,  22.  Die  Prakritformen  für 
f^rRrT  sind  vgl.  frf*.  d.  98  und 

das.  d.  Anm. 


S.  84. 


Z.  1.  2.  B wieder  wie  83,  19.  — Calc.  SJcj  fehlt, 

B 2(1  die  übrigen  wie  wir.  — A.  B und  6'o/c.  °nT^^°, 
P s.  oben  S.  157.  — B.  P und  RT%- 

*)  des  J pp.  er.  scheint  ein  Versehen  zu  sein. 
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I Galc.  Wljtl,  die  übriges  komponiren.  — Calc. 

fälschlich  I 

Z.  3.  ß und  Calc.  eRlHT  P im  nfafö  (sic), 

A wie  wir. 

Z.  4 — 9.  Calc.  j^T,  die  übrigen  ff^T  I B.  P und  Calc. 
ftl  *7*7,  A.  C umgekehrt.  — B.  P und  Calc.  ft3RRT%T 
Ü \ A.C  wie  wir.  — Calc.  rlf,  B 3?  (sic),  A.  P 1$  | Calc . 

m°  grase.  b.  p eg°  grae,  a ae°  c egfq- 

ririrltM  | — 5.  Calc.  FT^T,  alle  andern  rl^l  \ P und  Calc. 
rj^,  A.  B | t — 6.  Die  Handschr.  und  Ausgg. 


C °qt^T7T  HlrMH 


jenes  offenbare  Tautologie,  nur  des  Scholiasten  Lesung  ent- 
spricht der  obigen  Aussage  Satjawäti’s.  — 7.  Calc. 
die  übrigen  \ A ^ ?JrT0,  P gft°,  in  B and  C<4trt 
fehlt  das  Fürwort,  C ^q:  griri)!  \ — 8 . B.  P eq%T  fehlt.— 
Calc.  fälschlich  dhAUl  | — 9.  A.  B und  Calc.  HIF^TT^^T, 
C.  P wie  oben,  s.  zu  81,  3 .-AB  <£fc^[T3\  P | 

Ca’/c  f?T  %,  B ^T%,  A P #1%T,  C ^rTTTR  , 

Z.  10.  Die  Bühnenanweisung  eq  findet  rieb 


nur  bei  A. 


Z.  11.  Die  Interjektion  Hfl  mit  auslautendem  Wisarg*  ge- 
hört nicht  in  die  Dialekte,  schreibe  wie  A,  oder  auch  9T  | 
P lässt  Urwasi  diese  Worte  der  Beruhigung  sprechen.  B.  P 
und  Calo,  verdoppeln  SP7577RT*  lesen  aber  in  der  folgenden 
Zeile  nur  einmal  ririWItig  I 

Z.  12.  A fFTFüRTg,  die  übrigen  wie  wir. 

Z.  13.  B und  Calc.  tfsqnraj,  A.  P (TgL  zu 

Qdk.  92,  20),  beides  richtig.  • ....  ■ •'  ;.  ) 


PUENFTER  AKT 


Z.  19.  20.  Cttlc.  Hf,  Druckfehler  förfft  | A schiebt  noch 
HT  nach  3E|  (tj)  ein,  wenn  es  nicht  blosser  Schreibfehler  ist.  — •£ 

Calc.  , P flüTtWWF<% . B gHFFTR%, 

C A wie  wir.  — Vaic.  (sic)  ^rdr  mr 

B eben  so  ausser  rPT-I^  und  giTTT7[f^^|. 

P 33r*H3[  e^Wl  sonst  wie  L'alc.,  A SJcEPfö  Itll  FRi  SJIJ- 
— • die  Handschr.  stimmen  «Iso  bis  auf  unbedeu- 
lende  Kleinigkeiten  überein.  Der  Srholiast  kennt  diesen  Test 
nur  als  Glosse  <tZM*iH4l|t£tMrtoq:  | Seine 

Hauptlesung,  die  «vir»  zum  Grunde  gelegt  haben,  lautet  da- 
gegen : R3PPF1T  ztrZftä  rHTöR  Jm^JFTfcT  l Wir 

mögen  wählen  welche  Lesung  wir  wollen,  sie  enthalten  beide 
des  Marren  Voraussicht  dessen,;  was  da  zunächst  kommen 
wird.  Der  zweite  Satz  specilicirl  den  allgemein  gehaltenen 
und  darum  dunkeln  Ausspruch*  des  ersten.  Mit  ilrffT  deutet 
der  Karr  auf  das  Vorhergehende  und  mit  HUlr^ll  aufs  Foln 
gende.  Dies  steht  aber  keineswegs, zu  jenem  im  geraden  Gen 
geDsatze  wie  Verneinung  und  Bejahung:  vielmehr  will  der 
Narr  nur  sagen,  dass  das  Erstere  Letzteres  nach  sich  ziehe, 
dies  von  jenem  die  Folge  sein  werde,  was  im  Verlaufe  dar 
Handlung  denn  auch  wirklich  geschieht.  Wir  haben  es  dabet 
wieder  mit  der  eigenlhümlicheo  Vorbereitung  des  Folgeuden 
zu  thun,  nach  der  der  Marr  das  ahnend  vorher  verkündigt, 
was  geschehen  wird  (s.  8.  155).  .Dies  io  Betracht  gezogen 
lasst  sich  tHrty  auf  keine  Weise  recht  fertigen  : (d.  i, 

be\  B oder  besser  «Iflfö  bgi  A geben  allein  Sirm 
Strophe  1 55  giebt  den  besten  Kommentar  zu  unserer  Stehe. 
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Darnach  muss  unter  dem  ersten  Etwas  (iMll)  « Urwasi's  Rück- 
kehr in  Indra 's  Himmel  nach  Ablauf  der  ihr  bewilligten  Frist  * 
und  unter  dem  andern  Etwas  «der  Entschluss  des 

Königs  die  Regieruug  seinem  Sohne  abzutreten  und  sich  in  * 
den  Wald  ztirückzuziehen  » verstanden  werden.  Die  Hand- 
schriften greifen  der  stufenweisen  Entwickelung  der  Hand- 
lung vor,  indem  sie  das  andere  Ereigniss  auf  Indras  Erlaub- 
niss  auch  ferneihin  bei  ihrem  Gatten  auf  Erden  zu  weilen 
beziehen.  Wenn  auch  diese  Rückkehr  auf  die  Erde  im  ge- 
raden Gegensätze  zur  Rückkehr  Urwasi’s  in  den  Himmel  sieht 
und  vielleicht  zu  der  Lesart  Veranlassung  gegeben 

hat,  so  ist’s  doch  gegen  den  Charakter  der  dramatischen  Mo- 
tivirung,  sei  es  durch  eiu  Omen  oder  durch  Ahnung,  das 
nächstfolgende  Ereigniss  zu  überspringen  und  ein  beliebiges 
aus  dem  Weiterliegenden  zu  wählen.  Die  dramatische  Hand- 
lung ist  eine  Kette,  wo  ein  Glied  sich  ans  andere  schliesst 
und  immer  das  Zunächslliegende  vorbereitet  wird.  Immerhin 
mögen  beide  Deutungen  erst  ein  späterer  Zusatz  sein  und 
nicht  vom  Verfasser  herrühren:  will  man  aber  eine  von  bei- 
den zulassen,  so  darf  die  Wahl  nur  auf  die  Lesung  des  Scbo- 
liasten  fallen,  wenn  wir  nicht  den  dramatischen  Faden  durch 
einen  salto  mortale  zerreissen  wollen.  bezeichnet  den 


anwesenden  König  und  deutet  zugleich  an,  dass  der  Narr 
dies  sinnend  für  sich  spricht  ( s.  S.  20f). 

Z.  21.  4 C wfq  und  zieht  es  zum 

Folgenden.  Die  übrigen  wie  wir.  — Calc.  fwt^fqUIttrtut^ed 

(rfiHEHWIW),  B P 

IFR  (JrWHL  A.  G wie  wir.  •'  1 
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Z.  i.  2.  B die  übrigen  wie  wir.  — - B und  Calc. 

schalten  ff  nach  c£  ein,  bei  den  übrigen  fehlt  es.  — . A 
schiebt  ^ (^)  nach  man  weiss  nicht  zu  welchem 

Zwecke,  ein.  — P FFITrSI^TTT^,  die  übrigen  wie  wir.  — 
merke  man  hier  im  Sinne  von  ClPFFsl  d.  i.  geneigt  zu... 

Str.  f55.  a.  Calc.  T^TTTTT  gegen  alle  Konstruktion.  B.  P 
f^TFTTrJ.  das  wohl  angeht.  A.  C wie  wir. 

Caic.  * 1 erw:  mm  TÄtr  ffFn:  m rnpft 

tfTFTt^rn  l (III,  l,  16)  I 

tlcrWN^H  gehört  als  Adj.  Bah.  zu  | 

Die  Strophe  enthält  zwei  Gedanken  : a.  b.  Du  musst  In- 
dras Befehle  gehorchen  und  in  den  Himmel  zurückkehren, 
c.  d.  Dann  werde  ich  sofort  die  Regierung  niederlegen  und 
mich  in  die  Wälder  zurückziehen  d.  i.  cHIREJ  werden.  Dies 
sind  die  beiden  Ereignisse,  worauf  der  Narr  mit  seinem 
und  SfOJrSfr  (84,  19)  hinziel le.  - *-B||  Qdk.  d~  147  oder 

Mah.  III,  16176  c.  gen.  pers.  heisst  « Jem.  Befehle 
Folge  leisten,  gehorchen  ». 

Z-  8.  9.  B.  P schalten  5F7  nach  FTTFTT  ein.  — Calc.  liest 
und  B.  P HI  statt  des  vortrefflichen  ^*-il  bei  A.  C. 
Str.  156.  a.  B.  P für  der  andern.  — c.  P 

für  der  übrigen.  — d.  Calc.  und  pw- 

a.  b.  c rpn:  1 

Schol.  qtffTrftfd  * 

aiyqqqfn  qr^fn  t ifmimcHctu!  sn  uft 

=7  ffmm  (i.  fösfo)  fein:  1 n g iFwtr  m ftöfefa- 
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MIM'J  j[TrT  i ^fyllrlRlet'H^lfllHl  'J'A'A*]  ^FT  j[ffl  3FT- 

Ä i ^ ^ Jwsim  *n}- 

TTTTFPI  JFtfrT  | Nun  lasst  sieb  der  Scholiast  auf  eine  Erör- 
terung der  7 ’llrHH  ein,  die  wir  überspringen,  um  die  wei- 
tere Erklärung  der  Strophe  sofurt  wieder  aufzunebmen. 

Birgffgg^T  jeqpqffr  tett  m ra:  i mg  q^r 

Jtr  IRiHlfClfui:  m rTTWTTf^TT 

fHiMil^niqqifl  * VTi  \ 3ÜTO3  (1.  iTTrWj  Fq^n4^Ul- 

FEtff  ll 

«Der  Duftelepbant,  bemerkt  Rückert,  muss  nach  dieser 

t » 

Stelle  (und  narb  dem  Scholiasten)  eine  eigene  Art  sein,  die 
diese  Eigenschaft  schon  von  Jugend  auf  bat,  nicht  erst  wie 
die  andern  im  männlichen  Alter,  im  Zustande  der  Brunst 
bekommt.  Die  Anspielungen  anf  diese  Eigenschaft,  dass  der 
Geruchselephant  schon  durch  diesen  Geruch  allein  die  an- 
dern scheucht  und  in  die  Flucht  treibt,  sind  nicht  selten  t.  B. 


Ragh.  aVH,  70:  der  König  hat  die  umwohnenden  Könige 
so  eingeschüchtert,  dass  er  sie  nicht  wirklich  zu  bekämpfen 

braucht,  sie  fürchten  schon  seinen  Ruhm  wie  die  Elephan^- 

. 

ten  den  Geruch  des  Geruchselephanten.  Desgleichen  Kirdt. 
XVlI,  17.»  Vgl.  Str.  110. 

b.  CPElf?TrT(T  I rl|l  und  rl*il  sind  enklitische  Adverbien 
der  intensiven  Steigerung  ( Pdn.V , 3,  56.  57),  jenes  der  ho- 
hem, dies  der  höchsten  Stufe.  Sie  werden  an  Verba  finita 
gehängt  ähnlich  wie  sonst  ?ET,  Rlrl  und  ^ ( Pdn . VIT,  1,  57) 
z.  B.  (>lMV|c|(l  Rcitn.  62,  5.  SFFTFFlfT  das  93.  3 rT^- 
fHrqT  das.  93,  5 Hrihatk.  21,  47.  S?FElTrET<T  Pr  ab. 
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Akt  IV,  Str.  22  » J.ea  i im  App  er.  zu  d.  St.  Ausserdem 
steigern  sie  gewisse  Adverbien,  die  entweder  in  der  klassi- 
schen Sprache  nur  noch  als  Pflfixe  gelten,  durch  AnhSngung 
von  FTfl  «od  rHl  aber  wieder  zur  Selbständigkeit  gelangen 
(HrT^I  Qäk.  65.  17.  M,  ih'Ph.  241,  2.  MriUUh.  267,  5. 

Bhartr.  IF,  15.  tFHrlil  (vgl.  STO)  Sdh.  Darp.  S.  *6,  Z.  3) 
oder  die  der  adjektivischen  Form  (wie  SpJT)  entbehren  und 
darum  keine  regelmässige  Steigerung  (mit  rl^  und  H*T)  zu- 
lassen, als : PAn.  F,  2,  35.  u.  s.  w. 

d.  WJ  JTUT1  «diese  Anzahl»  d.  i.  ^rl  SPTI  diese  drei,  näm- 
lich der  junge  Duftelephant,  die  junge  Schlange  und  der  junge 
Herrscher.  Auch  wenn  Jjlll  für  J|U|,  die  häufig  in  dieser  Be- 
deutung mit  einander  wechseln,  gelesen  wird,  so  ist’s  immer- 
hin niclit  Tugend,  sondern  Reihe  d.  i.  diese  3 der  Reihe 
nach  genannten,  vgl.  «jrhbjhl  “ Perlenreihe  \hgh.  47  und 
unten  Str.  157.  *•,  -ti  ; .••!.:  }••  - ••  I i ...  i> 

Z.  15.  Die  Handschr.  und  Ausgg.  rtlcrt^J.  s.  zu  77,  10. 
i i Z.  17.  18.  B.P  inurt |^Jdlrt|L4c4r|!,  die  andern  wie  wir.— 
B FTFWiT,  Calc.  HTcPTrTT,  beides  Versehen.  — Calo.  5ig- 
t>Hrtl  für  ill^ll  der  übrigen.  — Scttol.  HlüdriF  IsftUHl  I 
Parwata  heisst  ein  Risclii  und  Freund  Aurada's. 

Z.  20.  21.  B P J und  VR;  fehlen.  — Die  Calc.  lässt  auf 
iTHlrfl  die  seenische  Bemerkung  iHtJUHctcrllsbl  folgen,  B bat 
dafür  nur  M?FU1,  A.  P kennen  beides  nicht.  1 

•-  S.  86.  •*•*;  •••'<  ’•  • • > 

Str.  157.  a.  B.  P für  i-fefi&j  der  andern.  * — h.  B.  P 
3M!^I  t P tTf!  Statt  ^TrF  I — c.  Calc.  HrftRttÜ,  »He  an- 
dern Wjjm  I Calc.  B.  P A.  C 
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C wie  wir. 

Schal.  I fofETT:  3WHEWIH:  l ?£T- 

ültn  rJrSTT  (1.  i^T)  305^1  rigRHfo 

qnr  i sTfsr^i^^cri  sr*  eTrri^wi  ^ i (?) 

^PfTT  fTFTT 

*77*7  rPTT  | %*n  ^HMKFT:  ffcniTT  l CT^T  FMrf- 
CT  qnlcH^I  5g  TT^Ft  || 

a.  Rsf,q  heisst  der  Probierstein,  der  mit  gelber  Goro- 

tschanafarbe  (s.  zu  Sir.  99)  oder  mit  Gold  zur  Probe  bestri- 
eben  ward  und  dieser  Farbe  wegen  auch  heisst.  Er 

dient  den  Dichtern  daher  häufig  als  Bild  für  gelbfarbige  Ge- 
genstände oder  Erscheinungen  z.  B.  ^R^RR^qT^elT  FPtJrT^ 
Str.  70.  I Ml  sfr  Megh.  38.  Abgesehen 

von  der  Farbe  wird  der  Probierstein  R^^m- 

U|l!|)  auch  wie  im  Deutschen  im  figürlichen  Sinne  als  das 
Mittel  gebraucht,  wodurch  etwas  in  seiner  Wesenheit  erkannt 
wird,  vgl.  Hit  I,  d.  204.  II,  d.  78. 

b.  auch  und  genannt,  ist  eine  weisse 

Schnur,  die  über  die  linke  Schulter  und  unter  dem  rechten 
Arme  durch  von  den  drei  ersten  Klassen  der  Verehrer  Brah- 
ma's  getragen  wurde,  s.  Manu  II,  44.  Die  weisse  Farbe  und 
die  Form  dieser  Scbnur  vergleicht  der  Dichter  mit  der  Mond- 
sichel, die  den  Paradiesbaum  strahlend  umgiebt. 

c.  Da  der  Paradiesbaum  statt  der  Früchte  Perlen  und 
Edelsteine  trägt,  fällt  das  Bild  mit  der  Wirklichkeit  zusam- 
men d.  i.  Narada  trägt  Perlenscbnüre  wie  der  Paradiesbaum. 


. 
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d ergänzt  nun  nachträglich  den  unvollständigen  Vergleich  der 
ersten  Zeile.  Dort  ward  nur  der  Farbe  des  Haarschopfs  Er- 
wähnung gethan.  Hier  werden  die  einzelnen  Haare  nach  Form 
und  Farbe  (wie  in  b)  mit  den  goldenen  Zweiglein  des  Pa- 
radiesbaumes verglichen.  Zu  gleicher  Zeit  erhalten  wir  jn  der 
Parallele  eine  Beschreibung  des  letztern : 1)  eine  Mondsichel 
umstrahlt  ihn , 2)  Perlenschnüre  wachsen  statt  der  Früchte 
und  3)  treibt  er  goldene  Schösslinge.  Diese  Paradiesbäume 
dienen  den  göttlichen  Wesen  zum  Lager,  sie  ruhen  auf  den 
Strahlen  der  Perlen  und  Edelsteine  Hit. 

S.  63,  Z.  12. 

Z.  6.  B die  übrigen  ^ | 

Z.  10.  Calc.  TO  fehlt. 

Z.  11.  Der  Wunsch  bereitet  auf  den  wirklichen  Erfolg  vor. 
Z.  12. 13.  Ueber  •TFT  als  Wunschpartikel  s.S.  166  u. — 

cf!  ist  Plural  der  Höflichkeit,  s.  S.  398  u. 

Z.  16.  Calc.  TOFT  fehlt 

S.  87. 

Z.  1 — 3.  Der  Scholiast  liest  fst'tilc'l  tür  der 

übrigen.  — A =bl4"  für  cftrfoq  der  andern.  — Calc.  fälschlich 
?CFFFT,  A.  B.  C.  P wie  wir. 

Schal.  1 RFft  HfaWRflRJJ- 

fsR^r  ^ftsftoft:  i tot:  i wffti  erg- 

f^fFT  HftWS)  (. Amar . II,  8,  2,  *5)  t SJ^FTOT:  KfeMWV:  1 

Z.  4.  Calc.  schickt  B.  P voraus,  in  A.  C 

fehlt’s.  Die  bildliche  Redensart  haben  wir  S.  167  beleuchtet 

32 

89 . . m 
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Str.  158.  a Der  Scholiasl  liest  iricTil^f  alle 

übrigen  wie  wir. 

Schot.  ar-wfRfä  i zwm  «*:  i ^pfiPiT  #cftm 
?ra:  i *fn?£tT  r^T  ^rTOr?n#i  gqrfäT 
mfr  (?)  i vgi.  s.  322. 

Z.  9.  jNarada  heftet  seinen  Blick  in  die  Luft,  weil  die 
Himmelsnymphc  Rainbha  von  dort  erscheinen  wird. 

Z.  10.  P *FTTpTTPT°,  die  übrigen  insgesammt  wie  wir. 

Z.  12.  A.^B  m,  P und  Calc.  §,  C SR*  I 

Z.  13.  A lässt  dies  wider  die  Augenscbeinlicbkeil  den 
König  sprechen.  — B.  P H&mIö  fehlt.  Schot.  l& 
Q/iMMItM,  vgl.  j Rum.  II,  15,  4 ed.  Schlegel. 

■ «.  Z.  14.  A R^5WH,  die  übrig«i  wie  wir. 

Z.  15  bis  18  einschliesslich  fehlen  in  B.  P und  Calc.  Die 
Herbeibringung  des  Weihapparats  wäre  zwecklos,  wenn  nicht 
die  Ceremonie  wirklich  vor  sich  ginge : auch  begreift  man 
nicht  wozu  eigentlich  gralulirt  wird,  die  Glückwünsche  sind 
gar  nicht  vermittelt.  Aber  eben  weil  die  Besprengung  mit 
Weihwasser  ein  religiöser  Akt  ist,  so  haben  frommgläubige 
Seelen  darin  eine  Entweihung  der  Religion  gesehen  und  die 
ganze  Ceremonie  gestrichen.  Worin  die  übrigen  Ceremonien, 
die  auszuführen  Rainbha  beauftragt  wird,  bestanden  haben, 
wird  nicht  näher  angegeben.  Aus  fiä/n..  II,  3,9 — 12.  14,  32  ff. 
kann  man  einigermassen  ergänzen.,  i 

Z.  21.  P und  Calc.  A.  B C WV  , a.  B 
ungehörig.  — Unser  Text,  den  der  Scholiast  auch  anführt, 
ist  nicht  die  Hauptlesung  desselben.  Diese  lautet  in  der  Ucber- 
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behalleo,  so  wäre  der  Lokativ  erforderlich.  Allein  das  an  der 
Spitze  stehende  T^TjpRT  *eigt,  dass  der  Satz  einen  Glückwunsch 

enthält,  den  nur  SFfTT  mit  dem  Instruni.  ausdrückt,  s.  zu  10,20. 

Z.  15.  16.  Calc.  TI]  fehlt.  — P iW°  («•  S.  157) 

und  ITT  (Z?  TR)  statt  TTR  | C statt  RIFT  I P fälschlich 

sR^0  | Unter  der  älteren  Mutter  ist  Ausinari,  die  ältere  Ge- 
mahlinn  des  Pururawas,  zu  verstehen, 
z.  i7.  p sifre,  die  andern  wie  wir. 

Sir.  161  b.  B und  Calc.  RPTRRi.  A.  P besser 

P RFRRT  l 

Scho/.  RTRRT  i *'Rr{RT?T  (RFRTFRtHft- 

RRTrföiR  l R.lftf#TT 

(. Amor . I,  1,  1,  3k)  t RRTRFR  HRTRFWTR:  l *RpRFTT  ”^Tn  \ 
(I,  I,  L 3«)  11 

S.  80. 

Z.  1.  In  B fehlt  ^T,  in  P RT  ^IRR  I B S^TTR,  schlecht. 
Calc  RTJtrT  (Milk' Uh.  3k2,  11.  12),  besser  noch  A.  B SR- 
RqiR  (vgl.  fiatn.  106,  5.  Mi  Ar.  156,  19  20.  Prob.  117.  lk.  15). 

RTRÜRFH  heisst  Indra  als  Herr  der  Dämonen  Amor.  I,  1, 
1,  36.  Mah.  11,  100k. 

Z.  2.  3 Calc.  A.  B.  P R^TTFT  t P FlrT  fehlt. 

Beim  Imperativ  (RTJTrT)  muss  Mb;  zum  ersten  Satze  gezogen 

werden  ~ Rr?l  R^  fRRRfFrT  RT^  I RRRFT^ — UD^ 

die  folgende  Strophe  erläutert  dann,  worin  die  Gnade  (b|HI£) 
bestehe. 

Da  dieser  Gedanke  am  Ende  der  Dramen  stereotyp  ist, 
so  wollen  wir  dessen  Formen  etwas  näher  betrachten. 
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1.  Der  erste  Satz  UH!  Tf  u.  s.  w.  bildet  einen  Satz  für 
sich  und  ist  in  der  Frageform  apfzufassen , 

bemerkt  Kdlawema  zu  Qdk.  113,  5.  Deshalb  tritt 
auch  das  Fragwort  fJfj  bisweilen  hinzu  z.  B.  Mudr.  156,  121. 
Dann  folgt  ein  Vordersatz  mit  £JI<£  oder  und  ein  Nach- 
satz mit  Fiel!,  rle[,  rTT^  u.  s.  w. 

2.  Der  Salz  mit  Uri'  u.  s.  w.  bleibt  zwar  grammatisch 
ein  Hauptsatz  und  zwar  wieder  in  Frageform,  seilen  mit  Hfi 
gewöhnlich  ohne  Fragewort,  steht  aber  im  logischen  Ver- 
hältnisse des  Vordersatzes  zum  Nachsalze  mit  rWlfU  Mdlaw. 
175,  1.  2.  Uttar.  132,  4 — mit  FH»  Ratn.  106,  6 und  11. 
Prab.  117, 16  u.  118,  1 tf'enisanhdra  gegen  Ende  Mrik'k'h. 
342,  13.  343,  5- 

3.  Sehr  selten  endlich  wird  der  Hauptsatz.  Uri-  u.  s.  w. 
auch  grammatischer  Nebensatz  mit  Dies  ist  der  Fall  in 
der  Bengal.  Rccension  der  Sakunlala  und  in  der  Ccdc.  Aus- 
gabe vorstehenden  Diaina's. 

Da  UrTl  auf  das  vorhergehende  antwortet , so 

kann  ihm  nur  die  Bedeutung  « Anderes  als  dieses  d.  i.  ausser- 
dem , überdies » zukommen  oder  wie  Kätaw.  a.  a.  O.  um- 
schreibt UTWTTH  (vgl.HIWIc^  Qdk.  38,  11  und 
Uri:  Mdlaw.  67,  4.  5).  Bisher  hat  man  UH!  Efj  immer 

zu  füPT  gezogen  und  das  Ganze  übersetzt,  als  wäre  es  so  viel 
als  UrT!  murlt.  vgl.  $UT  m I faÜ  Mdlaw. 

74,  12.  ■ 

Str.  162.  b.  Calc.  schlecht.  Die  übrigen  wie  wir. 

Schal.  | HSP7  ttIMM!  I ÜHrT  Hdri  I 

|| 
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str.  163.  Schoi.  pfrnn  j:i3Tfa  i Hsrfnr  i 

^FTFTP^TFTFj^i  km^  ftiT'Mdcrl  3 UlUlrJ  || 

Dem  Könige  ist  alles  irdische  Glück  zu  The.il  geworden 

und  es  bleibt  ihm  nichts  mehr  zu  wünschen  übrig,  als  dass 

die  ganze  Welt  desselben  Glückes  theilhaflig  werden  möge. 

Mil  diesem  edlen  Wunsche  lässt  ihn  der  Dichter  das  Stück 

auf  eine  würdige  Weise  bescldiessen. 

In  der  Unterschrift  weichen  die  Autoritäten  folgender- 
em ^ r r-  b »V 

massen  von  einander  ab  : A ^|rl  tl  I Mbl  l'crl^W1^  rl  I u. 

s.  w.  und  schliesst  mit  dem  Wunsche  ||  üjdHtrl  ||  B ^TrT 
Md  u.  s.  w.  P ^TrT 

gfirf^RMirlT  U.  s.  w.  Calc. 

5RT:  ll 
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Ehe  wir  zu  etwas  Anderem  übergehen,  müssen  wir  vor- 
weg die  Frage  erörtern,  warum  der  König  in  seinem  Wahn- 
sinn jedesmal  Apabhransa  redet  und  die  Lieder  vorzugsweise 
in  diesem  Dialekte  abgefasst  sind.  Man  muss  glauben,  dass 
der  genannte  Dialekt  mit  der  Form  des  vierten  Akts  aufs 
innigste  verwachsen  ist.  Wenn  der  König  nur  dann  aufbört 
Sanskrit  zu  reden  und  zum  Apabhransa  überspringt,  sobald 
er  die  Wirklichkeit  vergisst  und  Nebelbilder  sein  Bewusst- 
sein trüben,  so  können  wir  dreist  schlieasen,  dass  er  sich  mit 
der  Sprache  zugleich  seines  wirklichen  Selbst  entkleidet  und 
eine  andere  Rolle  übernimmt.  Diese  Rolle  ist  die  Krischna’s. 
Bekanntlich  bilden  die  Liebesgeschichten  dieses  Gottes  mit 
den  Hirtenmädchen  besonders  mit  Rädhä  den  Gegenstand  der 
ländlichen  Poesie  im  vorzüglichen  Grade.  Krischna,  Radha 
und  ihre  Begleiterinnen  werden  in  diesen  Liedern  redend 
und  handelnd  eingefiihrt  und  auf  diesen  dialogischen  Wech- 
selgesang, wahrscheinlich  mit  mimischer  Darstellung  beglei- 
tet, beschränkt  sich  das  dramatische  Element  derselben.  Sie 
schildern  das  erste  Begegnen  der  Liebenden,  das  Schmol- 
len des  Erzürnten,  das  Suchen  des  Verschwundenes,  das 
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glückliche  Wiederfinden  und  die  endliche  Besänftigung  und 
Versöhnung.  Lieder  dieses  Inhalts  kommen  in  der  Bhrig- 
Bhdkd  und  dem  Hüuli  so  häufig  und  iu  solchem  Umfange 
vor,  dass  man  geneigt  sein  möchte  zu  glauben,  sie  bildelen 
den  Hauptschatz  dieser  Dialekte  wenn  nicht  überhaupt,  so 
doch  auf  lyrischem  Gebiete  gewiss.  Für  das  Apabhransa  feh- 
len mir  die  Belege  gänzlich  und  ich  vermag  bloss  nach  ein- 
zelnen Bruchstücken , die  hin  und  wieder  den  Lehrsätzen 
Pingala's  als  Beispiele  untergelegt  sind,  zu  urtheilen.  Auch 
sie  drehen  sich  fast  alle  ebenfalls  um  die  Schilderung  der 
Liebesgeschichten  Krischna’s : daneben  ergehen  sich  andere 
in  der  Darstellung  des  Kampfes  einzelner  Indischer  Fürsten 
mit  den  Muhammedanischcn  Eindringlingen.  Das  alte  Indra- 
prasllia  d.  i.  Delhi  oder  ffccrTl,  wie  es  in  den  Liedern  heisst, 
bildet  den  Mittelpunkt  des  Kriegsschauplatzes.  Von  Melo- 
dramen im  Apabhransa-Dialekte  ist  mir  aber  nichts"  zu  Ge- 
sicht gekommen : diese  Lücke  füllt  nun  unser  Ater  Akt  aus, 
der  in  seiner  Gestalt  eben  den  Beweis  liefert,  dass  auch  im 
Apabhransa -Gebiete  der  Krischnadienst  allgemein  verbreitet 
war  und  die  Mythen  von  seinen  Liebesabenteuern  alle  Schich- 
ten der  Gesellschaft  durchdrungen  halten.  Nach  dem  Vorbilde 
eines  solchen  dialogisirten  Drama ’s  hat  unser  Dichter  den 
tten  Akt  bearbeitet : Pururawas  ist  Krischna,  Urwasi  die  zür- 
nende Radhä  (nur  einmal  Str.  31).  Weil  Pururawas  in  Krisch- 
na’s Fussstapfcn  tritt,  bedient  er  sich  eben  des  Volksdialekts, 
in  welchem  Krischna’s  Abenteuer  gefeiert  wurden,  ohne  da- 
durch seiner  Würde  etwas  zu  vergeben. 

Die  Wahl  dieses  Dialekts  spricht  von  der  andern  Seite 
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dafür,  dass  der  Dichter  unseres  Drania’s  in  der  Gegend,  wö 
jener  gesprochen  ward,  seine  Heimalh  halte  und  für  ein  Pu- 
blikum schrieb,  das  der  volkstümlichen  Sprache  mSchtig  und 
mit  dieser  Gattung  von  Poesie  vertraut  war.  Damit  wollen 
wir  aber  keineswegs  die  Untersuchung  der  Verfasserschaft 
unseres  Stücks  beginnen  : wir  müssen  sie  vielmehr  vor  der 
Hand  noch  ablehnen  und  beschränken  uns  darauf  den  Leser 
zu  warnen  die  vorher  erwähnte  Schilderung  des  Kampfes 
der  einheimischen  Fürsten  mit  den  Mohammedanischen  Ein- 
dringlingen in  dem  Sinne  auszuheuten,  als  ob  die  Abfassung 
unseres  Draina’s  in  jene  Periode  der  Indischen  Geschichte  zu 
versetzen  sei.  Schon  die  Sprache  beweist  unwiderlegbar  das 
Voreilige  eines  solchen  Urtheils:  denn  das  Apabbransa  des 
4tcn  Akts  steht  dem  Dauptprakrit  weit  näher  und  ist  unver- 
mischter  als  die  Sprache  Pingala’s.  Ueberbaupt  muss  das  Apa- 
bhransa  für  die  äusserste  Gränzscheide  des  reinen  Sanskrit- 
Elements  gellen  und  eben  darum  heisst  dieser  Dialekt  vor- 
zugsweise der  verdorbene  (APdijiJJ).  Zur  Charakteristik  dessel- 
ben citirt  Rawikara  in  der  Vorrede  seines  Kommentars  des 
Prakrit-Pingala  folgende  Verse : 

irrertTT  irrem  %: « 

W&TZl  »TT  1 

frli'fi  3 tN-d  3 FFTTH  rll&rl  3 1 

O 

«^tfrfrTT  II 

^SPTTTT  rPTT  « 

GWt rl  WFfrd  eLMVHIH^T-lrT.  ii 

wjttt:  h f#tt  httptt  m F^rererr  u 

m 

: . _ ■ 8 

Is 
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Vom  Apabhransa  abwärts  tritt  das  [ihrig-  Bhdhd  als  nächster 
Verwandter  auf,  etwas  ferner  noch  liegt  das  Hindi.  Beide 
Dialekte  haben  sich  durch  grössere  Verwischung  des  Ur- 
elements aus  dem  Verbände  mit  der  Urmutter  losgerissen 
und  durch  Kreuzen  mit  fremden  Elementen  ihr  blasses  Le- 
ben neu  aufgefrischt,  so  dass  wir  ihnen  freie  Selbständigkeit 
zuerkennen  müssen.  Das  Apabhransa,  der  entfremdete  Enkel 
des  Sanskrit  und  das  ungerathene  Kind  des  Prakrit,  schleppt 
dagegen  sein  Dasein  in  träger  Sklawerei  dahin,  der  Lebens- 
bom  versiegt  ihm,  ohne  dass  ein  neuer  Zufluss  seine  ver- 
trockneten Adern  tränkt.  Daher  lassen  sich  denn  bis  auf  we- 
nige Ausnahmen  alle  wahren  Apabhransaformcn  auf  das  Sans- 
krit zurückführen,  nicht  selten  gar  auf  die  älteste  Gestalt  des- 
selben. Dieser  Zustand  der  Sprache  liegt  uns  im  4ten  Akt 
vor.  während  schon  die  Lieder  anfangen  mit  der  Fremden 
zu  buhlen,  ohne  aber  ein  gesundes  kräftiges  Geschlecht  zeu- 
gen zu  können.  Bis  bleibt  einmal  ein  Krüppelgeschlecht. 

II. 

Nicht  ohne  ein  gewisses  Schamgefühl  wende  ich  mich 
zum  zweiten  Abschnitte  des  Anhanges.  Alle  jene  Ausdrücke, 
die  sich  auf  Musik,  Gesang,  Tanz  und  Mimik  beziehen  und 
das  Motiv  der  metrischen  Erscheinungen  bilden,  muss  ich 
leider  unerklärt  lassen.  Obwohl  mit  den  nölhigen  theoreti- 
schen und  praktischen  musikalischen  Kenntnissen  ausgerüstet 
ist  es  mir  doch  nicht  gelungen  in  das  Wesen  und  die  Ein- 
zelnheitcn  der  Indischen  Musik  einzudringen.  Mein  ganzes 
Material  besteht  in  der  theilweisen  Abschrift  einer  einzigen 
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und  obendrein  fehlerhaften  Handschrift  des  Sangttaratndkara, 
dessen  Yerständniss  sich  mir  bei  dem  gänzlichen  Mangel  von 
Scholien  trotz  alles  Anlaufes  nicht  hat  erschliessen  wollen  und 
so  ziehe  ich  vor  die  Scholien  /tangandlha's  über  besagte  Aus- 
drücke hier  mit  allen  Fehlern  nach  der  Reihenfolge  des  Tex- 
tes zusammen  zu  stellen.  Da  wo  der  Scholiast  Lehrsätze  aus 
dem  genannten  musikalischen  Werke  eitirt,  habe  ich  immer, 
wenn  ich  die  Stelle  atiflinden  konnte,  den  Text  des  Sang!- 
taratndkara  mit  den  verdorbenen  Scholien  vertauscht  Bevor 
wir  jedoch  den  Scholiasten  reden  lassen,  wollen  wir  noch 
einige  Ausdrücke  besprechen,  'die  er  entweder  gar  nicht  be- 
rührt wie  5T?ft  und  oder  nur  einer  allgemeinen  Be- 

ziehung unterordnet,  denen  wir  aber  vermöge  ihrer  gramma- 
tischen Form  beikoinmen  können.  Zu  den  letztem  gehören 
namentlich  vftf f^'-hl  und  wenn  sie  eine  Gangart 

bezeichnen.  Augenscheinlich  liegt  dem  erstem 
die  Wurzel  zum  Grunde.  ist  davon  die  einfachste 

Art  der  Reduplikation,  die  dem  Intensiv  zukommt.  Wenn- 
gleich die  Sprache  zur  Bildung  der  genannten  Verbalform 
einen  andern  Weg  einschlägt  und  nach  Pdn  III,  1,  24  das 
Intensiv  nur  im  schlimmen  Sinne  des.  Wortes  (ft  J£|~ 

IT#»TT)  gebraucht  wird,  so  kann  sich  diese  Bemerkung  doch 
nur  auf  den  Sprachgebrauch  zur  Zeit  des  Grammatikers  be- 
ziehen und  kann  uns  für  eine  frühere  Sprachperiode  keines- 
wegs binden.  Unser  Wort  nebst  ftfti  «Schlange»  beweisen 
zur  Genüge,  dass  einst  die  einfache  Verdoppelung  der  Wur- 
zelsilbe stall  hatte,  auf  die  die  allgemeine  Vorschrift  des 
Grammatikers  (Flc4  terij  r^T  nämlich  im  III,  L 23), 
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tritt  3ET!T^  nie  ohne  Genliv  auf,  sei  es  dass  er  ausserhalb  der 
Zusammensetzung  wirklich  ausgedrückt  wird  oder  innerhalb 
derselben  gedacht  werden  muss  z.  B.  r-td'',lcH'+tlvl"(  67,  ü. 
Dabei  weiss  ich  mir  indes  nicht  genügend  zu  erklären,  war- 
um nie  mit  dem  Pronomen  zusammengesetzt,  sondern 

immer  der  Genitiv  oder  ein  diesen  Kasus  ersetzendes  Ad- 
verb gebraucht  und  wiederum  bei  wirklichen  Substan- 

tiven nie  der  Genitiv,  sondern  immer  die  Zusammensetzung 
methodisch  angewandt  wird.  Im  Gegensatz  zu  besagt 

wie  mir  scheint,  1)  mit  und  — dass  die  fol- 
gende scenische  Bemerkung  schon  während  des  Nächstvor- 



hergehenden  eintrilt,  2)  mit  63,  3— dass  der  Gesang 

von  begleitet  ist  und  3)  ^7  58,  7. 

«l4\l  67,  11  — dass  die  Musik  (dieselbe?), 
welche  schon  Khandaka  und  Kutilika  begleitete,  auch  wäh- 
rend der  folgenden  Tscbarlschari  fortspielt. 

Die  Scholien  sind  folgende : 


S.  51  Z.  3. 


Schol.  W 

rTT^  3TpT  l 


«IMUWil 


#n  II  2[fFI  II 


Es  ist  demnach  ein  Eingangsgesang,  der  das  Auftreten 
einer  Person  ankündigle  und  im  und  andern  Takt- 

arten nach  dreierlei  Weisen  gesungen  ward.  Das  Sangftaratru 
setzt  die  Weisen  weitläufig  aus  einander. 
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S.  5t  Z.  5.  i 

Schal,  ifr'IN^UlH 

ITFTT  Wf:  i fffjft  J 3^133  mqigdTOplcUl  ^HTrHef 
i dtHdUl  *TT<?  HUdM^rii  hH!  l 

rgrrn  f f ?FfrffFT  ^rjf^TT  i 

feu<Wi^TEfa  FTFF  qfpfFFT  u 

q£  W.  qwtT  ^ h Tr{:  qgfefW^T  t 
trcj: : sm  II 

41 4 M ( Sangltar . im  4.  Th.  Hlf  i I 

vj 

*T^#FT  JTFTITT  FFTT  FTTT^T  W1\  II 

sFTT  5T?^  sprnTFt  ^ •• 

Calc.  f^frr  'i'^TT'TT  MdHHHMI  R^IH-Mldll  5f£- 

rflrMU:  i ^ i 

S.  53  Z.  3.  I 

Schal.  jTlfrifcfaj^:  | FTPTT  dl<£  5T^rT!  I 

< j [^1  11  m\  I 

^ sHI  k®llpft)>flHI  ST^  HlTtiirM  ii  II 
sFHH^frl  ddUdri*)  I p qf^l^df  tglrhgKT- 
m^fdrii  ttttt  yw-’.rHi^y  ^'lli:  i 

*)  Mntanga  muss  rin  Scholiast  des  Rharata  sein. 
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Calc.  jFHRRiT  jfffilfäSN:  l *TOT 

’st^t  jw?t  ?t  itpst  3 nym  fr|  ?Tlf^I  \ 

iftfMfo  nÄffu  ii 

spj  fer%irrfTTn:  m h 

& 53  Z.  15.  | 

Schot  Hui^i^iwji  l rinciui  rj  i 

cf^tt  ^mi^i^nn  iRtz^r  ?i  i 

fTT^T  FTT  i5)i!^MI|l4  1'rf^iH  U^,lb|riln  ti 

Calc. 

RUsIcJJI  fe^TTTfrT:  HT  ^ n 

S.  55  Z.  15.  ?nffT  | 

Schot.  JEFPFT7  ififrlRw^i:  I I |rFI- 

f^FFFFTTfwn  trdFf  t%3  ^FTTf  m|  gifFR'^PFT^T  3T 
§rPR7T  WW\  ^FTT  cfl  crfTRJ^;  | FfTTT^rn^I 

HT  |FT  ^cFPRFF!  ll 

Calc.  si^(t  #Ä:  ^ tutät:  i 


Sangilar.  5,  15. 


^TrT  «H(l  i *R|ull  FIT  ^T  JUtfii 

Bddhdkdnta  Wf.WrT  ÄT  N(RT^  5^T  Rg:  i 


— i- 


-PÄ5 
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S.  56  Z 8.  RR  | SangUar.  4-,  19.  20. 

fMr  RTFR^RRT  LMilgHi:  l 

rH^llrldHtMJK=»l=WH:  IfT  RtRf*fR  M 
Rf^tR  R^R  RRTR  R^TITT  R^STTrRRT  l 
ffttr  WZl  «ranH^Träfii:  II 

Schol.  zu  58,  7.  RTF  IRTJTRiTrr^  r|  frl  i R^fR 
R^TTfecq?7T  fTR  RiFeTTFTT^  RRRFR^RRTR:  i 

Rf^R  R^  FfaTtT  R^TTHT  RgFUcRRT  l 
HrarURVi  n^TR  l 

wwvzm  i 

RRTT  WFT(‘.  ^T%T  RTRülTR  3RT  RRT  i 
jfrrntt  RR  RRiRJ  RRT  ^rR5T(SR  n j[f?f  ll 

Oie  Beziehung  auf  Brahma  hat  hier  natürlich  nichts  zu 
schaffen,  erklärt  uns  aber  hinreichend  die  Schreibart  "tThI  mit 
gezogenem  Endvokal,  als  wäre  es  ein  Anruf.  Es  scheint  viel- 
mehr die  musikalische  Begleitung  bei  der  Recitation  oder  das 
Ensemble  von  Musik  und  Gesang  zu  bezeichnen. 

S.  56  Z.  17.  RTTTtR  FFf  PTRR5  $fR  I 

Schol.  Cff^T  RFSRTJtrRT^  3[fR  R^‘ 1 ^PTfR^R:  i RRT 
Rb?>  R^R:  i R^pTf-RTR%TrR^T  fRR%  rf%T  R^T^T  R^TR- 
f^TStr  RRT^T  R^RT  FTT  R RT  R^R  i RiTTT^  R^R:  5T5: 
RRTf^fHT  R RiTRifa:  l RRRTT£  RFtT^lRRt^  $3T*jä  ^ ' ^T 
RRT  RTSFT^F*  R^TRT:  ^r|rR  ^R  i 
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S.  58  Z.  2.  IsRIT^R  ^ M l 

Schoi.  i3Ti3%  rftfnÄr:  i r^mt  g i ra^rem- 
i qTöfi^q  lH!3q5:  H 3?T- 

c^rT  2TFT  t 

Calc.  I°fU3%T  TWl  i 

qgr^lfhfH^ll^l^lfr»:  cq  , 

q?qT5  m&K  ST  CRRtfrFT:  H 
S.  58  Z.  12.  44Tl'4n  I 

Schoi.  rlrTr^lMH^T  I q^T^iT  J[frlfä$)q:  I rm- 
fqsfäl  3T  i wm  q H^rT:  « 

N(WI?Rr|^"S  l q m4(T  i 

S.  58  Z.  12.  5firra  ST%fr!  I 
Schoi.  qjq>  i 

^HM^NUtUIT 

qn*f:  gm:  i ?ra  » 

s 59  z.  i.  i 

Schoi.  IPF!^  iq^R  » rpfcl  HrM^Öq:  I qpfi  » 
CfPTsT  Tpr  ^TH  qpf  q^rPT#T  5#T  (^ ) Uq^v  OTtT- 
HIcH  MrH  Hrfn  (?til cH tHrl  ^fsi^  l 

sq  qq  umhfi:  qqfTfrfq  *ra  i ^\q»i®h  JtMfq^h  m i 

q q^q:  i 
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% 3&PT:  H %FT  i 

II  ?fq  ii 

s.  59  z.  15.  schoi.  qqrfrrqrr  TmfÄ: « rinn  q dnt- 
. rl^l^  i SRR'ÜI  rliqv^r7Tlft#TT  *B%qqi  i FRITHT 
SJU%  !pf|  Hrf^llilf^H  3TFTFT  i 

S 59  Z.  20.  Schal.  qTq%q  f-hf^  d f^frl  I qiqTj- 

qr-a  reqqqreq^wqqqTH  faifrl : I qpfi  I 
Mrl'l  lüi^ll  qq  qiya  qrq^q  q i 

rldm  q qi^nt  qr^qfqTöFirqR  II 
s.  6i  z.  i.  Schoi.  qrqrTq  i qjqq^r  ^ttt  i qgiqrsq- 
gfrn  i 3^  q qj?iq  i 

qeqqr  q^4t  £|q  q?rq-  qqiqT  qqqi  fqqqmpyji  m«jhi 
qrfqqrfTT^q;  qjj?l  qqq  qsqi  jRTtfOtT  mh^H:  i 

rtq:  qiK'iH  i jqq^T  m^\:  i 

S.  62  Z.  17.  Schoi.  «H-h’J  j)T  f (sic)  I qiTTFT- 

qiT  (sic)  qraifqsfq:  i qj^  i 


T^TWtM  qg  qr  TWT  F-I  q&  qq:  i 
qrqqq  q qqpä  ji  ',*iVixi'Vtrt  II 

3» 

qi^I  qn^fqq:  q^:  i 

qräT  q^qq^T  qF#  q^  II  pq  II 


I 
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Schal.  JTTTTTt  TOf#i:  l 

Schal,  nr^nrnr^  ^rffrpr  i 

FIT  FTFU  I cHIM!  (I.  1*  7.  9 und 

TOfFFN  i ?^T  R^TT  l^lMy  FFT:  i TT 
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TOR  srTTTF^n  fltetrlfi:  ra- 

IZSTT^J  3T  Wl  HMfWi.  3RT  l 

7OT»3äFTfffö^äfnf&77FT^t  üfeRT  IF3- 
3T  i UF£  3 l ’ • ' 

HÜ3T  TTfigfeffm  tTTcRT  3T37TTOrrT  i 

5fn^F*ff5^aT  fw^r  u 

Das  Sangitaratndkara  liest  im  4-ten  Theile  folgendermaßen  : 

mt  jiuIjüJm  mmf  cjiwnföiri  ( 

SFJ  'tKMsfili  I^-J  ^Tfaf^  fOT  n 
s.  68.  z.  u.  Schot.  TT%m%f  Trarnrsta:  i 

III. 

für  die  metrische  Frage  hoffen  wir  uns  einen  festem  Bo- 
den zu  bereiten,  als  es  im  vorigen  Abschnitte  möglich  war. 
Um  sofort  eine  Grundlage  zu  legen,  beginnen  wir  mit  der 
Betrachtung  der  Silbe  und  benutzen  zu  diesem  Behuf  Pinga- 
la’s  einleitende  Lehrsätze  der  Prakrilmetrik,  denen  wir  die 
Scholien  Rawikara's  hinzufugen. 

FFTrFT^T  f^FTTOT  3TTR7T  5 3^  I 
FT  ipi  3|f  '5TFTT  m\  trfj2>  c£12  Ffa  Rittern  II  3 II 
33  jjhH^THNlHi:^  % HMTjr3n$  1 £t%  I 

£T7:  FiTTTTtT  fHFJtpT:  WFT1  3(TTTT^  l FT  TS3T- 

2.  “Schwer,  krumm  oder  zweimässig  ist  der  von  Natur  lange 
V.okaI  und  der  kurze  vor  folgender  Konsonantenverbindung  oder  wenn 
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SiTOÜfrl  l *nf  3[pT  l H&lljMW;  I % RET:  I 

ä SFj  «MH*WHF  m xtlffr  ^rfTT  | 

MplH^HI  qieSrTlrW:  I FT  ^ I ^rTWMI&Un 

!7mtr  i^HT  ^F#TT  %TT  MiMIdsTM^  i ^HT  vT^T^T 

1 rnnfr  iTji^r  ^t  h*$kjs;  i sr^tr- 

g^TTTlT  'TöTO:  (sie)  f^lH^l-vJHUd  II  ^ II 

m mrfc^T  gfrrr  %$  > 

UP^Hj  RrTmsiT  r^fÜKfiJ^TWT  ÜU^rt  n 8 II 

j^q^rr^  i wiT%  Pr  rm  i ^üti  ?£pf- 

crf?T  I 21FPT  gWmij^T  I W 3OTPr  I m^tflfFT 


3.  In  dieser  in  Gdhd  abgefassten  Strophe  giebt  uns  der  Metriker 
ein  Beispiel  zum  vorigen  Lehrsatz  von  der  metrischen  Geltang  der 
Silben.  — Der  Vokativ  ^ ist  dem  Nominativ  gleich,  denn  tH?  steht 
für  *n^,  das  seinerseits  wiederum  nach  Art  der  Participien  9ü¥t,  TJTT 

Str.  87  statt  'IBfl  steht.  — ( ) zeigt,  dass  die  Theorie  des  4ten 

Akts  (s.  S.  373)  hier  keine  Geltung  mehr  hat.  — In  itj'hi  und  ithftl 
ist  die  Vokallänge  nach  beliebter  Weise  durch  Konsonantenlänge  er 
setzt  worden.  — nf?5?T3Uf  = l Den  EJebergang  von  / in  l haben 

wir  bereits  berührt  und  über  W =»  3 lese  man  Lassen  Instt.  Proc. 
S.  237.  3 und  438.  9 nach.  — endlich  muss  auf  das  Wedische 
ütUllfh  zurückgeführt  werden,  s.  Lassen  a.  a.  O.  S.  348  o. 

..j.J„j..|  .J...J--|-30|57K.  • ' 

— | — I — — 1— — lw w— ! w 1— wwj—  i 

4.  “Hie  und 'da  ist  die  Silbe  vor  folgender  Konsonantenverbin- 
dung kurz,  wie  man  aus  dem  folgenden  Beispiele  ersieht.” 

Hiermit  kommt  der  Metriker  auf  die  Ausnahmen  von  der  oben 
angeführten  Hauptfcgel  zu  sprechen.  5?  macht  nämlich  die  vorher-, 
gehende  Silbe  nicht  lang  und  üQertäH  enthält  einen  f®PI  (wo-)  und 
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PTFr^f  rTfrUlWlä  fö#T  W[\ f^Tf  FfTTri  i ^iQtUd  (?) 
Cfffr^T  JFT5J  FTO^rniT  ^ m ^Ri|UI  (1.  rRTTüt?) 
JTl*nR5TT%lFlfa:  I ^d^TrT  ^FrnTT^jfq  il  8 I) 
f^JvTCIT  ^ ^T  HST  5 =twHlritTI  T^T  FT?  i 
^ R hN^ih  ii  H II 

g^mfwRRT^  i rf^T  ^tft  i iVjgäi  $ 


bildet  so  den  ersten  vierinissigen  Fuss  des  C AhA - V ersmasses,  m wel- 
chem diese  Strophe  abgefasst  ist.  Ih  verbinden  sich  so  leicht,  dass  sie 
zu  einem  zusammengesetzten  Konsonanten  herabsinkeD,  der  anfhört 
die  vorhergehende  Silbe  zu  verlängern.  Dies  gilt  indes  nicht  bloss 
von  Ih,  sondern  namentlich  von  allen  einfachen  Konsonanten,  denen 
ein  Hauch  binzutritt  und  mit  ihnen  verschmilzt.  Die  Doppelnatur  hat 
noch  bei  $ und  'Ti  Geltung  und  sie  bewirken  deshalb  bald  Position 
bald  nicht.  Iiq  ersten  Falle  wird  das  erste  Element  schärfer  gespro- 
chen und  man  thut  daher  auch  besser  die  geschärfte  Aussprache, 
wodurch  eben  die  Stimme  auf  der  vorhergehenden  Silbe  länger  ver- 
weilt, auch  graphisch  darzustcllen  und  ^ >u  schreiben.  Diesen 
Verbindungen  einfacher  Koosonautrn  mit  dem  gehauchten  § schlie&sen 
sich  noch  andere  an,  wie  ? ^ Str.  7),  Hf?  (<»106  Str.  8),  die  nach 

Belieben  die  vorhergehende  Silbe  verlängern  oder  nicht,  in  metrischer 
Hinsicht  verschlägt  es  übrigens  nichts,  ob  5 vorhergeht  oder  nachfolgl, 
ob  man  z.  B.  wie  der  Lehrsatz  8 rh  oder  wie  das  Beispiel  6 hr  ver- 
bindet — STTtflrn  “ nach  dem  Augenschein  ” d.  i.  wie  man  aus  Bei- 
spielen im  Widerspruche  mit  der  Theorie  ersieht.  — 

=t*,<  setzt  im  Sanskr.  eine  alte  Form  für  JT3  voraus.  — ul 
giebt  der  Scholiast  dem  Sinne  nach  durch  üfj tlsMIfll  wieder,  seiner 
Abstammung  nach  gebürt  cs  aber  zu  ^Loder  Mi^Ldiminui.  — In  ftvii 
= findet  ein  ZurücLgehen  auf  das  ursprüngliche  < (—  'I  W)  statt, 
worüber  wir  oben  & 189  gesprochen  haben.  — Das  Schema  ist : 

1 — |v— 1|  — I M_vv|_  301 

—•*1 — I— II 1-1  - l-l-  27/ 57  K 

8.  Die  Silben  f,  hi  mit  Auuswara  versehen,  die  nackten  e,  o und 


auch  wenn  sie  mit  einem  Konsonanten  bekleidet  sind,  können  nach 
Belieben  kurz  (oder  lang)  sein.  Auch  eine  Endsilbe  ist  vor  der  Kon- 
sonantenverbindung  rh  (Ar)  von  beliebiger  Währung.” 

Pingala  lahrt  mit  der  Reihe  der  Ausnahmen  fort.  Auch  (ft)  d.  i. 
wie  sonst  inmitten  eiues  Wortes.  Dem  Verfasser  scheinen  die  Fälle 
mit  anlautendem  55  und  nach  proklitischen  Wörtern  entgangen  zu 
sein,  auch  müssen  die  Konsonanten  utngestellt  werden  (fjf),  wiewohl 
die  Ordnung  T5  ein  Versehen  sein  kann.  Am  Ende  der  Scholien  zur 
vorigen  Strophe  liest  der  Scholiast  hier  aber  in  (Jebereinstimmung 
mit  den  Handschr.  I Die  Regel  über  die  Geltung  der  Endsilbe 
(r-jil’i)  eines  Wortes  vor  der  anlautendeo  Konsonantenverbiuduug  Ar 
muss  auch  auf  anlautendes  5?  und  0??  ausgedehnt  werden.  — ^‘ist 
nicht  etwa  sondern  gehört  als  Adjektiv  zum  vorhergehenden 

Lokativ  “bei  folgender  Konsonantenverbindung  ”.  Mit  nichten  darf  die 
Regel  also  auf  die  Endsilbe  in  der  Pause  bezogen  werden,  wie  der 
Scholiast  mit  am  Ende  der  Scholien  verbessert.  Die  Geltung  der 
Endsilbe  in  der  Pause  ist  schon  Str.  2 abgehandelt  worden.  Hiermit 
schliesst  der  Verfasser  die  Ausnahmen  der  Konsonantenlänge  und  wen- 
det sich  zunächst  zu  den  Fällen,  wo  Anuswara  keine  Position  macht' 
Dies  ist  namentlich  bei  den  Kasusendungen  t und  nj  der  Fall.  Dar- 
aus folgt,  dass  bei  den  Endungen  der  Anuswara  wegfallen  muss, 

sobald  eine  kurze  Silbe  erforderlich  wird.  5 jedoch  ordnet  sich  (we- 
nigstens in  Verbindung  mit  t und  A)  der  Regel  über  t,  fiS  unter,  wie 
Str.  7 lehrt  uud  ich  aus  einem  Verse  des  Sangt turatnAkara  (IV,  68) 
ersehe : 

^ Öl  ^ 31  nitfii)  rdvftl  rRT:  I 

SWäät  g;  4 PtH ft  II 

Die  zweite  Zeile  ist  sichtlich  verdorben,  lässt  sich  aber  leicht  so  her- 
steilen  : ^ ^ ^ ^ ®ft  1 

Sobald  die  genannten  Silben  (f,  ft?,  $)  pflegt  zu 

grösserer  Deutlichkeit  der  Anuswara  mit  dem  Aufhebungszeichen  (») 
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FT7  3JF  ?T  wftrtpf ; i i ^\\^\[\  FTH^T 

5 3T  2T^T  ^TiTTT^T  (1.  sp  ?T  «Wif^0)  fofHrTrefi 

g i ^ r^rnFm  ^Fntr  (i.  m h^ukh- 

verschen  zu  «erden , was  besagt,  dass  die  Silben  diejenige  metrische 
Geltung  haben,  die  ihnen  nach  Entfernung  des  Nasals  zukommt.  Fällt 
jedoch  die  kurze  Silbe  mit  Auuswara  in  die  Pause,  so  fällt  der  Nasal 
am  öftesten  und  am  besten  ganz  weg  und  umgekehrt,  wenn  eine  solche 
Silbe  in  der  Pause  lang  ist,  muss  der  Nasal  beibehalten  werden.  Un- 
erlässlich bleibt  das  Aufhebungszeichen  in  dem  Falle,  dass  ein  be- 
stimmtet* Nasal  mit  folgendem  Konsonanten  keine  Position  macht  z.  B. 
STtt  (»._)  d.  i.  mHI.  Dergleichen  Fälle  sind  indes  selten.  Q&k.  d.  4 a. 
lies  i mr<  firai/  und  ° ' Ferner  sind  ^ und  &I  von  beliebiger 

Währung  und  zwar  in  2 Fällen  I)  wenn  sie  §ET  sind.  Offenbar  kann 
hier  das  Wort  nicht  die  technische  Bezeichnung  für  die  Kürze  sein, 
wie  Str.  2 gesagt  worden  : aotid.i  n muss  im  Gegensätze  zum  folgen- 
den STBiHMätf  stehen  und  soviel  sein  als  nackt,  unbekleidet  d.  i.  wenn 
e und  oau  und  für  sich  ohne  Hinzulretcn  eines  Konsonanten  eine  Silbe 
bilden.  2)  sind  sie  kurz emiMi-itti  fst,  auch  wenn  sie  mit  einem  Konsonan- 
ten  (vorn  oder  hinten)  bekleidet  sind,  fe  steigert  wie  das  Deutsche  auch 
durch  einen  Gegensatz,  was  nachdrücklicher  und  bestimmter  durch 
“nicht  nur,  sondern  auch"  ausgedrückt  wird.  Nicht  nur  die  nackten, 
sondern  auch  die  bekleideten  e,  u sind  kurz.  & d.  i.  3 hüte  man  sich 
als  das  Bindewort  der  beiden  Attribute  JSJ  und  zu  betrach- 

ten : es  gehört  vielmehr  zur  ganzen  Anssage  und  ersetzt  hier  wie 
Str.  2 das  Sanskr.  3T,  dem  wir  in  dem  aus  Sangtlai atnäkara  citirten 
Verse  begegneten.  Der  Scholiast  erklärt  zu  Str.  2 sehr  gut : xäd*v 
friit'-iA.  d.  h.  3 stellt  im  Sinne  von  auch  und  besagt,  dass  die  Wäh- 
rung beliebig  ist,  folglich  sowohl  Läugc  als  Kürze  statt  finden  kann. 

Dem  Sinne  glauben  wir  hiermit  Genüge  gethan  zu  haben  und 
wenden  uns  nun  zum  Versmasse.  Die  Handschr.  bieten  keine  Varian- 
ten und  auch  der  Erklärung  des  Scholiastcn  sicht  man  es  an,  dass 
diesem  genau  unser  Text  Vorgelegen  hat,  so  dass  damit  die  Vermu- 
thung  einer  Verderbniss  abgcschnilten  wird  Das  Versinass  gehört 
ohne  Widerrede  in  die  Rubrik  der  GAhA's  und  doch  kommt  kein 
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(*ic)  f^5  3F^rT  (!)  i FTFRTR:  CRTrfeft  ^r^TT^RffT 
JT^R  W^'M:  fHMHnimiHH4ri  Ärf:  n $ u 
«r^ri  rp^  ^rr  i 

tR  5 HT  qeifa  < dH  *111  ^tRRT  ä*H  n b u 

•O 

^pi?RH^Ft  JcTR^Trl  | ^ l *5  3rT  f^sR  ^ «T?IR 

schieden  und  die  Formen  jener  für  diese  gebraucht  werden.  In  der 
Einzahl  wird  des  Instrumentals  an  den  nackten  Stamm  geheftet 
(ahi,  ihi , uhi ),  in  der  Mehrzahl  der  vorhergehende  Vokal  verlängert 
( ihi , Ihi.  äfü);  allein,  wie  gesagt,  werden  beide  schon  ohne  Unterschied 
gebraucht,  je  nach  Bedürfniss  des  Verses.  — Recht  abstossend  tritt 
uns  mit  der  metrischen  Verlängerung  der  ersten  Silbe  entgegen. 

darf  hier  übrigens  nicht  mit  dem  gleichlautenden  Instrumental, 
von  dem  wir  S.  407  gesprochen,  verwechselt  werden.  Unser  ^ hier 
ist  vielmehr  eine  den  persönlichen  Fürwörtern  rd\  ^ u.  s.  w.  nach- 
gebildete Nebenform  von  dem  dialektischen  = fwi  I 9rtt  gehören 
zusammen  “welche  Frucht  hast  du  von  deinem  Stolz?”  — rl  hüte 
mau  sich  mit  dem  Scholiasten  für  den  Nominativ  (=  auszugeben, 
es  ist  vielmehr  der  Instrumental  = 5&,  d.  i.  'Ft  l<  dass  — So  be- 
fremdend **3  = 'F'Ft  sein  mag,  es  steht  nichts  desto  weniger  fest,  vgl. 
fesrfte  tfiföirft  mn  m d.  i.  ßnrfFrr  Pdf^Sl  trfBnn  ttFl  t Die  Erörte- 
rung der  Form  muss  ich  mir  hier  versagen.  — föt  srfjH  hat  derScho- 
liast  falsch  verstanden  : es  umschreibt  die  Frage  nach  dem  Grunde 
oder  Zwecke  — warum  oder  wozu  und  HfÜI  ° sind  Nominative  = 
“Was  bedarf  es  des  Zaubermittels,  wenn  sich  die  Schlange 
schon  von  Natur  biegt"  und  auf  den  Liebhaber  angewandt:  “wozu 
bedarf  es  deines  Stolzes,  wenn  sich  der  Geliebte  dir  schon  von  selbst 
beugt,  dir  unterwürfig  ist  ? " 

7.  Ein  zweites  Beispiel  zu  obiger  Regel  in  demselben  Versmasse. 

WWWW  | W V_  | V_  1 1 .VWVV  J w v_  | V 13  i 1 1 2 V Iv  - 

C dUl,  die  übrigen  ^3  I B.  C 3?,  D A I C verstümmelt, 
B.  D A wie  wir.  — C ü-sUi,  B ’tuü'M,  ,4,  /)  utkjui  I A S^rtfrt 
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3gFHrr  i q^TPT  ^ g^F- 

STHr7  i gtrlHH  <sf|ElHI«ll  CIS! 3rfö ^ifr^l  f^TM  II  0« 
i s%  3ft%T  f%  9 9^T  ^T  ??IF  l 

W m gf^FTPTT  tr  Tflfrn  m ^3B  Pl?  n c n 
gtij  wmi<{  lüf^rit  n% s m srirfr  rijfd^i 

gegen  da?  Veranlass,  die  übrigen  3gl°?  — A wilifw,  die  übrigen  aft. 
eiH  I — C 3eTOFr,  wohl  nur  Schreibfehler  für  üceüm  der  Übrigen.  — i 
%3  ist  aus  *ÖI  (’Üj)  verkürzt,  vgl.  Hl l?*W}s  und  Ol)  Str.  71.  tTTIH^ 
Str.  73.  =*1^1^  Str.  92.  IPJ3EJF  Sir.  IOC  und  vorzüglich  = 0)  I Str. 
H9  b.f  f>ei  B . P und  Calc.  — stellt  für  3*?  von  einem  neuen  aus 
dem  Genitiv  3^  gebildeten  Stamme,  za  dem  auch  der  Nom.  plur.  3^ 
gehört  und  mit  der  assimilirle»  Endung  am,  vgl.  eFt  und  über  die 
metrische  Geltung  den  S.  323  citirten  Vers  des  Sangt laralnäkara.  ln 
üa-il  findet  die  metrische  Verlängerung  der  kurzen  Endsilbe  (a  für 
am)  statt.  Das  Feroin.  würde  auf  / ausgehen.  — ä’ü.O  ist  das  ei- 
gentliche Stichwort  des  Beispiels,  Ar  macht,  nachdem  da?  lange  i des 
Fern,  verkürzt  worden,  demnach  die  vorhergehende  Silltc  eben  so  we- 
nig lang  als  Ih  in  und  35!>TO  I Die  inhaltsreiche  Wurzel  «wiirt 

“ vigere  " ersetzt  hier  das  inhaltskarge  8*L  “ esse  ”,  weshalb  r-t-H  vom 
Scholiasten  durch  O^Lwiedcrgegeben  wird. — Die  alte  Partikel  3,  von 
der  Lassen  zu  Hit.  d.  10  II,  S.  6)  spricht,  taucht  im  Apabhran.sa 
wieder  auf,  seine  Bedeutung  ist  die  von  ktl'f  d.i.  auch  und  sogar  und 
mit  einer  Verneinung  ne  quidem  “nicht  einmal”.  Was  unter  TO  (,t^) 
zu  verstehen  sei,  ist  nicht  recht  klar,  doch'  soll  es  wohl  den  Platz  an 
der  Seite  der  losen  Schflncn  bezeichnen.  — ■JSPITT  hängt  nicht  unwahr- 
scheinlich mit  3*^  (^§cl)  zusammen  lindest  dessen  Erweiterung  ver- 
mittelst der  Adjektivendung  01  = 51  (vgl.  S.  400)  I Sämmtliche  Hand- 
schriften übei  liefern  35STO  (nicht  3rT°),  so  dass  nicht  sowohl  an  eine 
Verderbung,  als  vielmehr  an  rin  Iririnandedaufen  der  Wurzeln  p. 
und  zu  decken  sein  dürfte.  Auf  letztere  W.  weisen  auch  die  Goth. 
htahjan  und  A/cs,  so  wie  das  Latein,  hrtar-is  hin. 

8.  “Wenn  eine  mit  einem  langenVokat  behaftete  Silbe  mit  leich- 
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qsiä  #1  HT  m i 3#  m r^T 

h Ä NsiHlfl  II  C II 

i(*jft  um  nr  > 

^ wt  ift  n $ » 
l % fST  ^ Sü^l...  (?) 


ter  Zunge  (flüchtig)  gelesen  wird,  so  ist  such  diese  kurz  : ja  zwei  und 
drei  Silben  könnet!  flüchtig  gelesen  für  eine  einzige  gelten.” 

Die  Handschr.  schwanken  zwischen  t*S^  und  I Wir  sahen  aber 
schon  S 379,  dass  bei  der  Vereinfachung  eines  Doppelkousonanten 
aus  bloss  metrischen  Gründen  das  Herabdrücken  der  tenuis  in  die 
mcdia  unzulässig  sei.  Im  Part,  praet.  pass,  dagegen  steht  der  Opera- 
tion nichts  im  Wege,  obwohl  die  Handschr  auch  hier  zwischen  5 und 
?,  die  übrigens  schwer  zu  unterscheiden  sind,  schwanken.  Bei  A al- 
lein lautet  das  Particip  wider  das  Vcrsmass  auf  3,  bei  den  andern 
auf  Öl  aus.  Wir  haben  das  kurze  u vorgezogen. 

9.  ln  der  ersten  Zeile  hat  der  Leser  den  treuen  Text  der  Hand- 
schriften, ausser  dass  sie  schreiben,  A nach  diesem  Worte  noch 

3*  einsclinltrt  und  C Sidjffj  liest,  ln  der  zweiten  Zeile  liest  A ^ l^lrd, 

n ’if  c ipt,  t)  ^ i A trifte,  B =1^,  c tninjffj,  d tnf^;. 

fif  l j)  die  andern  wie  wir.  — C.  1)  die  übrigen  ^ l Ehe 

wir  zur  kritischen  Sirhlupg  des  Textes  schreiten,  müssen  wir  zunächst 
dis  Versma-wi  erkennen,  das  solch  unerhörte  Verschluckungen  erfor- 
dert Die  zweite  Zeile  hat  offenbar  in  der  zweiten  Hälfte  Doha- Fall 
(8  4-  4 -f-  i K-.)  und  wenn  wir  den  speciellen  Bemerkungen  dcsScho- 
liasten  über  die  zweite  Hälfte  (l&dldUrileh)  des  ersteu  Verses  folgen, 
erkennen  wir  auch  da  !)<>hä.  Er  verlangt  nämlich  zur  Vollziehung  der 
Operabou,  dass  o und  < d.  f.  die  Silben  und  fä  als  «ine  Silbe  und 
ferner  die  3 Sillien  3,  n,  *1  wiederum  als  eine  betrachtet  werden  sol- 
len. Er  hat  aber  vergessen  zu  sagen,  welche  Währung  die  eine  Silbe 
nun  bat  und  wenn  mau  auch  leicht  darauf  verfällt,  dass  die  3 kurzen 
Silben  nur  als  1 kurze  Gguriren  sollen,  so  weiss  man  doch  bei  der 
Doppclxeitigkeit  von  o nicht,  oh  eine  kurze  oder  eine  lange  Silbe 
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I rtHrMI  H^il  «fü4  *Jrldl4*lit1  rlf^nn  I 

*WTm  äh  qfHEftmTri  SfrÄ  ^ i wm?.  i 

n / ■ * • •'  »■  *'  •'  7* • •■  i 

vorstellt,  üra  dies  zu  entscheiden  wollen  wir  die  Zahlen  der  Kürzen 
rückwärts  zählen  und  da  erhalten  wir,  wenn  <£  als  Länge  gefasst  wird, 
bis  3 einschliesslich  schon  ö Kürzen  und  es  fehlt  also  1 Länge,  um 
diese  Hälfte  mit  der  unterstehenden  in  Einklang  zu  bringen.  Im  Gan- 
zen enthält  der  Pada  3 Kürzen  zu  viel  und  da  grifft  augenscheinlich 
Sanskrit  ist,  so  liegt  nichts  näher  als  dass  es  ein  erklärendes  Einschieb- 
sel zu  dem  gleichbedeutenden  ist  und  dass  in  dem  verdorbenen 

JJ3  bei  A die  Glosse  tp  steckt.  Werfen  wir  beide  heraus,  so  erhalten 
wir  regelmässige* D->h&{  -« •**»<! vw_|*<  oder 6-4-4  -J- 1 K.)* 

Die  Glosse  beweist  ihrerseits,  dass  $ t£sl  mit  dem  folgenden  Worte 
zusammengesetzt  ist  = d.  i.  einen  schlechten  Gang  gehend, 

schlecht  gehend  (oder  stände  das  letzte  ga  für  ha?  s.  Lassen  a.  a.  Os 
§ 174.  I)  upd  das  ganze  zusammengesetzte  Wort  sich  auf  Uim  bezieht 
und  nicht  bloss  wie  der  Scholiast  will.  Wenden  wir  uns  jetzt 

zu  den  ersten  Hälften,  die  je  13  K.  enthalten  müssen,  da  es  nun  kei- 
nem Zweifel  mehr  unterliegt,  dass  ein  Gedichtcheu  im  Dohd  Vera- 
nlasse vorliegt.  Gleich  im  ersten  Worte  slosscu  wir  auf  eine  dem 
Apabhransa  fremde  Form  : statt  *t lies  ^ T und  vgl  61,  20  =ti!U^ 
leidet  an  einem  gewöhnlichen  Fehler  der  Handschr.  Ein  langer  Vokal 
vor  Konsonanten  Verbindungen  ist.  überall  im  Prakrit  fehlerhaft.  Die 
Kürze  vor  *!§,  5rl5,  ^ haben  wir  schon  oben  angeinerkt.  Nach  Besei- 
tigung theils  des  Unrichtigen,  thcils  der  fremdartigen  Zusätze  (im 
Texte  eiugeklammert),  weist  sich  die  erste  Verszeile  als  regelmässiges 

DohA  aus:  13 -f- 11  = 24  K.  — ist  nach 

dem  Vorgänge  von  T?  u.  s.  w.  gebildet  und  steht  für  il  I In  4p* 
oder  'l , die  ihr  l dem  Versmasse  zulieb  aufgeben  müssen,  macht 
sich  das  in  den  Unlerdialckten  so  mächtige  Assimilationsgesetz  geltend  t 
sie  stehen  für  und  d.  i.  ,(vgl.  7^5  für  und  er- 

setzen den  Lokativ  von  1 Das  Gerundium  oder  ^ (<,ril ) mit 
aufgegebenem  a (JJH)  befremdet  den  Leser  nicht  mehr,  in  und 
geben  ein  auffallendes  Beispiel  des  Gescbleehtswechsels  oder  richtiger 
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gesagt,  der  Geschlechtslosigkeit  der  Endungen  : denn  diese  hören  auf 
zugleich  Träger  des  Geschlechts  zu  sein.  Mit  der  Geschlechtslosigkeit 
gewinnt  das  Neutrum  einen  so  überwiegenden  Einfluss,  dass  die  Form 
des  Nom.  masc.  auch  auf  den  Akkusativ  übertragen  wird.  Mit  dem 
Anuswara  des  Akkus,  schwindet  ohnehin  auch  sonst  jede  Unterschei- 
dung. — ^ rrrfli  d.  i.  Ui’ViPt  würde  im  Hauptprakril  lauten.  Die 

Verlängerung  des  Vokals  der  ersten  Silbe  zog  zunächst  die  Verein- 
fachung des  Doppelkonsonanten  (cW)  nach  sich  und  in  Folge  davon 
verflüchtigte  sich  W zum  blossen  Hauchlaute  h.  Den  Grund  des  Kon- 
jugationswechsels sehe  ich  in  dem  Umstande,  dass  die  frühere  Sprache 
kein  *3  bot,  das  einzige  Kennzeichen  des  Cauas.,  wenn  mau  vom  Wur- 
zelvokale absieht.  Die  erste  und  zehnte  Klasse  werden  nicht  mehr 
unterschieden,  'ätgfe,  <^fe,  elfa  sind  lauter  Imperative  : wie  bereits 
im  Sanskr.  aus  entstanden,  so  scheint  auch  elfe  eine  Form  erfij 
zum  Grunde  zu  liegen.  Die  Konsonantenverbindung  wird  durch  den 
verlängerten  Wurzelvokal  ersetzt.  Das  ganze  metrische  Schema  des 
verbesserten  TexUs  ist  dieses  : 

__.U-.-l  _o  II— — I— _u  13  4- 11  - 2*1 

——| I — 1|  __-  j__[w  13  4- 11  = 2*  J *ö  - 

Um  dem  Leser  das  Verständnis  zu  erleichtern,  füge  ich  noch  die 
Wörtliche  Sanskriliiherselzung  hinzu. 

^ an^J  fi^t  vJnlHdl  ^fe  I 
srowir  TdT  iW  5^T  tpurftim  n 

Mit  der  Verderbniss  des  Textes  fällt  nun  auch  die  unsinnige  Re- 
gel weg,  die  uns  von  der  Kritik  des  Metrikers  keine  vortheilhaften 
Begriffe  gieht.  Vergleicht  man  nun  vorstehende  Lehrsätze  und  deren 
Beispiele  mit  der  Praxis  des  4ten  Aktes,  so  stellt  sich  auch  in  Be- 
handlung der  Silhenwährung  mit  allen  ihren  Folgen  eine  bedeutende 
Kluft  heraus.  Ueberall  herrscht  dort  mehr  Zurückhaltung,  die  auf 
einen  frühem  Zustand  hinweisU 
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HrT  JTun  cfl^n  m ^ w fir  t i 

,:  1 rf^  3TT%  ffiWIB^g  II  * II 

Wl  HMJI  jrj  ?I  si/.=l(HchbhiUII!*?>  I HfT  m\  HrT  | 
^:^k=7T:  m JTTTTT  W^  ^FFn:  i JTr?  WTO- 

smi  feceren:  i m #i  mn  amätT  toi  ^iuh^i 


2.  “7  Gaua’s  mit  Längem-im-gang,  fl  («•-»)  und  dH  ander 

0ten  Stelle,  nicht  fl  ("-“)  in  den  ungeraden  Füssen,  an  der  Qten 
Stelle  de»  4len  Pada  nur  I Kürze.” 

Dm  die  Gattung  der  Füsse,  au»  denen  da»  Versina*»  besteht,  zu 
bestimmen  und  zugleich  den  Gegensatz  des  fiten  Fusses  zu  den  übri- 
gen recht  herauszüstcllcn  wählt  der  Metriker  die  Wendung  “7  Glnfs 
mit  Längenausgang”  d.  i der  1.  2.  5 4.  5.  7.  und  ftte  Fuss  können 
auf  eine  Länge  ausgehen,  nicht  aber  der  6te  Fuss,  denn  dieser  lässt 
im  ersten  Verse  nur  die  riermässigen  Füsse  mit  Kürzenausgang 
und  uwwv),  im  zweiten  Verse  nur  den  cinmässigeu  (w)  Fuss  zu.  Da 
das  ganze  Versinass  aus  viermassigen  Füssen  oder  nach  dem  System 
zu  reden  aus  den  tt  Bheda’s  des  Ga  na  ’J  ( |wv_|w_»|_-w|  v„»„)  zu- 

sammengesetzt ist,  so  ergeben  sieb  fUr  die  Zahl  der  30  Kürzen  des 
ersten  Verses  7 viermassige  Füsse  nebst  dem  da-Gana  mit  Lilngen- 
ausgang  d.  i.  1 Länge  im  achten  Fussc  und  für  die  Zahl  der  27  Kür- 
zen des  zweiten  Verses  6 viermässige  Füsse  nebst  dem  da-Gana 
mit  Längenausgang  d.  i.  t Länge  im  achten  Fusse.  Da  im  ersten  Verse 
der  8te  Fuss  wohl  viermässig  ist.  aber  auf  Kürzeuausgang  beschränkt 
bleibt,  so  muss  er  aus  der  Zahl  der  »WH  2[WT  ausgeschlossen  werden 
und  es  ergeben  sieb  auch  hier  wie  im  zweiten  Verse  nur  7 Stellen 
mit  Lingeuausgaug.  Keineswegs  soll  aber  damit  gesagt  sein,  dass  an 
den  genannten  Stellen  bloss  die  F usse  _ und  zulässig  sind : im 
Gegenthetl  Hoden  au  den  7 Steilen  alle  Fusse  statt  mit  einziger  Aus- 
nahme des  (x-v)  in  den  ungeraden  Füssen  d.  i.  dem  ersten, 

dritten,  fünften  und  siebenten  : folglich  können  z,  B.  alle  7 Füsse  aus 
lauter  Kürzen  bestehen.  Daraus  crgiebt  sieh  als  mögliches  Schema  für 
beide  Verse  (a.  b.)  : A .i...  i ,\  . 
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w?  i #r  mm  wrtm  m- 

fmr  i m im^fkwTrm^  ?mntT  q i 

?wt  mmm  3H^if  q£  mn  crigs»»*^  awlri  i q#r  mn  ^j- 
gggfr  wtrrnf:  <i  3 n i 

*wmhih  %ft  i 

gaü^fa  * rftm  mmfm  n > u 

m hwiü&wi^  i 5m » sF&qr  httot  amraBHH- 
m tot  i gcfÜ  rwn  3rr$ß  nnrqTrfrpfim  ^iii^u 


Die  Zusammensetzung  umv»  lose  man  in  <frn  trtft  oder  auch  01— J-5*° 
auf:  da  nun  ®l  = ««.,  so  giebt  3 mit  Ql  zusammen  den  sogenannten 
wippa  («>»•).  — ^5*  steht  aus  metrischen  Gründen  für  fpi  d.  i. 
^ der  die  Zahl  6 vertretende  Buchstabe  und  Wl  I Dagegen  ist  Wt,  das 
Sa  mir.  02  und  OFt  zu  ergänzen.  In  Püj  haben  wir  wiederum  dem 
Versmasse  zulicb  das  kurze  i anstatt  des  langen. 

3.  Diese  Strophe  giebt  die  Zahl  der  Kürzen  theils  des  ersleü  und 
zweiten  Verses  für  sich,  theils  die  des  ganzen  Metrums  an.  — Die 
Zahlwörter  werde  ich  hernach  zusartomenslellen  uud  beschränke  mich 
hier  auf  I Dm  in  der  ersten  Silbe  eine.  Kürze  zu  gewinnen  ist 

3 herausgeworfen  .worden  : das  Wort  sollte  Q^°  lauten,  denn  es  ist 
das  Adj.  QU,  von  dem  bekanntlich  nur  der  adverbial  gebrauchte  Abla- 
tiv QSIT!  übrig  ist.  Als  Adjektiv  gilt  im  Sanskrit  ofild  l r 
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TTrTFHT  üTTRT  ^TT  i 

HT  JIF^TUI  m^T  fTTW1|T  FT^T  ll  $ II  i T . i 

m (itwt)  n^^fwi  tot  iTimmi  mragTfofoq:  i 
I ^TfFt  l HT  3TPTPTT  *$*1  ^T^fr^TTITrn  I ILB  u 

qsn  ras  ^fi^ra  sft^j  r«^  sttut  i 

fffä  *\**jim  33^  Jwr  ii  h ii 

q*T  tW^Cf^ilt  #rm  i TO  i W?  qt  «Mnq<q*AHii 

4.  “ Von  allen  GAhA’s  Ist  diejenige  die  beste,  die  27  Längen  und 
3 Kürzen,  folglich  nur  30  Silben  enthält.  Sic  heisst  darum  Lakschmi 
und  ist  die  erste  der  Reihe.” 

tJfT  und  sind  doppelsinnig : das  nebenstehende  Zeitwort  ver- 
langt für  jenep  die  Bedeutung  “ Pcrlcnschmuck  ”,  für  dies  die  von 
“Perlenschnur”.  drlhttllllt  bei  A und  Ä,  H<^ttnUM“i  bei  C und  *hrfsl- 
rlPII-‘l  bei  1)  sind,  wenn  ich  nicht  irre,  nichts  als  Verderbutigen  des 
Futur.  *tctiüu*iln  von  di  (4.1  Der  Cebergang  des  anlantenden  r.  in  l 
hat  die  Assimilation  des  Nasals  nach  sich  gezogen.  Das  Futur  aber 
stebt,  weil  die  Operation  gemacht  werden  soll.  Sff,  das  der  Scholiast 
seltsamer  Weise  auf  HKtHI  zurückführt,  ist  einfach  das  Adjektiv  Hlf3[ 
und  bezieht  sich  darauf,  dass  LaJcsdimt  die  erste  aller  Gruppen  bildet 
Wenn  die  höchste  Zahl  von  Längen  sich  auf  27  beläuft,  die  geringste 
der  Kürzen  sich  dagegen  auf  3 K.  beschränkt,  so  muss  bei  jeder  Ver- 
minderung um  1 Länge  die  Zahl  der  Kurzen  um  zwei  nach  folgen- 
dem Schema  wachsen 


Längen 


Lakkhl 


13  ld;  17 


mm 


KhaUint^ 


izcscse; 


38|37|38|41  |43|4S|47 
Darnach  ist  die  kleinste  Zahl  der  Ungen  4,  die  grösste  der  Kür- 
zen 88.  Jede  Species  dieser  metrischen  Verwandlungen  hat  ihren  be- 
stimmten Namen,  die  einzeln  anzuführen  uni  hier  zu  nichts  nützt. 
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qsFt  i ferner  i ?jä*f  nsTq^gfori 

cp#  i H^intT  Sfä  W?T  TOT 

o o 

9TOR  qSIrT  2xTJsf:  ll  H:~M":  i ,'  ■ ~ »r  T-J 

%T  ^tTOTTt  etam«f<£  %T  TO  qf^nft  I y 
uira^tnir  7»i3T  tot  n \ u - . 

top^t  i Tf?ri  ^q?r  him-^h  jjtoftt 

toto  i tot%t  imtn:  i feriiw  (sk)  jm  ttt%tt  ctos- 

f * . • » > 

^?)  mm  'HHeh^Tqi  ^T|3T  TOT  u { ll 

^ tot  s«$ns  yfriuil  tottitt  i 

* • i ' . . \ \ » ' • i ’ r • * 

Hfnfm  TOT  TOT  TTT  §T£Tm  II  b ll 
WJ  5R5^=T  sTTfroi^  l FT^  2TO  l Wii  I^IVM-H  ^ MMUI 
^fjTWTTI  STOT  TOTIrTT  i TOfTOcOT  l $PTT  ^T  H^- 

r-  ■ * - ;.*-•.  I <1  . t.  .,.f 

trf  TTFTT  ll  b ll  , . , w 


8.  Die  Vorschrift  Aber  die  Act,  wie  das  Versmäss, zu  lesen,  schnei' 
det  freilich  wenig  oder  gar  nicht  in  das  Wesen  desselben  ein  und 
die  technischen  Ausdrücke  im- zwfeiten  Verse  gewinnen  durch  die  eben 
so  unbestimmten  Erklärungen  des  Scholiaslen  wenig  an  Deutlichkeit 
für  uns,  doch  sehen  wir  im  allgemeinen,  dass  die  Bewegung  immer 
zögernder  und  schwankender  wird,  je  mehr  sie  sich  dein  Ende  nähert. 

< ° i i-  . i • i ' i -t 

8.  Hier  belehrt  uus  der  Metriker  über  den  relativen  Werth  des 

•tl’t*  (• ) innerhalb  des  GdAit-Versmasses.  Die  GAhd  ist  edel,  wenn 

sie  nur  einen  Najaka  (im  flten  Fuss?) : weniger  edel,  wenn  sie  deren 
»wer' : noch  weniger,  wenn  sie  deren  keinen  und  am  wenigsten,  wenn 
sie  deren  mehrere  (5):  enthält,  » • i t • • V.i  , , . i\  .•>  1 i i . r 

7.  Dasselbe  geschieht  hier  hinsichtlich  der  Knrzenzahl.  Je  vre-' 
ntgfer  Kürzen  und  folglich  je  mehr  Längen,  desto  ausgezeichneter  das 
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3T  j]^TJ  l 

ijfetfimn  ijiii^ji  rrr^i  mn%  « c o r 
m w#t  i ?n  vm  ^fn  i »tt  WFjrmrwm- 
fpwf)  3^xn  HH'uigfH  m gftt  gni\%u  jtt- 
m £ni  iwii#wf?i  n c n 

• D 0 H A.'  : ; 

Ft^  rTrTT  crS^m  2^  l 

gm  Fip5  WW&'Z  Ti^rri=wni  11  ^ 11 

m « ^5  Hrf  i uwt  3^51  rTT^T:  1 feft- 

mm:  1 fe#nf  eibrthh  g^- 


Vcrsmass  : je  mehr  Kürzen  und  also  je  weniger  Längen,  desto  nie- 
driger sinkt  der  Werth  desselben. 

8.  Mit  der  Darlegung  des  fehlerhaften  Metrums  beschlicssl  der 
Metriker  seine  Vorschriften.  Falsch  ist  nämlich  dasVcrsmass,  sobald 
an  den  ungeraden  Stellen  d.  L im  ersten,  dritten,  fünften  und  sie- 
benten Fusse  der  Ampbibrachys  («_«)  verkommt. 

'..•n  ..  ...  . , . ...  1 , . • 1 • .. 

DOHA. 

*1  • , ...  1 . - ... 

I.  “ Im  ersten  und  dritten  Pada  je  13,  im  zweiten  und  vierten 

je  II  Kürzen  — das  ist  DoAd-Merkinal.” 

Der  die  Pada's  trennende  Einschnitt  oder  die  Caesur  fällt  hinter 
die  I3te  Kürze.  Neben  statt  lesen  andere  eben  so  rich- 

tig ( statt  V***°  * Sehr  aelten  wird  k (in  der  Mitte)  in  g herab- 
gedrückt. 3*3  vertritt  das  erste  Mal  die  Stelle  von  «iKj,  das  zweite 
Mal  bezeichnet  es  den  ganzen  zweiten  Vers  oder  den  drillen  und 
vierten  Pada  zugleich  (13  mit  II).  Gegen  die  Etymologie  von  DoM 
lässt  sich  nur  erinnern,  dass  eher  ein  dwa  als  ein  dwi  zu  Grunde 
hegen  möchte.  ist  richtiger  die  zweite  Person  der  Mehrzahl.  Die 


^ rt  FT  UTPT  r=TOlT(  il  3 II  ' 

wuImhi^  i i (*0  *ft^t 

» m gifelsimTf^i  i m 

ITFT  h 5RW  l ft^T  HIHIH  ^ ll  * ll 


Endung  5 hat  sich  aus  Ö des  dtmanepadam  verdächtigt  und  ohne 
Noth  sollte  man  den  Sitz  desselben  nicht  verrücken,  wenn  auch  Fälle 
▼orkommen,  die  die  Unklarheit  des  Sprachgefühls  in  Anwendung  die- 
ser Endung  beurkunden.  ^ d.  i.  1^  wird  auch  aufs  Neutrum  über- 


2.  Vorschrift  über  Längen-  und  Kurzenauflösung  wie  oben  beim 
G4AA- Veranlasse  nach  folgendem  Schema  : • < • • 1 I 


. Bhanuira 


Die  Uandsclir.  überliefern  zwar  fast  durchgängig  ifo,  bei  der 
grossen  Aehnlichkeit  von  J und  ? darf  man  aber  darauf  kein  Gewicht 
legen,  zumal  da  die  Wurzel  mit  ihren  Ableitungen  in  den  nahe  ver- 
wandten Bhrig'-  Bh/UA-  und  Hindi  - Dialekten  im  Ardautc  immer  mit 
Z,  das  an  unserer  Stelle  auch  C überliefert,  geschrieben  wird.  £ ver- 
rilh  die  Anwesenheit  eines  frühem  r (joft  , dagegen  ist  JiPr  •' 
d.  i.  wj  ft  oder  u(Pt  steht  im  Sinne  von  werden,  entstehen,  her- 
vorgehen. PtölQ  ist  der  Imperat.  Ptwtf1*,  der  Ausgang  auf  ^ erscheint 
bei  Pingala  selten.  Die  Verdoppelung  von  H hat  distributiven  Sinn 
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73J7T7T  i ?TT  few  EpfflSW- 

Pf  \l  ]8-  H , •••  1 ' , 

Irlutl'-htrl  IJT^  NtiM  MtlH  i 

«HMIHKft  3*ta'rl  ZT?  ^1  PTlSTfo  ||  H II 

-i t ^ Hchl Ur4il I I fy'Jhvj  w Irl  I ill<£(  j|i||»rlrlüdH- 


wählt,  um  in  der  Regel  selbst  gleich  ein  Beispiel  des  fehlerhaften 
Versrnasses  zu  geben  : nur  bedenken  sie  nicht,  dass  die  Regel  keines- 
wegs in  Doha,  um  dak  es  sich  hier  handelt,  sondern  in  Gaha  abge- 
fasst ist,  mithin  der  falsche  Fuss  zur  Regel  passt  wie  die  Faust  aufs 
Auge,  ^1  ist  das  in  der  ersten  Silbe  um  des  Versrnasses  willen  ver- 
kürzte STT  I Nun  zum  Lehrsätze  selbst.  Die  Bemerkung  hinsichtlich 
des  viermissigen  sT  an  der  dritten  und  vierten  Stelle  setzt  eine 

andere  Eintheilung  voraus,  als  in  der  folgenden  Strophe  vorgeschrie- 
ben wird.  Da  der  zweite  Fuss  beständig  ein  viermässiger  ist,  so  er- 
halten wir  eine  Reihe  von  3 viemiässigen  Fiiisen,  deren  Summe  schon, 
wenn  wir  die  Unmöglichkeit  des  eigentlichen  Dohataktes  bei  der  Auf- 
lösung in  viermässige  Füsse  nicht  weiter  in  Betracht  ziehen,  hinter 
der  des  ersten  Pada  um  eben  soviel  zurückbleiht,  als  sie  die  des  zwei- 
ten Pada  überbietet.  Daraus  ergiebt  sieh  die  gleiche  Eintheilung  in 
je  3 viermässige  FüsSe  oder  mit  andern  Worten,  die  Verlegung  der 
Caesur  hinter  die  ISte  Kurze  und  die  dadurch  bewirkte  Eintheilung 
in  zwei  gleiche  Yershälftcn  zu  je  12  K,,  & zu  Str.  7t.  Damit  hört 
der  eigentliche  Duhatakt  auf  und  das  Veranlass  sinkt  zur  arithmeti- 
schen Reihe  herab,  in  welchem  Falle  es  im  ersten  und  dritten  Fusse 
jeder  Vershälfte  den  3 vermeidet  und  also  den  Gesetzen  des  ver- 
wandten Gaha  - Versrnasses  folgt.  Der  Einfluss  macht  sich  übrigens 
auch  im  eisten  sechsmässigen  Fasse  des  Dohatakies  in  so  fern  gel- 
tend, als  der  Dijamb  und  der  zweite  Päon  von  der  ersten  Stelle  aus- 
geschlossen bleiben;  ja  auch  an  der  dritten  Stelle,  wenn  nämlich,  was 
hin  und  wieder  geschieht,  die  Reihenfolge  des  Dohataktes  umgekehrt 
wird,  wie  im  ersten  Pada  der  genannten  Strophe. 

8.  “ Im  ersten  und  dritten  Pada  folgen  ein  sechsmässigcr,  vier- 
missiger  und  dreimässiger  Fuss  auf  einander:  im  zweiten  und  vierten 
Pada  ein  sechsmissiger,  viermässiger  und  einrnässiger.” 
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ITFF?  ^TrTT 

ZT!  jRSET  l 

*cT  TTT  H3T^  4J  0I 

?r  HfwTnr  mww-  u 


Der  Lehrsatz  fügt  den  cigentiiclicn  Dohatakt  hinzu,  nämlich  in 
a.c.  6 + 4+1,  in  b.  d.  0 +4  + I K..  — Der  Lehrsatz  schweigt  vom 
Reime,  in  der  Praxis  (und  auch  in  unserer  Strophe)  erscheint  er  je- 
doch häufig  am  Versende,  zuweilen  auch  noch  in  dcrCacsur. — 9tkrjJ 
ist  nicht  wie  die  beideu  übrigen  mit  dem  Zahl  Worte  — dies  lautet 
93  — , sondern  bloss  mit  dem  Zahlzeichen  (9)  zusammengesetzt.  — 
ist  ^9  und  V'*^  und  steht  nicht  selten  im  Sinne  von  ft9I  und 
z.  B.  fta  — = 95T  — fWt  oder  — r(Wj_,  nie  aber  im  Sinne  von 

^9,  wie  Lassen  a.  a.  O.  S.  468.  5 im  Widerspruche  mit  Kramadic- 
wara  12  behauptet.  Für  *WI  ftftT  kommen  ausserdem  die  Formen  ^9T 
und  '-MI  991  auch  im  Sinne  von  9P5P|  vor.  föift  hat  seine  Rich- 
tigkeit und  wird  vom  Scholiaslcn  durch  fiiHL.  wiedergegeben.  Dafür 
noch  I =»iäJ  I Das  Adverb  ftff  bedeutet  ganz  oinuiuo.  üill*l  (Trifft)  um 
des  Reimes  willen,  sonst  ist  technischer  Ausdruck,  ln  ftffS  haben 
wir  eine  Zusammeuziehung  aus  ftft  + ^ ° oder  gar  9^  ^°,  ohne  dass 

sie  Theile  einer  Zusamincnsctzuug  sind,  natürlich  um  dem  Vcrsmasse 
zu  genügen.  5ra  steht  aus  demselben  Grunde  für  oll «4  und  dies  für 
ülßttf  d i.  ° ‘.vi r ' t I ln  lUWTft  hat  der  Einfluss  des  Verses  die  letzte 
Silbe  verkürzt  für  d.  i.  fft^Plt  sc.  ft3tft  I 
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Das  Vcremass  besteht  aus  4 Pada’s,  Von  denen  jeder  10  K.  ent- 
hält: allemal  2 Pada's  reimen  mit  einander  d.  j.  ein  Reimpaar 

) bildet  ein  Verapaar  (*Ö)  oder  a.b.  reimen  unter  einander  und 
wiederum  c.  d Jeder  Pada  besteht  aus  4 viermässigen  Gana’s,  von 
deneu  der  Amphibrachys  überall  ausgeschlossen  bleibt  und  da  der 
letale  Fuas  notbweudig  auf  2 Kürzen  (gfnj ) ausgehen  muss,  so  be- 
schränkt sich  die  4te  Stelle  auf  die  beiden  Füsse  -v«.  und  »».  Dar- 
aus ergiebt  sich  folgendes  Schema  : 


Es  könnte  nach  dem  gleichen  Auslaute  in  den  4 Pada’s  unseres 
Lehrsatzes  den  Anschein  haben,  als  müssten  wiederum  die  Reimpaare 
unter  sich  reimen  : dies  ist  allerdings  möglich , aber  nicht  nolhwen- 
dig  und  in  dem  Beispiele  sind  beide  Reimpaare  grundverschieden. 
Nach  unserer  Bemerkung  S.  410  und  433  versteht  es  sich  auch  hier, 
dass  alle  Reimglicder  begrifflich  verschieden  sind.  “ 

Die  Sprache  des  Lehrsatzes  trägt  den  Stempel  der  Verdorbenheit 
in  einem  höhern  Grade  an  sich  als  alle,  mit  denen  wir  bisher  Bekannt- 
schaft gemacht  haben.  In  tTO  und  ^3  tritt  uns  zunächst  ein  Ueber- 
schlagen  aus  der  lten  in  die  3te  Deklination  entgegen,  ein  Verfahren, 
das  sich  vom  geschwächten  Nominativ  TT?  (aus  ’tl^t ) auch  über  das 
Thema  (TO)  und  den  Akkusativ  (^3)  verbreitet  hat.  TOtJPT  entspricht 
übrigens  vielmehr  dem  Sanskr  t In  EU?  (=EWr?)  sehen  wir 

den  anlautenden  Konsonanten,  um  Reim  und  Veranlass  auf  einmal  zu 

. ' > 

genügen,  verdoppelt.  Ausserdem  ist  am  Ende  ^ abgefallen,  was  in  der 
3ten  Person  äusserst  häufig  geschieht  z.  B.  TO,  -TO  für  , TO4, 


2. 

“sr 

4. 

IM  «II  min 

— 

^i-rn  i-fi 

■;t 

WWa 
— VW 

V V — 
— V V 

— VW 

IG  x 4 = 64  K. 
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CTTTt  JTrl  mt^tq:  i ^ 

fljfüll  ÜT  »Hirt  SfitW*  I SHFSrT^  yUMH'+it  l 
qqi^(!)>)KiQr»Uc^l  «fltfqqq  i HrpTtT  Jj- 

MIsHi  irM^  l *Ft  «lÜMWill  rte^Jllr^Wliill  l TrT- 

' O t | . . v 

■ee^t  iTTTT  h 


tfHJ  (J.  i.  Hörfb  und  lHfH>  tFtfW  und  WI.  ft  und  H^fH  I Besondere 
Schwierigkeit  macht  HTHFK  im  2tcn  Pada.  Weit  entfernt  um  die  selt- 
same Form  *zu  erklären  übersetzt  der  Scholiast  nur  dem  Sinne  uach  : 
doch  scheint  die  Wurzel  dieselbe  zu  sein,  /rausche  ich  mich  nicht, 
so  ersetzt  die  Form  auf  JBI  das  Part,  praes.  auf  SH  uod  f;  ist  die  be- 
liebte Endung  Hi  • Auf  welchem  Wege  ich  zu  diesem  Resultat  ge- 
lange, behalte  ich  mir  vor  an  einem  audern  Orte  zu  erörtern,  bas 
Particip  ersetzt  hier,  wie  so  oft,  das  Aussagewort.  Eigentlich  sollte  es 
mit  der  Zahl  des  Subjekts  übereinstimmen  und  auf  eine  Länge,  als 
Zeichen  der  Mehrzahl,  ausgehen  : da  aber  der  letzte  Fuss  noth wen- 
dig 2 Kurzen  am  Ende  erfordert,  ist  die  Verlängerung  (»JMrifjl ) un- 
terblieben. Erst  im  3ten  Pada  ist  AUlla  Name  der  Wunschkuh,  der 
wir  bei  Ermangelung  des  Eulers  {'lifjl  ) das  bezeichnende  ,l  Wunsch 
melk  ” entziehen  müssen.  Mit  dem  charakteristischen  Merkmale  der 
K.uh  geht  dem  Vcrsmass  und  Reim  zulicb  auch  die  strenge  Gcschlechts- 
form  verloren  ( li  f-inr.  für  faf -iritn  j oder  auch  das  Femininum  hat  wie 
'im  Hindi  den  Geschlechtsunterschied  in  der  ersten  Deklination  über- 
haupt aufgegeben.  Dass  tJMrtfi  übrigens  der  Genitiv  sei,  lehrt  der 

• ,r~ 

Augenschein.  *n  entsprich l unserem  kein  und  gehört  zu 

oder  wäre  =»*^7  adverbialisch  als  Verstärkung  der  Negation  zu  fassen? 
Im  letzten  Pada  endlich  ist  fcWefcJ  Beiwort  von  = Wf~irt«fi  I Cole- 
brooke  (Mise.  Essays  II,  S.  Idß.  16)  giebl  vorstehendem  Vcrsmassc 
den  falschen  Namen  AtilA. 

Das  Schema  eines  Pada  hat  folgende  Gestalt : 


m - zjg 
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PAAKULAAM. 

UI|c£ 

mH  3fFT  i 

^TiTTifTIF^  srh^tj 
ÖH^rll  qWI^Vftl  H 

WJ  qi^l^er-D  i trT?3J^  JTF?  | "l'f  NII  RHW  | 
FT*T  57%  R7*7T7-^-f%  ^TT  %a?lTFTR|g^Jl^.  (?)  , q£ 
q£  3rrrr  i sfttttttt  gpfem  F^Tfq  i 

Effotf  ^;:  \ ERii?^^q  ^1^7111^-1^,1- 

7%  I tlr^rlM^IWRiiiWni  HMiMI  MH  Wirt 

PAAKULAAM. 

PAäkulcutm  bestellt  aus  4 Pada’s  zu  je  iti  K.  Der  Pada  wird  durch 
4 viermässige  Gana’s  aufgelöst.  Zwei  Pada’s  bilden  eiu  Reimpaar.  Kein 
Fuss  wird  von  irgend  einer  Stelle  ausgeschlossen,  es  sei  denn  itn  letz- 
ten Fusse  der  wippa  (*«<.«)  und  karana  (_-»).  Ich  entnehme  diese 
Beschränkung  nicht  sowohl  dem  Lehrsätze,  als  vielmehr  dem  Um- 
stande, dass  Colebrooke  (Mise.  Essays  II,  S.  186.  17)  am  Ende 
2 Ungen  fordert.  Dem  widerspricht  jedoch  ,der  daktylische  Ausgang 
in  den  Pada’s  der  zweiten  Hälfte  unseres  Uhrsatzes  und  daher  ist  cs 
wahrscheinlich , dass  wenigstens  jeder  Pada  auf  1 Länge  ausgehen 
muss,  wodurch  die  obengenannten  Fusse  von  der  letzten  Stelle  aus- 
geschlossen werden.  Das  Beispiel  hat  überall  spondeischen  Ausgang 
und  zweisilbigen  Reim,  drffl!  ist  eine  Verdünnung  von  tnfpt  d.  i.  -tlPrt 
wie  von  rFVl  d.  i.  93  I A.  B.  ü dehnen  nämlich  dies  ^ dem  Vera- 
nlasse zulicb,  aber  dem  Reime  zuwider,  in  süffl  (vgl.  S,  484),  C liest 
dafür  besser  I Das  e der  ersten  Silbe  bestätigt  Kramadlcwara  8 
bei  Lass.  Inslt.  Pracr.  S.  449.  Bei  Piugala  kommen  alle  3 Formen 
vor.  Den  Nomen  *"1^,  den  Colebrooke  a.  a O.  dem  Vcrsmasse 
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irmfe  FnfpiiT  »mfin  i y^r  it- 

sRT^n  Mi-üHi^i  h 

SINHAALOA-M. 

irfTfr  nnro  ^ 

m « 

irfmyrn  qnt  nny  jitht 

O s9  • 

ü§  sFrqj  th  wn  nr  otthtt  h i h 
m Pwgrre*re>;  > huimoi  \ q|  PtwttW?tt  ^ 


girbt,  überliefert  keine  Handschrift  und  die  Eintheilung  der  Füsse  in 
ü -(-  4 -J-  (so  lies)  2 -(-  2 L.  beruht  auf  einem  Irrthum,  Das  Schema 
eines  Pada  ist  dieses : 


SINllAALOAM. 


I.  “ MerVt’s  euch,  ihr  Einsichtigen,  Pingala  spricht:  das  Vera- 
nlass, in  welchem  kein  (»-«),  noch  ll  (-»»),  noch  mm  soudern 

in  jedem  Pada  uur  («-— )und*I  (ww_)  angetroffeu  werden,  heisst 

Sin/utaloam.  ” 

A liest  Htn,  die  übrigen  alle  lWJ  d.  i.  Mfutrl,  das  Partie,  fügt  sich 
nicht  in  die  Konst! uktion.  Den  3ten  Pada  denke  man  sich  als  Zwischen- 
satz oder  vielmehr  als  übergeordneten,  regierenden  Satz,  von  dem  die 
übrigen  abhäugen.  Mau  stelle  nur  diesen  Pada  an  die  Spitze  und  *f§ 
rückt  dann  unmittelbar  in  die  Nähe  des  Substantivs,  worauf  es  sich 
bezieht  — nämlich  ?rJ^j  * B.  C lesen  fnj,  was  gerade  nicht  nöthig 
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qfWT  Ffi«~gl^l4>  » % ^TfmWT  *HHT  öpfti  i ^TFtT 
^htttpt  er  q iPTTrrr  ^ jt-t%  q ^ufiuDi  mn  II  1 II 
RERftTOI  CR?  ^T5|  3 |UI  RrT  IRUsüf%  ^ \ 

%T[  r-tii=in  ^ ii  3 II 

3cn%‘fa  i vm  w\  i ragwiuli  h J|Ull^  I ?PfJ  <l\\ 

ist.  TOe?  CR}  = ^ ^ ziehen  untere  Aufmerksamkeit  zunächst  auf  sich. 
Dm  des  Reimes  willen  ist  hier  TO  wie  die  Zahlwörter  hkH , rtW  (Vir 
■*»*),  behandelt.  Wie  verhält  sich  dazu  TO£f?  5 könnte  wohl  die 
Endung  °R  sein  und  cEfe?  für  stehen,  beachtet  inan  aber  die  Form 
TOS  TOf!  = und  die  sonstige  Vorliebe  für  diese  Endung,  wo  es 

sieh  um  ein  lokatives  Verhältnis  handelt,  so  kann  man  sich  kaum  der 
Vermulhung  erweliren,  dass  der  Genitiv  auf  5 auch  den  Lokativ  ver- 
trete. Zu  diesem  Uebcrgauge  mögen  die  ein  lokatives  Verhältnis  ver- 
tretenden Adverbien  auf  3,  die  im  Apabhransa  am  häufigsten  mit  der 
Endung  § (z.  B.  ^ — TO,  FH)  erscheinen,  nicht  wenig  beigetragen 
haben.  — Hm,  'tiuTl-vt , UitiTw , sied  lauter  mythische  Namen  für 

den  Verfasser  unserer  Metrik.  — Sobald  y in  der  dritten  Person  ab- 
gefalleu,  kann  die  Form  TO  mit  metrischer  Verlängerung  des  Aus- 
lauts Latun  noch  befremden  — sTn  und  FTjJ  sind  TO  und  TO  I 

ä.  Da  der  Musterlehrsatz  zur  Charakteristik  des  Vcrsniasses  nicht 
ausreicht , fügt  der  Verfasser  noch  eine  Ergänzungsregel  im  Doha- 
versmasse  hinzu  Sie  beschränkt  sich  auf  die  Bestimmung  des  Inhalts 
und  Auslauts  jedes  Pada.  Jeder  besteht  aus  16  Kürzen,  die  sich  auf 
4 Füssc  vertheilen.  Letztere  sind  entweder  wippa  (----)  oder  R («».), 
doch  so,  dass’  am  Ende  immer  der  *1  steht.  Aus  der  vorigen  Muster- 
rcgel  und  dem  Beispiele  ersehen  wir  zugleich,  dass  je  2 Pada’s  unter 
einander  reimen,  was  nach  Str.  77  unseres  Drama’s  zu  urtheilen  auch 
uuterbleiben  kaun.  «—  Uebcr  =-  ^Lbabe»  wir  unsere  Ansicht  be- 
reits zu  Str.  113  d.  (S.  427)  ausgesprochen.  Das  Schema  eines  Pada 
hat  demnach  folgende  Gestalt : 


Fuss  1. 

1 2. 

3. 

4. 

*• 

1 

V w_ 

w www  | 

WWW 

VW. 

vwvv 

ww” 
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JJF  m m\$?\  Ä*  f?  I rT^nftFT- 

q^r^T  ^fefwww:  • CJTrTf^  teu  *TT3T  M^fl^pf:  u 3 || 

Da  ich  erst  nach  Beseitigung  anderer  literarischer  Arbei- 
ten an  die  Herausgabe  Pingala’s  gehen  kann,  so  dürfte  die 
Berichtigung  derjenigen  Versmasse,  die  von  Colebrooke  a. 
a.  O.  gänzlich  falsch  dargestellt  worden,  eine  dem  Leser  nicht 
unwillkommene  Zugabe  sein.  Es  sind  dies  die  Versinasse 
Qikhd  No.  24,  LUdwati  No.  35  und  Ghalland  No.  47. 

S1KKHA. 

Ufi^flfui  iWiqfoi  T^WPTT  * tFT^T  t 

i Ul  Hui$  Ff 

TFT3R  ii  ^ ii 

Wl  fa.NI  l HIG^tdill  ^TFT  i FIT  filMf  l FfT  q»T  l QtMl  % 

% wro  q£  q£  qfeiJTTm: 

S i k k h a. 

I.  “In  jedem  Pada  6 Dwij^a  (>.*«.«)  nebst  Paahara  (w_v),  in  der 
zweiten  Hälfte  ausser  den  genannteil  Kürzen  des  ersten  Pada  noch 
‘ Dwig'a,  das  ist  Sikkha." 

Die  Regel  umfasst  gleich  im  ersten  Pada  beide  Hälften  gemein- 
schaftlich und  fordert  für  jeden  Pada  6 Dwig'a’s  und  i Pajodhara  d.  i. 
28  K.  In  der  zweiten  Verszeile  fügt  der  Metriler  zum  Aufbau  der 
andern  Hälfte  des  Versmasses  den  6 aus  lauter  Kürzen  bestehenden 
Dwig'a’s  noch  I Dwig'a  hinzu,  was  also  7 Dwig'a’s  ausmacht  und  da 
ja  der  Paahara  beiden  Hälften  gemeinschaftlich  ist,  so  kommt  für  die 
zweite  Hälfte  dadurch  die  Summe  von  32  K.  heraus,  die  der  Lehr- 
satz auch  wirklich  ausweist.  Der  Wortsinn  lässt  nichts  zu  wünschen 
übrig.  fij^äpTOI  enthält  keine  Umstellung,  wie  man  aus  derUmschrei- 
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HTTHqi  fSHlM«icH  ^F7i:  i fS'HW^  HR  RrT^cHI  9H  iFTTTT 

^rR*f:  II  II 

HrT  HST^TT  q^T  qtöl  qfOdHHI^  i 
PW  RH  5T5WT  HST  ITRrTT  lq«tiute>  n 3 n 
H^T  zmfa  (1.  H77TTH)  | Hff  H^TT  (sic)  ?#(  | 

i färflP<d  g|Nl(H?i:  i qT^FT  cHM&qi:  HT 
gST  Ä iTRTT^  ii  ^ n 


bung  des  Scholiasten  schliesscn  könnte : l<6  muss  vielmehr  als  Geni- 
tiv gefasst  werden,  nämlich  “6  Gana  des  ßheda  DwigV\  — ln  '<*/§( 
haben  wir  ein  dem  4(=l{  Str.  69  analoges  Beispiel,  s.  das.  d.  Anm.  — 
t*»tt  der  zweiten  Hälfte  denke  mau  sich  als  Genitiv.  — TOHyTS  ist  buch- 
stäblich '-ervu  I — sjt,",<VTl  übersetzt  der  Scholiast  ganz  richtig  durch 
denn  es  bezeichnet  “ die  zweite  oder  die  andere  Hälfte  ” der 
Strophe,  ln  der  Bedeutung  fe'iW  lässt  sich  sj***  mit  nichten  auf  b‘ M 
“ein  Paar”  zurürkführen.  ist  vielmehr  das  aus  einander  gezogene 
Particip  JJF,  das  im  Hindi  ütert  lautet;  verwandeln  wir  dessen  t in  /, 
so  ergiebt  sich  sj*ict  I Der  innewohnende  Grundbegriff  des  “Verbun- 
denen, Hinzugelügten  ’’  mündet  ohne  Schwierigkeit  in  den  “des  An- 
dern — 4b  14  darf  bei  Pingala  unbedenklich  für  den  Imperativ  gel- 
ten, wenn  auch  die  nahe  Verwandtschaft  der  Schriftzüge  if  leicht  mit 
§ verwechseln  lassen.  Der  zweite  Scholiast  (/?.)  hat  indes  an  dieser 
Imperativform  Anstoss  genommen  und  liest  daher  4Ui*j  I Die  Handschr. 
lesen  dagegen  alle  wie  wir.* 

2 Om  grösserer  Deutlichkeit  willen  lugt  Pingala  noch  einen  er- 
läuterndcu  Lehrsatz  im  sogenannten  Gähü-Versmassc  lünzu.  Gähü  ist 
die  kleinste  Gäliä-Art,  indem  es  in  beiden  Hälften  nur  je  27  K.  ent- 
hält 
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mfär  ftp*?  urf%  t$i«^  nwr  n*t 

tli»£  r-hi‘>  MI I cJ;  ÜTF*£  rTT^Fp^I  T^T^TT  f^TT  IPPJ 

JFt  l 

JTOT  ^ ^li'^fx'i  'd?li  tnT^rfJ  ?FT  tPtui  fJU  <4rHj|lii 

qf^r  crfx  ftr  m ^rfTFT  %FT^t  n 

?PT  crHcrlNfll  l FHPJF  ^TrT  l ^<IFT  FFTT  JT^T  ^TT  HH- 

^T  ^TTITrT  i greFT^  FPPTOrT  gfcFFWf  gfr-ffenft;  fa- 

“ Der  erste  Pada  = 20  K.,  der  zweite  = 32  K .”.  Der  Stil  des 
ersten  Pada  ist  wahrhaft  mathematisch  : doch  LA  me  etwas  mehr  gram- 
matische Konstruktion  hinein,  wenn  man  rW37T^rt  zusammcnschriebe. 
Das  Folgende  hebt  aber  den  Einklang  sofort  wieder  auf  und  wir  las- 
sen es  daher  bei  der  Trennung  bewenden,  fm  zweiten  Pada  kommt 
die  neue  Bestimmung  hinzu,  dass  die  CikliA  nur  rein  ist,  wenn  der 
letzte  Fuss  auf  eine  Kurze  ausgeht.  Mithin  können  statt  des  Pajo- 
dhara  (*_«),  den  der  erste  Lehrsatz  ausschliesslich  verlangt,  auch  der 
K'arana  (.«•)  und  Dwig’a  zugelasscn  werden.  Dies  giebt  folgendes 
Schema  : 


Acht  viermässige  Füsse  bilden  einen  Pada,  ohne  daSs  irgend  ein 
Fuss  von  irgend  einer  Stelle  ausgeschlossen  wird  : doch  ist  an  der 
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*FTT  'TTtTrT  l ^ FFR:  l ^rtRru^llui  H^rHlrl  FPFtT 
•TTTTtT  « ?R  R<R  ?R  rR  iRTTT:  RTrT  i ^ 

JRFT  JT  FFF?:  i J?  JJ^T  ‘R  5&T  FFR 

fr  m ftR  iTRiMFi  m:  i m\  h^hivffR  fW  fR 
33TR  =t  ffr:  t m * m ift^R  % v ?rR  rpR 

^R  l HVl  3TnTT  ^M^ficr«:  Mriiri  M (ri ^'+iR4sh^l-(nT?)  | 

??R  SR  Rrw?  HJIUH  Mnfrl  i ^JrT:  1 sfilRT  j|m;  1 

WW^HpHfrlEhd  ^ Zjrmwz  I RTRR  IFT7FT  R- 

« ______ 

letzten  Stelle  der  Sagana  (--_)  vor  allen  andern  beliebt.  S&mnitliche 
8 Füsse  geben  für  den  Pada  die  Summe  von  32  Kürzen  und  da  das 
Versmuss  aus  4 Pada’s  besteht,  beläuft  sich  der  Inhalt  desselben  auf 
4 X 32  = 128  K.  Uebrigens  gehört  das  Vcrsmass  zu  denjenigen,  die 
sich  aus  vorhandenen  metrischen  Formen  entwickelt  haben  und  die 
namentliche  Bemerkung  über  die  Freiheit  in  Anwendung  des  Pajo- 
dhara  erinnert  augenscheinlich  an  Gäliä.  In  der  Thal  ist  unser  Vera- 
nlass weiter  nichts  als  ein  doppeltes  KhandhA  mit  Aufgaben  aller  lo- 
kalen Gesetze  hinsichtlich  der  Milteipausen  und  der  Stellung  des 
Pajodhara  («-*)•  Die  Verdoppelung  wird  bewirkt  durch  die  Verschie- 
bung der  Mittcipausen  d.  i.  ihre  Verwandlung  in  Endpauseu. 

a nJM  Ul  eine  Zusainmenzichung  aus  (-HM  I hlitj  = lernten 
wir  bereits  kennen.  Dass  der  Lokativ  sc.  f’hd  und  das  Adverb 

fR  wie  dtc-1,  rillt  u,  a.  denselben  verwandte  Kasus  vertritt,  sieht  der 
Leser  leicht.-  — b.  Wie  die  Adverbien  auf  3 bereits  im  Sanskrit  und 
noch  häufiger  im  Prakrit  den  Lokativ  der  entsprechenden  Fürwörter 
vertreten,  so  übernimmt  in  deu  Dialekten  der  pronominale  Lokativ 
auf  Hil  oder  fi!  seinerseits  wiederum  die  substantivische  Funktion  jener 
Adverbien.  — das  auch  (vgl.  S.  484)  und  weiter  zurück  =***1 
lautet,  verdankt  sein  u im  Auslaute  wahrscheinlich  dem  Einflüsse  des 
alten  w in  wofür  die  s|>äterc  Sprache  sagt : denn  es  erscheint 
vorzugsweise  in  diesem  Fürworte,  von  wo  aus  es  sich  auch  über  f?? 
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f^|5R5T^ni  FTTtrRTT  tHltyihHls^.*  i &ik 

fernst  i pw  i jj^t  imr^r  q pfft:  i 
^FTTF7  U^UI  dlN^Ni:  i ^JFIIffU^  (?)  W rPTT 
^üT5J  ii 

GH  ALL  AN  A. 

cro^t  ^ ftfemT  qm  ft  w;m<h  gm  re  ffj 

VT£  iTTOT  i 

^7  qfj  qra?R ^TtT  H«rfl«  ^7?^  TrTTTTT  TTM^T  \\ 


und  5SJ  zu  verbreiten  sucht , wenn  es  nicht  Abschreiber  etwa  hier 
ein  schwärzten.  Statt  ("iir-iR  bei  E lesen  die  Handschr.  1*1 1**1,  das  deu 
Bau  der  Füsse  stört.  — ?FI  vertritt  hier  die  Stelle  von  ’W,  s.  S.  842. 
Das  Versinass  durch  keine  lokalen  Gesetze  in  seiner  Bewegung  ge- 
hemmt gleicht  einem  tollen  Reimer,  der  sich  durch  nichts  in  seinem 
Laufe  aufhalten  lässt  oder,  wie  wir  sagen,  über  Stock  uud  Stein  dahin 
braust.  — c.  ven ml  um  des  Reimes  willen,  beweist  wiederum  wie  we- 
nig das  Geschlecht  in  den  Endungen  auklingt. — d.  IStra^  ist  Lokativ 
mit  verstandenem  '-k»ii  ( l Dem  Adverb  kommt  hier  die  Bedeutung 
von  •i'-cliL zu.  — Obgleich  die  Abstammung  des  Namens  '•tVil’-eil  von 
e’fteil  keinem  Zweifel  unterliegt , so  setzt  die  Form  f-Miüi  wie  auch 
sonst  bei  andern  Namen  in  Verlegenheit,  man  weiss  nicht  wie  weit 
sich  der  Einfluss  des  Versmaises  erstreckt  und  die  Prakritform  der 
ursprünglichen  Gestalt  anzupassen  hat  auch  seine  Bedenken. 

GHALLANÄ. 


Vorstehendes  Versinass  fehlt  bei  beiden  Scholiasten  und  in  der 


ältesten  Handschrift  A,  ja  eigentlich  auch  bei  1),  in  welchem  cs  von 
andrer  Haud  an  den  Rand  geschrieben  ist , woraus  wir  schlicssen 
müssen,  dass  es  wie  so  manches  andere  der  von  Colebrooke  ange- 


führten Versmasse  ursprünglich  dem  Lehrbuche  Piugala's  fremd  war. 
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Den  Namen  vermag  ich  Wi  dem  Schwanken  der  Handschriften  nicht 
zu  vertreten.  B schreibt  einmal  «ictUli,  dann  Jctun,  C Jinmi,  D einmal 
fPFHf,  dann  35HUTT  I Da  indes  zu  vermuthen  steht,  dass  Colebrooke 
den  Namen  auch  in  andern  Lehrbüchern  vorgefunden  hat,  so  bleibe 
ich  bei  ’Jwsi'iii  I In  Ermangelung  aller  Scholien  gebe  ich  eine  wört- 
liche Uebersetzuug : IW*  2TJ  (*u=ti)  I lü  rWT  I ü-l | fü  HR. 

^9J  I fTOT  fqami  I ^ üQfh  l&rtl'ii^rl  I HVtrsfai-MMi:  I 

WJHIft  ■telUil  -toll  Ist:  II  Jeder  Vers  hat  zwei  Mittelpausen,  die  einander 
antworten,  so  wie  die  Endpausen  unter  sich  reimen:  jene  enthalten 
je  10  und  diese  je  17  K.  d.  i.  alle  3 Pausen  37  und  alle  6 Pausen 
zusammen  74  K.  Da  der  Lehrsatz  über  die  Füsse  keine  Auskunft  giebt, 
so  müssen  wir  anuehmen,  dass  nur  ein  Pauseusystem  staufindet,  mit- 
hin die  Folge  der  Längen  und  Kürzen  gleichgültig  ist.  Als  Probe  ge- 
ben wir  das  Schema  des  Lehrsatzes : 

a * Jv. 1 1 0+ 1 0-f  i 7 = 37 1 * 

6.  1 | 10+I0-M7:=37|£ 

a.  Das  Passiv  stützt  sich  auf  dagegen  kann  nicht 

auf  ßti'tS  zurückgeführt  werden.  Die  Form  *i'll^  stammt,  wie  wir  oben 
sahen,  vom  Wedischen  ’fiUlfM  l Es  hat  wenigstens  einen  Theil  des 
Konjugatiouscharakters  gerettet  und  trägt  noch  in  der  Färbung  des 
Wurzelvokals  den  Einfluss  des  dunkeln  Vokals  des  Konjugalionscha- 
rakters an  der  Stirn.  Unsere  Form  hingegen  hegiebt  sich  jedes  charak- 
teristischen Zusatzes  und  begnügt  sich  mit  der  Wurzelsilbe,  dessen  un- 
entschiedenes r es  in  den  entschiedenen  Vokal  J umsetzt  und  daran 
die  Endung  3J  fügt  und  so  erhallen  wir  fzwti , von  dem  das  Passiv 
fwßsv;  d.  i.  gewissermassen  fmud  lautet.  Von  nod  (übii^  stammen 

die  Part.  ful.  pass.  I^isst«  und  (miisw  I — b.  Ich  muss  gleich  anfangs 
gestehen,  dass  ich  mir  erlaubt  habe  von  den  Handschriften  abzuweichen. 
Sie  lesen  nämlich  B C dftl<'-i,  I)  ItzPüfj'.i  I Nachdem  die  erste  Hälfte 
einzeln  erläutert  worden,  wird  mit  IJR  trff  dasselbe  auch  für  die  andere 
Hälfte  in  Anspruch  genommen.  Ölst  Jet  kann  wohl  “4  Theile"  oder  zu- 
sainmengesch rieben  “ zwtitheilig  ” bedeuten;  nie  ist  mir  sonst,  soviel 
ich  mich  erinnere,  äfä  als  Ordnungszahl  vorgekommen,  richtiger 
möchte  schon  sein.  Indessen  ziehe  ich  das  Gewisse  dein  Unge- 

wissen vor. 
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Zuletzt  wollen  wir  die  im  vorhergehenden  Texte  vorgekominenen 
Zahlen  der  Reihe  nach  zusammenstellen. 

Grundzahlen. 

^35  1 — äPf,  =5,  ?T  2 — ftftl,  fön  3 _ 93  4 _TO  S-^6  - 
fra7  — io  — tpnps  ll  — 12  — 13  — is — 

ÄTJft.ftP*?  16  — 5^13  17  — H^Tp?  18 — ^*n^T21  — 3IVTT22  — 3pS)n  2«  — 
fTWI^I  27  — Slp^'l  28  — ^7  30  — 52  — 37  — Ifäimil  37. 

Ordnungszahlen. 

W Isler  — rJW  2ter  — Sfcl  3ter  — «TJrVt  4ttT  — 'tS't  Ster  — 


Öler  — *r?K-i  7ter. 


Iru  Verse  herrscht  eine  Bewegung,  die  von  der  des  Satzes 
grundverschieden  ist.  Alle  rhythmische  Bewegung  des  letz- 
tem beruht  freilich  auf  dem  Wechsel  von  Hebungen  und 
Senkungen,  diese  aber  sind  an  die  Betonung  des  Wortes  und 
Satzes  gebunden  und  der  Salzacccnt  kann  sich  des  Wort- 
accents so  wenig  enlschlagen,  dass  dieser  vielmehr  zu  einer 
Reihe  verbunden  erst  jenen  erzeugt.  Dabei  verhallen  sich 
beide  zu  einander  wie  Begriff  und  Geilanke  : der  Salzaccent 
nimmt  den  des  Wortes  in  sieb  auf  und  orduet  ihn  den  For- 
derungen des  Gedankens  unter.  Darum  liegen  die  Regeln  der 
Bewegung  der  Prosa  innerbalb  des  Satzes.  Dagegen  herrscht 
im  Verse  eine  musikalische  Bewegung,  deren  Motive  von 
aussen  herzukbmmen  und  nichts  mit  dem  Gedanken  zu  schaf- 
fen haben.  Der  Einfluss  dieses  Elements  geht  indessen  nicht 
so  weit  den  Satz  und  somit  den  Gedanken  aufzuheben  : viel- 
mehr begleitet  es  ihn  nur  nach  eigenen,  dem  Gedanken  frem- 
den Gesetzen.  Von  diesem  Stand  punkte  gilt  uns  der  Salz 
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nicht  mehr  als  Träger  des  Gedankens,  das  Wort  nicht  mehr 
als  Träger  des  Begrifls,  sondern  jener  nur  als  lautliche  Reihe, 
dieses  nur  als  lautliche  Figur,  deren  kleinsten  vernehmbaren 
Abschnitt  die  Silbe  bildet.  Mit  der  Betrachtung  der  Silbe  be- 
ginnt darum  auch  Pingala  seine  Verslehre. 

Die  Silbe  stellt  den  kleinsten  vernehmbaren  Absatz  der 
Stimme  d.  i.  die  kleinste  Lauteinheit  dar  und  wird  vom  Vo- 
kale getragen,  der  deshalb  für  ihren  Repräsentanten  gelten 
. muss.  Die  Metrik  kümmert  sieb  nicht  um  dessen  Färbung* 
sie  hat  es  überall  nur  mit  dem  Laute  schlechthin  zu  thun 
und  zieht  nur  seine  Währung  in  Betracht.  Vom  Konsonan- 
ten erhält  die  Silbe  nur  Gestalt,  er  begränzt  sie  vorn  oder 
hinten.  Eine  Silbe,  die  mit  keinem  Konsonanten  behaftet  ist, 
heisst  nackt  (tpj),  die  damit  versehene  (.'HtllUtlcrtti)  dagegen 
bekleidet.  Dabei  bleibt  es  gleichgültig,  ob  die  Silbe  mit  einem 
Konsonanten  anlautet  oder  nicht;  denn  ihr  Laut  bebt  im 
Grunde  immer  erst  mit  dem  Vokale  an,  so  dass  der  anlau- 
tende Konsonant  in  der  metrischen  Reibe  zur  vorhergehen- 
den Silbe  tritt,  woraus  die  Zuruckwirkung  desselben  auf  die 
Währung  der  vorhergehenden  Silbe,  sobald  diese  mit  einem 
Konsonanten  schliesst,  sich  zur  Genüge  ergiebt.  Aus  diesem 
Grunde  beschränkt  sich  die  Bekleidung  in  der  metrischen 
Sprache  auf  den  konsonantischen  Auslaut.  Die  Länge  einer 
Silbe  wird  entweder  durch  die  Fülle,  die  Masse  des  dem 
Vokale  innewohnenden  Lautes  an  und  für  sich  oder  durch 
äussere  Anhäufung  hemmender  Konsonanten,  die  die  Stimme 
auf  dem  vorhergehenden  Vokale  zu  verweilen  zwingen,  natur- 
gernäss  hervorgebracht.  Wir  nennen  jene  die  Vokal-,  diese 
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die  Konsonantenlänge.  Die  von  Natur  langen  Vokale  sind 
5T,  die  von  Natur  kurzen  5,  S;  von  beliebiger 

Währung  sind  ^ und  3fr  | Aus  dieser  Schwankung  dürfen 
wir  wohl  den  Schluss  ziehen,  dass  ^ und  3fr  bald  breiter, 
platter  und  gedehnter,  bald  schärfer  und  offener  ausgespro- 
chen wurden  oder  mit  andern  Worten,  dass  sie  bald  ä und 
6,  bald  e und  o lauteten.  Die  gedehntere  Aussprache  muss 
für  die  ältere  gelten  Und  in  unsernf  Drama  ist  bei  allein 
Schwanken  hinsichtlich  der  Währung  des  7 doch  3FT  mit  der 
Verkürzung  noch  ganz  verschont  geblieben.  Je  später  desto 
häufiger  erscheinen  beide  als  einfache  leichte  Vokale  mit  ge- 
schärfter Aussprache.  Eine  Verwechselung  des  hellen  51  mit 
dem  dumpfen  5 Pdn.  I,  1,  ft),  die  im  Buddhistischen 

Sanskrit  vorkommt,  findet  hier  nicht  statt.  Unter  den  Kon- 
sonantenverbinduDgen  giebt  es  einige,  die  das  Organ  so  leicht 
bewältigt,  dass  sie  eine  vorhergehende  Silbe  nicht  mehr  ver- 
längern. Dies  sind  namentlich  folgende  Verbindungen  mit  h, 
als : und  deren  Umkehrungen.  Dabei  bleibt 

indes  die  Praxis  nicht  stehen  : sie  behandelt  hin  und  wieder 
auf  dieselbe  Weise  die  Verbindung  des  Nasals  mit  dem  Kon- 
sonanten seiner  Reihe.  Besonderer  Erwähnung  bedarf  noch 
die  Wirkung  des  unbestimmten  Nasenlautes , gewöhnlich 
Anuswara  genannt.  In  unserm  Drama  macht  ein  hinzulreten- 
der  Anuswara  den  vorhergehenden  kurzen  Vokal  lang,  wäh- 
rend er  später  ohne  Einfluss  bleibt  oder  auch  allmählich  ver- 
schwindet. Stösst  derselbe  mit  einem  Konsonanten  zusammen, 
so  bringt  er  wiederum  in  unserm  Drama  durchgängig  die 
Wirkung  einer  Konsonantenverbindung  hervor.  Die  spätere 
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Poesie  überlässt  diesen  Einfluss  dem  Belieben,  bis  sie  ihn 
endlich  gänzlich  aufbebt.  Dies  sind  im  allgemeinen  die  be- 
merkenswerthcsten  Eigentümlichkeiten  hinsichtlich  der  Wäh- 
rung der  Silbe  in  der  Prakritmctrik.  - 

Durch  die  Zusammensetzung  mehrerer  Lauteinheiten  ge- 
langen wir  zu  der  lautlichen  Figur,  die  mit  dem  Namen 
Firns  (£J7\  *f^i||)  bezeichnet  wird.  Wjr  betrachten  hier  indes 
weder  den  Wortfuss  an  sich,  noch  den  metrischen  Fuss  über- 
haupt, sondern  beschränken  uns  nach  Pingala’s  Vorgänge  auf 
den  Versfuss,  dessen  Inhalt  nach  Kürzen  gezählt  wird.  Eine 
Lautreihe  wird  erst  dadurch  rhythmisch,  dass  die  Zählung 
derselben  bestimmte  Abschnitte  bildet  ähnlich  dem  Takte  der 
Tonreihe.  Diese  Abschnitte  heissen  dann  V trsfüsse,  die  wohl 
mit  den  Worlfüssen  zusammenfallen  können,  noch  häufiger 
aber  diese  zerreissen  und  sich  nur  aus  Silben  bilden,  so  dass 
ein  Wortfuss  mehreren  Versfiissen  angehört.  Je  weniger  der 
Versfuss  mit  dem  Wortfusse  zusammenfallt,  desto  vollkom- 
mener und  schöner  ist  der  Vers.  Die  Prakritmctrik  kennt  im 
Ganzen  31  verschiedene  Versfüsse,  die  in  5 Klassen  (j|Uf) 
mit  besondern  Namen  zerfallen.  Sie  heissen  £,  3",  Ü,  UT 

und  entsprechen  ihrem  Inhalte  nach  den  i§,  tj,  5J,  rT,  ^ d.  i. 
sind  sechs-,  fünf-,  vier-,  drei-  und  zweimässigc  Füsse,  von 
denen  jeder  verschiedene  Arten  zulässl  und  zwar  3 

deren  13,  5 8,  3 5,  3,  HI  2 nach  folgender  Tabelle: 
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Bheda  13  | 8 | 5 | 3 2=31  F. 

Diese  Füssc  lassen  sich  entweder  an  und  für  sich  bloss 
rücksichtlieb  'ihres  Inhalts  oder  auch  als  die  rhythmischen 
Abschnitte  des  Verses  betrachten.  Jene  wollen  wir  die  ai  ith- 
metischen , diese  die  metrischen  nennen.  So  wesentlich  ihre 
Unterscheidung  auch  ist,  so  wenig  linden  wir  sie  in  den  Lehr- 
sätzen Pingala ’s  berücksichtigt  und  Coleb  rooke  hat  sich  nicht 
selten  dadurch  verleiten  lassen  den  einen  für  den  andern 
auszugeben.  Um  nur  eines  Beispiels  zu  gedenken,  so  enthält 
die  Reihe  6 -j~  4 h 2 -f-  2 L.  im  Paakulaam  lauter  arithmetische 
Füsse,  die  mit  dem  Rhythmus  des  Verses  nichts  zu  thun 
haben. 

Das  taktmässige  Forlschreiten  der  Bewegung  ist  allein  nicht 
hinreichend  einen  metrischen  Satz  zu  schaffen  , es  müssen 
noch  gewisse  Ruhepunkte  hinzutrrten,  durch  die  die  Bewe- 
gung innegehallen  und  abgemessen  wird.  Diese  Ruhepunktc. 
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welche  erst  den  Vers  gestalten,  heissen  Pausen  (RmW,  fs|- 
STTTtT,  T^PT,  fa^TrT).  Sie  fallen  theils  in  die  Mitte,  Ibeils  ans 
Ende  der  Vcrszeilen  und  unterscheiden  sich  namentlich  dadurch 
von  den  Fussabschnitten,  dass  sie  noth wendig  ans  Ende  eines 
Wortes  fallen.  Jetier  metrische  Sal*  his  zur  Pause,  sie  möge 
in  die  Mitte  oder- ans  Ende  einer  Verszeile  fallen,  heisst 
zwar  ebenfalls  Fass  (Ml^ , ^TyTTT),  darf  aber  als  Satzfuss 
nicht  mit  dem  Versfusse  verwechselt  werden.  Die  Mittelpause 
(Cfisur)  zerschneidet  den  Vers  in  zwei  gleiche  oder  ungleiche 
Hälften  und  unterscheidet  sich  trotz  des  gleichen  Namens 
dadurch  von  der  Endpause  (Versende),  dass  sie  den  Satz 
nur  bricht,  während  diese  ihn  beendigt : ja  in  der  metrischen 
Periode,  der  sogenannten  Strophe,  greift  der  Satz  nicht  selten 
in  den  folgenden  Vers  über,  woraus  einlcuchtet,  dass  die 
Endpause  nur  rhythmischer  Natur  ist  oder  mit  andern  Wor- 
ten, dass  die  End  pause  nicht  noth  wendig  auch  grammatische 
Pause  zu  sein  braucht. 

ln  der  Prakritinctrik  erhallen  die  Pausen  nicht  selten  eine 
Art  melodischer  Färbung,  durch  die  sie  in  der  wogenden 
Bewegung  theils  stärker  hervorlreten , theils  unter  sich  ein 
harmonisches  Klangspiel  bilden.  Wenn  Takt  und  Pause  die 
nothsvemligen  Bindemittel  des  Verses  sind,  so  darf  der  Reim  ' 
gewiss  für  das  reiche  Bindemittel  gelten.  Den  Reim  in  der 
Mittelpause  nennen  wir  Rinnenreim,  den  in  der  Endpause 
Endreim.  Wie  der  Vers  überhaupt  erst  in  der  metrischen 
Periode  zur  Geltung  gelangt,  so  kann  sich  auch  der  Reim 
erst  in  der  Strophe  gehörig  entfallen.  Der  Gleichklang  zweier 
Silben  kann  voll  oder  mangelhaft  sein,  je  nachdem  der  an- 
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lautende  Konsonant  (Anklang)  mit  seinem  Vokale  zugleich 
oder  dieser  allein  (Stimmreim)  anklingt.  Der  konsonantische 
Ausklang  kommt  nur  bei  auslautendem  Anuswara  in  Betracht, 
da  sich  das  Prakril  aller  andern  konsonantischen  Auslaute  ent- 
hält, wird  dann  aber  im  Gegenreime  immer  berücksichtigt 
Von  den  Vokalen  antworten  einander  die,  welche  von  glei- 
cher Lautung  und  gleicher  Währung  sind,  also  ^ und  ^ 
und  u.  s.  w.  Vergleicht  inan  Sir.  77  c.  d.  und 

ferner  Str.  122  c.  d.  und  so  wird  man  ver- 
sucht zu  glauben,  dass  e auch  mit  i,  dem  kurzen  so  gut  wie 
dem  langen,  reimen  kann.  In  diesem  Glauben  bestärkt  uns 
noch  der  Umstand,  dass  a.  b.  in  beiden  Strophen  Stimm- 
reime bilden.  Man  könnte  dies  den  unreinen  Ausklang  nen- 
nen. Bei  Konsonanten  kann  natürlich  von  keiner  Währung 
die  Hede  sein  und  daher  beschränkt  sich  der  Gleichklang  auf 
gleiche  Lautung.  Für  gleichlautend  gelten  wegen  ihrer  nahen 
Verwandtschaft  und  UT,  ferner  öf  und  cj,  die  bekanntlich 
in  den  Dialekten  nicht  mehr  unterschieden  werden.  Diese 
Regeln  werden  mit  aller  Strenge  im  Ausklange  beobachtet. 
Je  weiter  vom  Ausklange  entfernt,  desto  loser  werden  die 
Fesseln  und  wir  stossen  auf  unreine  Reime,  wo  entweder  die 
Währung  der  Vokale  (11^111^1  + sjflPTM  Str.  69  c.  d.)  oder 
auch  die  Lautung  der  Konsonanten  (tJPTFI  -f  Str.  13t 

o.  b.  -f  Str.  117  c.  d)  nicht  genau  stim- 

men. Da  indes  in  den  Matrawritta’s  sonst  immer  die  Wäh- 
rung der  Vokale  aufs  strengste  beobachtet  wird,  so  tbun  wir 
wohl  besser  den  Reim  auf  zwei  Silben  — (nra)Tn^T+(guT)iimi 
— zu  beschränken  und  ihn  den  dreimässigen  beizuzählen. 
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Endlich  bleibt  noch  der  Fall  zu  bemerken,  dass  von  zwei 
gleichen  Konsonanten  iin  Anklange  der  eine  zur  vorher- 
gehenden Silbe  gezogen  werden  muss,  sobald  nur  die  folgende 
Silbe  reimt,  vgl.  Str.  111  awtk'al-lu  und  ko-lu.  rT  wider- 
strebt der  Aussprache  und  ^ allein  kann  als  Reimsilbe  gelten. 
Eben  so  verhalt  es  sich  Str.  10k  mit  dem 

und  Str.  66  mit  ilHImtt,  dein  jJSFPE#  antwortet:’  in  beiden 
sind  und  die  Reimsilben. 

Bei  der  Zählung  der  Reimglieder  halle  man  den  Grund- 
satz fest,  dass  der  Reim  nie  mehr  als  6 Kürzen  umfasst  und 
also  höchstens  sechssilbig  sein  kann  oder  mit  andern  Wor- 
ten : dass  sich  der  Reim  innerhalb  der  Versfüsse  bewegt. 
Der  geringste  Umfang,  den  der  Reim  hat,  ist  1 Kürze 
(^T  — Fj  Str.  111).  Zur  bessern  Uebersicht  stellen  wir  die 
Reime  des  kten  Akts  nach  der  Zahl  der  Silben  und  dann 
nach  ihrem  metrischen  Wertbe  zusammen  und  unterscheiden 
die  vollen  von  den  mangelhaften  Reimen  : 
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Einsilbige. 


Zweisilbige. 

Voile  • > 

Maugelharte 

Henne. 

i : i - — - 

Sir.  Ö6  c«  </•  j.- 

Str.  68. 

cWli'Md  — |- 

f-JWp  -4-  u&tr^r 

Str.  00  a.  b. 

Str.  71. i 

Str.  83  a.  b. 

Str.  7ii  a — d. 

1 ‘ «t  ffT-j-StfBT 

W + 5T^ 

das.  c.  d.  -J- 

f'ittlf«  -f-fPWI» 

Str.  87  a.  b. 

Str.  88  c.  d. 

asm  _j_  intfl 

uj^äi  4.  :i=^äi 

Str.  81  c.  d. 

Str.  94  c.  d. 

> i*iu  itjTi  _J_  hfi £lf 

das.  e.  f. 

Str.  108  a.  b. 
rrarrf:  _j_  n^ria^r 

nöi  _{.  rr^'ät 

Str.  98  a.  b. 

Str.  113  a — d. 

HÖUtyy  -J- 

-f- 

das.  c.  d. 

i -+-  ■’%?? 

Str.  99. 

. 

1 

Str.  108  e.  d. 

sit?l 

Str.  117  e./ 

Str.  131  c.  d. 
finsprt  -j- 
Str.  134  c.  d. 

W[t*l  — j..  ittf? 
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Dr 

cisilhige. 

V iersi  1 bige. 

F ü 11  f s 

1 bi  ge. 

Volle 

Mangelhafte 

Volle  | Mangel  hafte 

Volle  jManglh. 

Hei 

me. 

Rei 

ne. 

Rei 

ne. 

Str.  63  a.  b. 

Str.  67  c.  d. 

A .i\  X 

Str.  67  a.  b. 

Str.  117 

4. 

•UUIUI«]  Jf- 

c«  d 

fjjnnst} 

Str.  Mt  «.  /». 

VNBVlTCll 

raMT1» 

das«  c.  d. 

'•jHirfjf  nprii 

tn»  4. 

Str.  »9  c.  d\ 

+ 

nutniü  -j- 

Str.  09  tu  b. 

rlKWli 

raFTpn 

iju-'id 

Ri^i  j«*Ji  4-rn-aoöi 

mtrpiüi 

Str.  »9  a.  b. 

Str.  1*7  ii.  b. 

Str.  91  a.  b. 

- 

tä^rnrai  4. 

+ •Trfw;'T7 

Trmwr  4 

rtlfilWI 

das  c.  d. 

intinitn 

Str.  UM. 

ngptFW  -f-  ^TfFin 

Str.  196  b.  d. 

't-n)  *1  4. 

Str.  117  a.  b. 

tmirrirn  4- 

'-uqüi  -)-  nn^itt 

rjijuKli 

• 

Str.  196  a.  c. 

• iW'  .h  •• 

bijnrti  4. 

A .tk 

Str.  134  a.  b. 

.k 

T$TI  4*  ft7151 

Str.  13»  a.  b. 

ftndr  -j-  *Ji,  Hl 

das.  c.  d. 

• 

fennvilr  .4.  '-prmnät 

Nach  dem  metrischen  Inhalte  ordnen  sich  die  Reime  des 
llcn  Akts,  wenn  wir  von  ihrer  Fülle,  Mangelhaftigkeit  oder 
Unreinheit  absehen,  folgcnderntassen  : 


* 
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Zvreimässige  Heime.  Dreimässige  Reime. 


Str.  III. 


Str.  7«  c.  d. 

Str.  77  a.  b. 
jfitäi  ‘F’qür 
Str.  87  c.  d. 

Str.  It»  a.  b. 

Str.  113  a.'b. 

^ -f 


Str.  88  c.  d. 

gtnü 

Str.  89  a.  b- 
TFäräl  _|_  q?Rt^T 
das.  c.  d. 
tiwntöi  4.  gwmti 
Str.  71. 


Str.  128  a.  b. 

UUtrWTI  -j. 
das.  c.  d. 


+ ^ 

Str.  88  c.  d. 

4-  iiyqäl 
Str.  AI  c.  d. 
rvtnHÜt  -j.  Hjpöi 


nöi  n^ar 
Str.  98  c.  d. 
•dtttnili  -(- 

Str.  98  a.  b. 

-f 

das.  c.  d. 

i»qijtftll  -L 

Str.  «8. 

1t  + 

Str.  117  e.  f 
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SeclisinäsMgc 

Reime. 


Sir.  «7  a.  b. 
MlUlfttll  -f. 

Str.  82  v d. 
^r<?näi  -(-  'Tfuviiii 
Sir  U7  c.  d. 
4. 

«Biapn 


•»marri 
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Die  Binnenreime  sind  im  Ganzen  selten  und  ebarakteri- 
siren  vorzugsweise  alle  Veranlasse,  deren  Basis  Doha  bildet. 
Beispiele  derselben  liegen  in  Str.  7 S.  528  und  Sir.  5 S.  541 
vor.  Die  Binnenreime  antworten  einander  gleichwie  die  End- 
reime, so  dass  mit  der  Zerlegung  in  4 Pada’s  Reim  ver  sehr (in- 
hungen  [ac,  bd.)  eintreten.  Da  bei  längere  Verszeilen,  die 
sieb  wenig  zum  Singen  eignen,  die  einzelnen  Pada’s  in  je 
eine  Verszeile  umgebrochen  zu  werden  pflegen,  so  entsteht 
eine  doppelte  Art  der  Behandlung,  ln  Strophen  von  unglei- 
chen Verszeilen  hört  der  Binnenreim,  obwohl  ans  Ende  der 
Zeile  versetzt,  dennoch  nicht  auf  iur  das  zu  gelten,  was  er 
ursprünglich  ist  und  antwortet  seinem  Genossen,  sowie  auf 
dieselbe  Weise  der  ursprüngliche  Endreim  dem  andern  ant- 
wortet. Dies  ist  die  eigentliche  Reim  Verschränkung , zu  der 
Str.  126  einen  klaren  Beleg  liefert.  Hier  stellen  ac.  die  ur- 
sprüngliche Gaesur  und  folglich  und  das  antwor- 
tende ^ die  eigentlichen  Binnenreime  vor.  Dagegen  ver- 

liert das  metrische  Gefühl  in  Strophen  von  gleichen  Vers- 
zeilen allen  Halt  für  die  ursprüngliche  Gestalt,  die  Unter- 
scheidung verschwindet  äusserlich  und  die  ans  Ende  der  Zeile 
gerückten  Binnenreime  hören  auf  als  solche  zu  gelten,  die 
fteimverschränkung  wird  aufgehoben  und  durch  die  Reiiu- 
paarung  ersetzt  d.  i.  die  Binnenreime  werden  zu  Endreimen, 
die  in  unmittelbarer  Folge  ohne  Dazwischenkunft  eines  an- 
dern Gleichklangs  einander  antworten.  Dies  ist  in  allen  vier- 
zeiligen Strophen  des  4len  Akts  mit  einziger  Ausnahme  von 
Str  126  der  Fall  und  von  den  beiden  sechszeiligen  befolgt 
Str.  117  ohne  allen  Zweifel  denselben  Grundsatz,  bei  Str.  21 
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bleibl  es  zweifelhaft:  scheint  jedoch  den  vorherge- 

henden Reimen  wenigstens  mit  zwei  Reiingliedern  zu  ant- 
worten, wie  sich  ^ -iMl  dem  vorhergehenden 
anschliesst,  was  cinigermassen  unsere  Einlheiiung  in  zwei 
grosse  Hälften  rechtfertigen  dürfte.  Wie  weit  der  metrische 
Inhalt  oder  ein  sonstiger  Einfluss  einwirke  lassen  wir  vor  der 
Hand  dahingestellt  sein,  bis  vielleicht  eine  schärfere  Durch- 
dringung der  Prakrilmetrik  Aufschluss  giebt 

Schon  die  bisherige  Betrachtung  des  Reims  hat  die  grosse 
Empfindlichkeit  des  indischen  Ohrs  in  Hinsicht  des  Gleicb- 
klangs  unläugbar  dargethan,  die  weitere  Verfolgung  wird  die 
Empfindlichkeit  in  Unterscheidung  des  gleichen  Klanges  von 
der  gleichen  Bedeutung  in  nicht  eben  geringerem  Grade  aus- 
weisen.  Es  ist  nämlich  Gesetz,  dass  wie  der  Yersfnss  sich  nur 
aus  Lautsilben  (nicht  Wortsilben)  aufbaut,  eben  so  im  Reime 
sich  nur  gleiche  Klänge  suchen.  Daraus  folgt,  dass  er  entweder 
auf  den  gleichklingenden  Silben  mehrerer  (z.  b. 
und  T]%T  Str.  91  d.  e.)  oder  einzelner  Wörter  (z.  B. 

SRPTHtT  und  ÖlttUI^I)  ruhe.  Fragen  wir,  worauf  denn  eigentlich 
die  Wirkung  des  Reims  beruhe,  so  müssen  wir  dieselbe  wenig- 
stens für  das  Indische  Ohr  in  dem  Streben  suchen  das  Verschie- 
dene durch  Anklänge  zu  nähern  und  in  UebereinstimmuDg  zu 
bringen,  das  Streitende  zu  vereinigen.  Durch  das  ganze  Reim- 
gebiet zieht  sich  der  Kontrast  der  Aehnlirhkeit  oder  Gleichheit 
des  an  sich  Verschiedenen  als  der  rotbe  Faden  hindurch  : was 
sich  fliehen  sollte,  sucht  sich,  das  Unverträgliche  verträgt  sich, 
das  Feindliche  befreundet  sich.  Jedoch  kann  dieser  Kontrast,  so 
lange  ähnliche  Klänge  nur  schüchtern  sieb  nähern,  nicht  zu  sei- 
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ner  wahren  Geltung  gelangen.  Erst  mit  den  reichen  Reimen,  wo 
das  zweite  Glied  dem  ersten  völlig  gleich  kliugt,  schlägt  er 
mit  Blilzesüberraschung  ein.  Gleichheit  des  Ala/tges  und  Ver- 
schiedenheit der  Bedeutung  ist  das  wahre  Wesen  des  reichen 
Reimes,  auf  diesem  Kontraste  beruht  sein  poetischer  Zauber, 
der  den  Inder  so  sehr  fesselte,  dass  die  Dichter  sich  seiner 
höchlich  bcUeissigten  und  nicht  selten  allen  poetischen  Werth 

I 

in  das  Spiel  dieses  Kontrastes  setzten.  Klänge  suchen  sich  nun 
nicht  mehr,  sie  haben  sich  gefunden,  das  Gleiche  hat  sieb  zuui 
Gleichen  gesellt : doch  der  Gleichklang  ist  nur  Maske,  hinter 
der  die  streitenden  Begriffe  lauern.  Was  das  Obr  als  Einheit 
auflasste,  das  trennt  der  innere  Sinn.  Damit  hört  der  Reim 
auf  Silbenreiin  zu  sein  und  spielt  in  das  Gebiet  des  Begriffes 
über  d.  i,  wird  fforlieim,  der  eine  besondere  Art  des  Wort- 
spiels bildet.  Es  bandelt  sich  nicht  mehr  von  blossen  Klän- 
gen, sondern  zugleich  von  einander  gegenühertrelenden  Vor- 
stellungen und  Begriffen.  Diese  innere  Verschiedenheit  der 
äusserlich  gleichen  Klänge  lässt  sich  auf  zwei  Hauplfälle  zu- 
rückführen: I)  das  zweite  Glied  ist  etymologisch  ein  anderes 
Wort  oder  2)  das  ursprünglich  eine  Wort  erscheint  in  einer 
verschiedenen  Auffassung.  TTR3  und  TTT5  sind  etymologisch 
verschieden , wenn  wir  sie  auf  »7^  und  Hrl  zurückfuhren. 
ihrem  Ursprünge  nach  eins  und  nur  in  der  Auffassung  ver- 
schieden , Wenn  es  das  eine  Mal  « rauschend ».  das  andere 
Mal  « Fluss  » bedeutet.  In  beiden  Bedeutungen  stammt  cs  von 
«tönen»  Sir.  113,  116  und  der  Alillä- Lehrsatz  S.  5k2 
geben  uns  belehrende  Beispiele , die  der  Leser  nachscben 
möge.  Dabei  bleibt  jedoch  der  Indische  Verskünsllcr  kciucs- 
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wegs  stehen  und  wir  haben  auch  über  Fälle  zu  berichten, 
die  wegen  ihrer  Künstlichkeit  unsere  besondere  Aufmerksam- 
keit in  Anspruch  nehmen. 

Sir.  104  steigert  der  Dichter  gewissermasscn  den  Kontrast 
zwischen  Klang  und  Bedeutung  dadurch,  dass  er  in 
und  nicht  nur  dein  gleichen  Klange  (^)  einen  ver- 

schiedenen Begriff,  sondern  auch  umgekehrt  dem  verschiede- 
nen Klange  (»fc?  und  cRFT)  einen  gleichen  Begriff  gegen- 
überstellt. Zugleich  sehen  wir,  dass  der  Reim  über  das  Wort- 
spiel hinausgeht,  indem  er  noch  die  Silbe  in  seinen  Bereich 
zieht.  Dieselbe  Erscheinung  bietet  Sir.  116.  Während  sich 
um  TIT?  allein  das  Wortspiel  dreht,  nimmt  noch  die  vorher- 
gehende Silbe  ^ am  Reime  Theil : kurz,  in  beiden  Fällen 
findet  eine  V ermischung  des  Silbenreims  mit  dem  ff  ’orlreime 
statt.  Wie  weil  bleibt  der  Alillä-Lehrsatz  hinter  dieser  Künst- 
lichkeit zurück!  Trotz  der  folgenden  Wortreime  beschränkt 
sich  der  erste  Halbvers  ganz  und  gar  auf  den  Silbenreim 
(°9TF?  Dem  bisher  verfolgten  Grundsätze  läuft  der 

Reim  SR7  Str.  104  schnurstracks  zuwider.  Dasselbe  Wort  reimt 
in  derselben  Bedeutung  mit  sich  selbst.  In  cfcMM^UI  und 
Str.  117  c.  d reimt  eben  so  3R8[  (^irT)  mit  sich 
selbst,  ohne  dass  ein  Unterschied  in  der  Bedeutung  nachzu- 
weisen wäre.  Man  beachte,  dass  in  beiden  Fällen  nur  Be- 
stimmungswörter, also  nur  Theile  des  ganzen  Begriffs  einan- 
der antworten  und  was  begrifflich  nur  einen  Theil  ausmaebt, 
mag  auch  lautlich  dafür  gellen.  Im  ersten  Beispiele  findet 
überdies  ein  Gegensatz  zwischen  dem  stärksten  Geschöpfe  der 
Tbierwelt  und  dem  gewaltigsten  Produkte  der  Pflanzenwelt 
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statt,  so  dass  der  Reim  Iteinahe  wie  eine  rhetorische  Figur 
erscheint  Im  «weiten  fallt  dies  Verhältnis*  zwar  w ieder  weg, 
dafür  tritt  ein  äusseres  Kennzeichen  auf,  das  sehr  fiir  obige 
Auflassung  zu  sprechen  scheint.  Dies  ist  die  lautliche  Ver- 
schmelzung, vermöge  deren  es  in  den  Verband  des  über- 
geordneten Begriffes  auch  äusserlich  eintritl  und  nun  für  einen 
integrirenden  Tbeil  desselben  gelten  muss.  Ich  werde  noch 
mehr  in  meiner  Meinung  durch  den  Umstand  bestärkt,  dass 
3f|rl  hier  nur  inhaltsleeres  Formwart  ist  und  den  Besitz  dessen 
anzeigt,  was  das  Hauptwort  besagt. 

Nach  dieser  Abschweifung  nehmen  wir  den  metrischen 
Faden  da  wieder  auf,  wo  wir  ihn  haben  fallen  lassen.  Wir 
sahen  oben , dass  zwei  Pada’s  einen  metrischen  Satz  oder 
Vers  bilden.  Zwei  und  mehrere  Verse  zu  einer  Periode  ver- 
bunden machen  eine  Strophe  aus,  bei  deren  Betrachtung  wir, 
soweit  sich  dazu  in  unserin  Akte  der  Stoff  darbietet,  jetzt 
etwas  verweilen  wollen.  Die  Strophen  des  genannten  Aktes 
bestehen  aus  zwei,  am  öftesten  aus  vier  und  nur  zweimal  aus 
sechs  Zeihen  oder  aus  2 und  3 Versen  von  gleichem  oder 
ungleichem  'Inhalte.  Die  einen  sind  durch  gewisse  Versmasse 
vorherbeslimmt,  die  andern  nicht  und  wir  unterscheiden  daher 
feste  und  freie  Strophen. 

Die  festen  Strophen  sind  an  ein  bestimmtes  Versmass  ge- 
bunden, dessen  Charakter  seinerseits  in  bestimmten  Vorschrif- 
ten der  Prakritinetrik  dargelegt  wird.  Sie  kommen  nur  in 
geringer  Zahl  in  Anwendung  und  werden  von  den  unbe- 
stimmten freien  Strophen  beiweitem  überboten.  Diese  bilden 
den  geraden  Gegensatz  zu  jenen.  Während  dort  ein  Gesetz 
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ordnet  und  bestimmt,  seheint  hier  die  Willkür,  die  sieb  an 
keine  Norm  bindet,  mit  launischer  Unfügsamkeit  zu  wallen. 
Doch  wir  kommen  vom  Wege  ab.  Wir  sahen,  dass  der  Vers 
wenigstens  zwei  Pada’s,  die  Strophe  wenigstens  deren  vier 
haben  müsse.  Dies  ist  allerdings  Regel : es  giebt  aber  Fälle, 
wo  beide  enlweder  hinter  dieser  Zahl  Zurückbleiben  oder 
diese  auch  überschreiten.  Jenes  geschieht,  wenn  die  Mittel- 
pause  aufgehoben  wird  und  nun  die  Verszeile  eine  ununter- 
brochene Reihe  bildet.  Str.  99  und  10k  können  als  Beleg 
dienen.  In  der  letztem  besteht  die  ganze  erste  Zeile  aus  einer 
Zusammensetzung , welche  die  Pause  aufheben  muss.  Denn 
was  ist  die  Pause  anders  als  Ruhe,  als  ein  Innebalten  der 
Bewegung  und  muss  dies  Dicht  das  sprachlich  eng  Verbun- 
dene gewaltsam  zerreissen  und  das,  was  die  sprachliche  Ein- 
kleidung bezweckt,  wieder  aufheben?  Immerhin  wird  sich 
dem  der  Bewegung  lauschenden  Ohre  der  gewöhnliche  Rube- 
punkt  bemerklicb  machen,  die  sprachliche  Einkleidung  kann 
nnd  darf  die  rhythmische  Bewegung  nicht  bemeistern.  Darum 
beobachtet  der  Dichter  bei  sprachlich  aufgehobener  Trennung 
wenigstens  die  Regel,  dass  der  rhythmische  Einschnitt  dabin 
falle , wo  eine  begriffliche  Trennung  statt  fiitdet , also  am 
besten  zwischen  zwei  heigeordnete  selbständige  Wörter.  All- 
mählich sehen  wir  dies  Bewusstsein  des  Wesens  der  Pause 
scbwindeD,  der  Einschnitt  fällt  schlechtweg  zwischen  zwei 
Wörter  ohne  Rücksicht,  ihres  Verhältnisses  zu  einander,  bis 
er  endlich  mitten  in  ein  Wort  fällt  und  somit  aufgehoben 
wird.  Mit  dieser  Gestalt  verfallt  die  specielle  rhythmische 
Bewegung  der  metrischen  Reihe  dem  allgemeinen  Gesetze  der 
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Tonik,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden.  Darf  nun  die 
ununterbrochen  fortlaufende  Zeile  noch  für  einen  Vers  gel- 
ten und  reichen  zwei  solcher  Verszeilen  zum  Aufbau  einer 
Stro|>he  hin?  Lasst  sich  die  Entstehung  oder  vielmehr  Um- 
wandlung des  metrischen  Körpers  irgend  verfolgen  und  kann 
man  die  neue  Form  auf  eine  altere  mit  gegebenem  Einschnitt 
zurückführen,  so  ist  die  Bejahung  unzweifelhaft.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  haben  wir  dem  vorgenannten  Gedichtchen 
den  Rang  von  Strophen  nicht  rauben  können  und  man  be- 
liebe daher  auch  Sir.  99  hinter  die  erste  Zeile  den  Vers- 
t heiler  (|)  zu  setzen.  Wiederum  giebt  es  Verse,  die  mehr  als 
zwei , so  wie  Strophen , die  mehr  als  vier  Pada’s  zählen. 
Verse  von  3 Gliedern  mit  einer  dreifachen  Ruhe  sind  in  der 
Prakrilrnctrik  keine  Seltenheit : solche  dreigliedrige  Verse 
fuhren  den  Namen  TribhangL  Sie  werden  entweder  in  I 
oder  in  3 Zeilen  geschrieben,  je  nach  dem  Vortrage.  Soll 
das  Gedicht  bloss  gesagt  (im  allen  Sinne)  werden,  so  reicht 
eine  Zeile  aus:  soll  es  gesungen  werden,  so  sind  durchaus 
3 Zeilen  erforderlich.  Und  warum?  Die  Millelpause  derselben 
Zeile  wird  gewiss  nur  unbedeutend  innegehallen , ja  oft  nur 
durch  den  Ton  angedeutet,  so  dass  der  Säger  selbst  bei  einer 
langgereckten  Zeile  mit  seinem  Athem  auskommt.  Einen  Sin- 
ger müsste  das  Aushalten  erwürgen  und  darum  giebt  ihm 
die  Verlegung  der  Mittelpause  ans  Ende  der  Zeile  einen 
breitem  Rubepunkt  Mil  der  Verlegung  der  Mittelpause  ans 
Ende  tritt  ein  Zwischenraum  ein  : weil  aber  kein  Ruhepunkt 
des  Gedankens  zugleich  statt  hat,  so  löthel  der  Reim  das  Ge- 
trennte wieder  zur  Einheit  zusammen.  Diese  Anordnung  betrifft 
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zunächst  nur  den  Vortrag  und  hat  erst  in  der  Variation  auch 
metrische  Bedeutung.  Man  wird  sich  immerhin  die  Konstruk- 
tion vereinfachen,  wenn  man  die  Mittel  pausen  an  ihre  ur- 
sprüngliche Stelle  versetzt  und  so  wieder  1 Zeile  herstellt. 

Derartige  Verse  fuhren  nothwendig  die  sechsgliedrige 
Strophe  wie  die  9lslc  herbei.  Sie  besteht  zwar  nur  aus  2 
Versen,  diese  haben  aber  statt  der  sonst  gewöhnlichen  zwei 
Glieder  oder  Pada's  deren  3,  die  säminllicb  durch  Keime  ver- 
bunden sind.  Am  vollsten  reimen  zunächst  die  eigentlichen 
Mitleljiausen,  karger  ist  der  Endreim  des  Verses;  denn  er 
hat  noch  die  andere  Aufgabe  dem  Endreime  des  zweiten 
Verses  zu  antworten  und  die  Zweitheiligkeit  der  Strophe 
hervorzuheben.  Dadurch  wird  die  Strophe  auf  das  Gebiet  der 
viergliedrigen  zurückgewiesen  und  muss  ihre  Summe,  da  die 
Gliederzahl  nicht  stimmt,  durch  die  Zahl  der  Verse  d.  i.  dnreh 
2 aufgelöst  weiden.  Die  Zahl  aber,  die  hier  durch  2 theilbar  ist, 
ist  es  auch  durch  k,  und  so  können  wir  diese  Zahl  als  die 
der  Pada's  der  übrigen  zweitheiligen  Strophen  auch  hier  be- 
stehen lassen.  Unläugbar  übt  das  musikalische  Element  des 
Kakubha  hierbei  den  grössten  Einfluss,  den  zu  specialisiren 
wir  aus  Mangel  an  klarer  Erkenntniss  vor  der  Hand  bean- 
standen. 

Eine  andere  Gattung  sechsgliedriger  Strophen  repräsentirt 
Sir.  117,  eine  der  verwünschtesten  des  ganzen  Akts.  Sie  ist 
aus  3 Versen  aufgebaut,  deren  Mittel-  und  Endpausen  jedes- 
mal reimen  und  so  die  Dreitheiligkeit  der  ganzen  Strophe 
beurkunden.  Durch  die  Dreitheiligkeit  unterscheidet  sie  sich 
wesentlich  von  allen  übrigen  Strophen  Die  vorhergehende 
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war  zwar  auch  sechsgliedrig,  gehört  aber  nichts  desto  weni- 
ger cu  den  zweitheiligen  und  musste  wie  diese  durch  die 
gerade  Zahl  der  Verse  aufgelöst  werden.  Hier  tritt  wieder 
das  harmonische  Verhältnis  der  Zahl  der  Verse  (3)  und  der 
Glieder  (6)  ein  und  durch  die  eine  oder  die  andere  muss 
die  Summe  des  Ganzen  theilhar  sein.  Ich  hatte  also  Unrecht 
S.  132  das  Facit  der  Strophe  auf  eine  durch  gerade  Zahlen 
theilbare  Summe  (136)  zurückzufiihren.  Auch  erkannte  ich 
dort  noch  nicht  den  Charakter  des  metrischen  Gebäudes. 

«*v  , 

Uebrigcns  gründet  sich  besagte  Summe  auf  die  Lesart  | 

Nach  dem  Textbcslande  kann  die  wahre  Zahl,  in  die  3 oder 
6 aufgehen,  nicht  weit  allliegen  : es  ist  132. 

MH  der  Gestalt  der  Strophe  steht  ihre  metrische  Form 
im  engsten  Verbände:  jene  ist  der  Körper,  den  diese  misst. 
Das  Auge  bestimmt  die  sichtbare,  das  Ohr  die  hörbare  Form. 
Wir  gehen  also  unmittelbar  zu  den  Versmassen  selbst  über 
und  bringen  sie  unter  dieselbe  Kategorie  wie  die  Strophen. 
Der  festen  oder  bestimmten  Veranlasse,  deren  Bau  uns  Pin- 
gala selbst  beschrieben  hat,  giebt  es  nur  5 in  7 verschiede- 
nen Strophen.  Sie  bilden  2 verschiedene  Gruppen:  die  einen 
haben  gleiche  Glieder  wie  Sinhäaloam,  Pääkulaam  und  Alillä, 
die  andern  beiden  — Gähä  und  Doha  — ungleiche.  Die  freien 
Veranlasse  schweifen  über  das  Gebiet  bekannter  Formen  hin- 
aus und  gehorchen  oft  einer  fremden  Macht,  deren  Grund- 
bedingungen mit  den  metrischen  zusammenfallen.  Werss  sie 
auch  neue  Formen  hervorzurufen,  so  vermag  sie  diese  doch 
nur  auf  dem  alten  Boden  zu  treiben  und  alle  jene  Kinder 
der  Laune,  von  denen  wir  zu  berichten  haben  werden,  sind 
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in  dem  Grade  nur  neue  Wandlungen  alter  Triebe,  dass  wir 
sie  in  dieser  Hinsicht  für  sirh  zu  betrachten  vermögen  : kurz  — 
wir  müssen  einen  Blick  in  die  Entstehung  und  Entwickelung 
der  bestimmten  metrischen  Formen  werfen,  um  uns  von  dort 
den  Massstab  für  die  neuen  unbestimmten  Formen  zu  holen. 

Wie  das  Prakrit  aus  dem  Sanskrit  hervorgegangen  ist,  so 
wurzelt  auch  die  Prakritmelrik  in  der  Sanskritmetrik.  Sie 
unterscheiden  sich  indessen  dadurch  wesentlich,  dass  sie  sich 
nach  verschiedenen  Seiten  hin  ausdehnen,  lin  Sanskrit  herrscht 
das  sprachliche,  im  Prakrit  «las  tonische  Element  vor : dort 
ist  Silbenmass,  hier  Tonmass  die  Hauplbestimmiing.  bis  lässt 
sieb  nicht  läugnen,  dass  das,  was  das  Prakrit  in  sprachlicher 
Hinsicht  einbüsst,  in  musikalischer  gewonnen  wird.  Allerdings 
geht  das  Sanskrit  schon  auf  dieser  Bahn  voran,  aber  mit  einer 
solchen  Zurückhaltung,  dass  dies  Element  als  ein  Aufdring- 
ling erscheinen  muss,  aber  aufgedrungen  vom  Gesangstriehe 
des  Volks.  Es  konnte  daher  nicht  fehlen,  dass  die  Prakrit- 
metrik  auch  in  die  Fugen  der  Sanskritmetrik  eingezwängt 
ward.  Eine  organische  Entwickelung  von  innen  nach  aussen 
müssen  wir  läugnen  und  wenn  auch  der  innere  Keim  ein 
selbständiger  und  origineller  ist,  so  kommt  er  doch  nur  im 
entlehnten  Gewände  zum  Vorschein. 

An  bekannte  Formen  der  Silbenmetrik  lehnen  sich  die 
der  Tonmetrik  überall  an  und  neue  Schöpfungen  entlehnen 
von  dort  ihr  Material.  Dies  geht  so  weit,  dass  nur  eine  ein- 
zige Form  auf  keine  frühere  mit  Silbenmass  zurückgeführt 
werden  kann.  Doha  ist  dem  Prakrit  allein  eigen  und  versieht, 
was  seinen  häufigen  Gebrauch  anbetrifft,  die  Stelle  des  ver- 
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loren  gegangenen  epischen  Qloka.  Daneben  macht  sich  Gäba 
am  breitesten,  aber  beiweitem  nicht  alle  Formen  der  Arja- 
Gruppe  bildet  die  Prakritmetrik  eigentümlich  aus  : nach  dem 
Beispiele  des  Sugiti  S.  525  Str.  5 zu  urtheilen  werden  die 
fehlenden  schlechtweg  aus  der  Ssnskritmetrik  entlehnt  und 
nur  mit  dem  allgemeinen  Gaha  - Charakter  ohne  besondere 
lokale  Gesetze  ausgestattrl.  Dessenungeachtet  müssen  wir  dem 
Gaha  neben  Doha  Bürgerrecht  einräumen  : aus  beiden  ent- 
wickelt sich  die  eigentümliche  Prakritmetrik  durch  Zusam- 
mensetzung und  Vermischung.  Feste  Versmasse,  zu  denen  die 
beiden  genannten  kein  Kontingent  stellen,  giebt  es  wenige 
und  diese  lehnen  sich  unmittelbar  an  die  Sanskritmetrik.  Jene 
sind  die  organischen,  diese  die  unorganischen  Bildungen.  Die 
Genesis  der  letztem  zieht  hier  vorzugsweise  unsere  Aufmerk- 
samkeit auf  sieb.  Als  allgemeines  Merkmal  stellt  sich  auf  den 
ersten  Blick  die  Gleichheit  rler  Glieder  heraus,  dazu  kommt 
in  zweiter  Ordnung  der  bestimmte  Silbenfull : beides  Eigen- 
schaften, die  ihnen  mit  den  Silben versmassen  gemein  sind. 
Und  die  Vereinigung  dieser  Eigenschaften  giebt  ihnen  das 
Anrecht  auf  den  Namen  fester  Versmasse  und  somit  Bürger- 
recht in  der  Prakritmetrik.  Ist  denn  diese  Uehereinstimmung 
der  Tonversmasse  mit  den  Silbenversmassen  etwa  zufällig? 
Wir  müssen  die  Frage  verneinen  und  behaupten,  dass  sie 
sich  dem  eigentlichen  Kern  der  Prakritmetrik  nur  äusserlicb 
ansetzen  und  wenn  auch  der  Körper  dadurch  an  Umfang 
gewinnt,  so  fehlt  doch  viel,  dass  er  neue  Lebenskraft  daraus 
schöpfte.  Denn  sie  sind  nichts  als  lieber tragungen  mit  loka- 
len Gesetzen  des  Silhenjalls , das  ist : sie  sind  dem  Sanskrit 
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entlehnte  Akscharaw  riUa's,  deren  Silben  zahl  in  eine  gleiche 
Zahl  von  Tonmassen  (cRcH,  ^Nl)  verwandelt  werden.  Jedoch 
erst,  vyenn  ein  bestinunter  Silbenfall,  worauf  hauptsächlich 
der  metrische  Rhythmus  beruht,  hinzutritt,  erhallen  sie  einen 
eigenen  Namen  und  durch  den  musikalischen  Beim  das  Ko- 
lorit ächter  Tonmasse;  vgl.  No.  15.  16. 17.  33  bei  Colebrooke 
a.  a.  O.  Ohne  diesen  bestimmten  Silbenfall  können  die  Ueber- 
tragungen  weder  Namen  noch  Bürgerrecht  in  der  Prakrit- 
metrik  erhalten  : denn  sie  hängen  vom  Belieben  des  dichten- 
den Künstlers  ab  und  wir  belegen  sie  darum  mit  der  Benen- 
nung «freie  Versmasse  ».  Die  Taktordnung,  die  Pausen,  der 
Reim  binden  zwar  die  einen  wie  die  andern,  sie  unterschei- 
den sich  aber  wesentlich  durch  die  bestimmte  oder  unbe- 
stimmte Folge  von  Längen  und  Kürzen  d.  i.  durch  den  be- 
stimmten oder  unbestimmten  Silhenfall.  Die  Melodik  der 
Sprache  geht  unter,  die  rhythmische  Reihe  sinkt  zur  toni- 
schen Reihe  derselben  Stufe  herab  und  das  Einzige,  was  noch 
einige)  massen  einen  Rhythmus  verrätb,  sind  die  Fiisse,  welche 
die  tonische  Reibe  derselben  Stufe  in  Takte  von  gleicher 
Grösse  zerlegen,  und  die  Pausen,  welche  abgränzen  und  ab- 
messen. In  Str.  116  sehen  wir  auch  noch  die  Taktbewegung 
schwinden  und  nur  die  Pausen  harren  aus,  ohne  die  keine 
Bindung  gedacht  werden  kann.  Sei  es  Sagen,  sei  es  Singen  — 
beides  erfordert  das  Steigen  und  Fallen  der  Töne.  Darauf 
sind  alle  Versmasse  ohne  Silbenfall  nolhwendig  angewiesen 
und  eben  diese  reine  musikalische  Messung  macht  sie  der 
Melodik  nicht  bloss  bedürftig,  sondern  zur  Anwendung  der- 
selben auch  in  hohem  Grade  geeignet.  Nichts  bindet  mehr 
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das  freie  Wallen  des  musikalischen  Motivs,  auf  und  ab  wogen 
die  Töne  frei  wie  der  Vogel  der  Luft,  Takt  und  Pausen  al- 
lein -messen  ihren  Flug.  Zwischen  den  letztem,  so,  scheint 
es , findet  eine  Art  Wechselwirkung  statt : bei  Einhaltung 
gleicher  Pausen  zeigt  sich  die  Takteintheilung  bis  auf  ein 
abweichendes  Beispiel  als  zugleich  gegeben  und  sie  wird  auf- 
gehoben, sobald  sich  jene  verschieben  und  ungleich  werden, 
was  erst  in  der  Variation  geschieht.  Uebrtgens  liegt  kein 
Beispiel  der  Uebcrtragung  eines  ungleichgliedrigen  Versmasses 
vor,  ob  zufällig  oder  nicht  lassen  wir  dahingestellt  sein. 

Gleich  der  Uebcrtragung  ergänzt  sich  auch  die  Variation 
aus  der  Sanskritmetrik.  Beiden  ist  die  Entlehnung  eines  me- 
trischen Silbenmasses  von  gleichen  Gliedern  gemeinsam  : wäh- 
rend sich  jene  aber  damit  begnügt  dieses  schlechtweg  in  ein 
Tonversmass  umzusetzen,  geht  die  Variation  in  mehrfacher 
Beziehung  über  diese  Schranken  hinaus.  Sie  setzt  das  ent- 
lehnte Silbenmass  nicht  bloss  in  ein  Tonmass  um,  sondern 
verwandelt  die  gleichen  Glieder  in  durchgängig  oder  theil- 
weise  ungleiche;  sie  beschränkt  sich  ferner  nicht  bloss  auf 
gleichgliedrige  Silbenmasse,  sondern  nimmt  auch  solche  mit 
ungleichen  Gliedern  herüber  und  verändert  sie  je  nach  Be- 
dürfnis«; endlich  bedient  sie  sich  zum  Behufe  der  Umge- 
staltung meistens  der  Elemente  der  beiden  Grund versmasse 
Doha  und  Gaha.  Ja  einmal  wird  Gaha  selbst  zum  Thema 
genommen.  Zu  allen  diesen  Verwandlungen  wird  uns  so  lange 
der  Schlüsse)  fehlen,  als  uns  die  musikalischen  Motive  un- 
bekannt sind,  die  sie  hervorge.ru fen  haben,  so  lange  wir  im 
Dunkeln  schweben  über  das  Verhältnis»  der  Melodik  und 
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Musik  xur  Metrik  und  ihrer  gegenseitigen  Durchdringung. 
Der  Mangel  dieser  Kenntniss  wird  am  fühlbarsten,  wo  das 
Gebilde  keinen  metrischen  Charakter  hat,  wo  es  sich  weder 
«us  Gaha-  noch  üohagliedern  aufbaut.  Doch  auch  dieser  kann 
unmöglich  binreichen  den  Kritiker  bei  aller  Vorsicht  vor 
Missgriffen  zu  schützen. 

Wir  erinnern  zunächst  an  das,  was  wir  über  den  Bau  der 
Strophen  und  die  Verschiebung  der  Pausen  oben  gesagt  ha- 
ben. Die  Variation  bleibt  nicht  dabei  sieben  die  Mittelpansen 
ans  Ende  einer  Zeile  zu  verlegen , sie  behandelt  die  Pausen 
überhaupt  mit  der  grössten  Willkür.  In  den  Uebertragungen 
klammert  sich  der  sinkende  Rhythmus  noch  an  die  Takt- 
ordnung und  die  gerade  Pausenwiederkehr  wie  an  die  letzten 
Nothanker:  hier  verschlingt  das  feindliche  Motiv  auch  diese 
und  es  bleibt  nichts  unverrückt  als  der  Endpunkt,  die  End- 
pause, und  in  Folge  davon  stimmt  auch  nur  die  Summe  des 
ganzen  metrischen  Gebäudes.  Ke  einzelnen  Pausen  sind  nun 
die  Stationen  und  Ruhepunkte  auf  dem  Wege,  den  die  me- 
lodische Bewegung  bis  zu  ihrem  Ziele , der  Endpause , zu 
Aurchmeseen  hat  Dem  Dichter  steht  es  darnach  frei  je  nach 
Erforderniss  vorhandener  Motive  die  Pausen  willkürlieh  zu 
bestimmen,  weDn  mir  die  musikalische  Strophe  im  Fach  mit 
der  metrischen  übereinstimmt  d.  i.  die  eine  Endpause  mit  der 
andern  zusammenfallt.  Damit  haben  wir  auch  die  äusserste 
Spitze  der  Variation  bezeichnet  und  wir  wenden  uns  zu  des 
charaktervollen  Variationen  oder  solchen,  die  aus  Doha-  und 
Gahavermischung  aufgebaut  sind.  Dieser  Charakter  liegt  den 
meisten  Variationen  zu  Grunde  und  bilde*  den  sichersten 


580 


ANHANG 


Anhaltpunkt  in  dem  Wirrsal  der  handschriftlichen  Schwan- 
kungen. Worin  besteht  nun  derselbe?  Er  besteht  darin,  dass 
die  tonischen  Glieder  der  musikalischen  Strophen  sieb  allein 
aus  Faktoren  aufbauen,  die  jenen  Versmassen  eigentümlich 
sind  und  deren  Rhythmus  ausinachen.  Daraus  folgt  zwar  nicht, 
dass  die  tonische  Reihe  auch  die  Takteinschnitle  jener  beob- 
achtet, für  das  Auge  des  Lesers  bleibt  indes  ihre  Kezeichnung 
immer  ein  Mittel  sich  leichter  zurecht  zu  linden  und  wir 
bezeichnen  sie  daher  mit  einem  Komma.  Mit  deu  Taktein- 
schnilten  fallen  zugleich  die  lokalen  Gesetze  über  die  Vers~ 
füsse  im  Doha  und  Gaha  weg.  Die  Glieder  jener  Yersmasse 
sind  bekanntlich  11  und  13  im  Doha,  12  und  15  im  Gaha, 
die  bald  rein  bald  gemischt  auftreten.  Dazu  kommt,  dass  die 
Summe  derselben,  wenn  sie  anders  durch  2 auflösbar  ist,  auch 
halbirt  werden  kann,  wie  wir  schon  zu  Str.  71  bemerkt  haben. 
Ueberdies  kommen  elliptische  Zahlen  vor,  die  aus  den  soge- 
nannten Tripad  und  K'aluschpad  von  24  d.  i.  8 und  6 mit 
dem  geraden  Dohagliede  12  addjrt  vor.  Dies  Alles  zusammen- 
genommen erhalten  wir  folgende  Reihe  von  eigentümlichen 
arithmetischen  Grössen  : 6 + 12  = 18,  8 + 12  = 20,  11  + 11 
= 22,  II  +12  = 23,  11+  13  oder  12  + 12  = 24,  12  + 13 
= 25,  13+  13  oder  15  + 11  =26,  13  + 14  oder  12  + 15 
= 27,  15  + 13  oder  14  + 14  = 28.  Innerhalb  dieser  Grössen 
bewegen  sich  alle  strophischen  Glieder.  Die  sonst  fremdarti- 
gen Faktoren  12  und  14  entstehen«  wie  gesagt,  durch  die 
gleiche  Theilung  der  durch  ungleiche  Glieder  entstandenen 
Summen  24  und  28,  was  um  so  weniger  auffallen  muss,  da 
die  Verdoppelung  der  ursprünglichen  Charaktergrössen  des 
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Doha  li  und  13  den  Anlass  dazu  gehen  konnten.  Aus  diesen 
Grössen  setzen  sich  die  Glieder  der  Strophen  zusammen.  Aus 
wie  vielen  Zeilen  die  Strophe  bestehen  soll,  bestimmt  der 
Reim  und  gewiss  ist  die  Verwandlung  der  Mittelpausen  in 
Zeilpausen  unzulässig,  wenn  kein  Reim  sie  biudet.  Die  Gc- 
sammtsumme  der  Strophe  entscheidet  über  das  Thema,  das 
durch  die  Zahl  der  Verse  und  gewöhnlicher  durch  die  der 
Glieder  dividirl  die  arithmetische  Grösse  des  Pada  und  den 
, Namen  di-s  entlehnten  Silben versmasscs  bestimmt. 

1.  Das  erste  Thema  der  charaktervollen  Variationen  Ati- 
g'agati  13  x 4 ~ 32  finden  wir  auf  zweifache  Weise  abge- 
wandelt. Die  erste  Variation  (Sir.  111)  ist  eine  zweizeilige 
Strophe  mit  Endreimen,  deren  Versglieder  aus  den  ungeraden 
arithmetischen  Misrhgrössen  15  -f  li  =:  2fi  bestehen.  Das 
kleinste  Dohaglied  vermählt  sich  hier  mit  dem  grössten  Gaba- 
gliede.  Die  Abwesenheit  der  Binnenreime  rechtfertigt  die 
Zweitheiligkeil.  Die  zweite  Hälfte  jedes  \ erses  hat  noch  ganz 
Dohabewegung  und  Dohaausgang.  Für  die  andere  Variation 
hat  der  Dichter  die  geraden  Zahlen  12  und  U gewählt.  Die 
erste  Hälfte  ist  reines  Doha,  dessen  Summe  halbirt  worden : 
die  zweite  besteht  aus  Doha-  und  Gahagliedern  gemischt, 
nämlich  13  -f-  15,  deren  Summe  ebenfalls  halbirt  worden* 
vgl.  das  Ullila  des  K'bappaa  No.  14.  In  beiden  Hälften  herrscht 
also  dieselbe  Methode  der  Halbirung,  um  gerade  Glieder  zu 
gewinnen,  die  noch  durch  Reime  gebunden  werden. 

2.  Hier  stossen  wir  auf  den  merkwürdigen  Fall,  dass  der 
Dichterein  Tonversmass  selbst  zum  Vorwurf  einer  Variation 
wählt.  Das  Fach  beider  Verse  weist  deutlich1  auf  frihü  bin. 
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Die  Variation  besteht  in  der  Verlegung  der  Mittelpausen  nach 
der  13ten  und  lkten  Kürze  statt  nach  der  12ten.  Jener  Ein- 
schnitt hat  reinen  Dohacharakter,  dieser  den  der  Mischgattung 
(15  -f-  13  ~ 28,  halbirt  “ lk)  Die  Reimverschränkung  deutet 
zugleich  die  Verschränkung  der  Glieder  an.  Str.  126. 

3.  Der  Text  der  Str.  83  ist  so  wie  wir  ihn  aufgestellt 
am  besten,  die  Veränderungen  °3Tf,  verwerfe 

ich.  Der  Variation  liegt  als  Thema  das  Silbenversmass  Wi- 
krili  (23  X k)  zu  Grunde.  In  den  Gliedern  herrscht  theils  . 
reines  Doha,  tlieils  Doha-  und  Gahamischung  nebst  den  ellip- 
tischen Grössen  12  -f-  8.  Reime  verbinden  je  zwei  zusammen- 
gehörige Glieder. 

k.  Der  Inhalt  der  Strophe  31  und  122  steigt  noch  höher 
hinauf  und  zwar  auf  das  Silbenversmass  Sankriti  (2k  x k ~ %), 
das  auf  doppelte  Weise  konstruirt  worden.  Die  Summe  kommt 
der  eines  doppelten  Doha  gleich.  Tn  der  erstgenannten  Strophe 
enthält  der  erste  Pada  reines  Doha  mit  Binnen-  und  Endreim 
nur  in  umgekehrter  Ordnung  : b.  d sind  vermindertet  Doha 
aus  den  kleinsten  Dohagliedern  (11)  zusammengesetzt,  c al- 
lein beruht  auf  der  Vermischung  und  zwar  des  grössten  Doha- 
gliedes (13)  mit  dem  grössten  Gahagliede  (15).  Der  Reim 
beschränkt  sich  auf  die  Mittel-  und  Endpausen  des  reinen 
Dohacharakters  im  ersten  Verse':  im  zweiten  Verse  fallt  er 
dagegen  weg.  Dessenungeachtet  müssen  die  Mittelpausen  we- 
nigstens theoretisch  eingehalten  werden,  denn  sie  zertheilen 
das  ganze  Gebilde  in  zwei  gleiche  Grössen,  deren  jede  der 
Summe  des  Doha  gleichkommt.  Keine  der  übrigen  Variatio- 
nen leidet  an  einer  solchen  Reitnverkümmerung,  man  sollte 
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beinahe  glauben,  der  Dichter  habe  mit  Absicht  solche  Un- 
regelmässigkeiten gewählt,  die  in  nichts  dem  vertrakteu  Wort- 
laute nachstehen.  Wollte  er  damit  die  Befangenheit , die 
Uebcrraschung  und  Verwirrung  der  Liebenden  malen?  Dem 
sei  indes  wie  ihm  wolle,  die  Strophe  steht  in  jeder  Rück- 
sicht den  übrigen  der  Art  unendlich  nach. 

Die  zweite  Variation  desselben  Thema  s entbehrt  in  allen 
Gliedern  des  Binnenreims  und  begnügt  sieb  mit  dem  paar- 
weisen einsilbigen  Stimmreime  am  Ende,  so  dass  auch  hier 
der  Reim  sehr  karg  erscheint  Ueberdies  bleibt  die  kleinste 
arithmetische  Mischlingsgrösse  (12  -J-  6 ~ 18)  im  zweiten 
Gliede  bemerkenswert!). 

5.  Die  letzte  charaktervolle  Variation  (Str.  117)  überbietet 
alle  übrigen  an  Inbaltsmasse,  die  nicht  wie  bisher  auf  2,  son- 
dern auf  3 Verse  vertheilt  worden.  Nach  dem  Grundsätze, 
dass  die  Summen  der  Strophen  durch  die  Zahl  der  Glieder 
oder  wenigstens  der  Verse  auflösbar  sein  müssen,  kann  136 
nicht  die  richtige  Zahl  sein : denn  weder  3 noch  6 geht  darin 
auf.  Ausserdem  muss  die  Zahl  21,  die  sonst  unter  den  Cba- 
raktergrössen  nicht  erscheint,  billig  Bedenken  erregen.  Dem 
K’atuschpad  8 liegt,  wie  dem  Tripad  6,  die  gerade  Zahl  2k 
zu  Grunde  und  nur  mit  geraden  Doha- Zahl eü  scheinen  sie 
sieb  verbinden  zu  können.  Zerlegen  wir  die  metrische  Reihe 
von  2k  Tonmassen  in  gerade  Abschnitte,  so  erhalten  wir 
durch  Halbirung  12  -f- 12,  durch  Dreitheilung  8 -f-  8 -j-  8 und 

durch  Viertheilung  6 -f  6 + 6 + 6.  Die  Geltung  der  Grössen 

- 1 

besteht  demnach  in  ihrer  Beziehung  auf  24;  nur  6 kann  auch 
als  gerade  Theilung  der  geraden  Hälfte  12  gefasst  werden, 

m ~ - m 
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was  auf  eins  hinausläuft.  21  müsste  nun,  da  10  (+  11)  keine 
Charakterzahl  ist,  nothweDdig  auf  13+8  d.  i.  auf  zwei  be- 
ziehungslose Zahlen  zurückgeführt  werden.  Auch  stimmt  Pada 
b nicht.  Die  Zeile  enthält  nur  dann  25  K.,  wenn 
und  FIc?[TFI5(  gelesen  wird,  was  uns  zu  sehr  von  der  Lesung 
des  Scholiasten  entfernt.  Diese  Gründe  sind  es,  die  midi  be- 
stimmen das  in  den  Anmerkungen  zu  genannter  Strophe  an- 
genommene Thema  zu  verwerfen,  nicht  aber  der.  Umstand, 
dass  Coiebrooke  a.  a.  O.  kein  Akschsrawritta  zu  3k  x 4 
~ 136  anführt.  Ob  die  Silbenversmasse  im  Sanskrit  nicht 
über  4 x 26  nach  Colebr.  hinausgehen,  muss  ich  dahinge- 
stellt sein  lassen : vom  Prakrit  kann  ich  aber  das  Gegentheil 
beweisen.  Pingala  führt  noch  2 Versmasse  an,  nämlich  Saiüra 
Zu  29  v 4~116  S.  und  Tiabhangt  zu  34  X 4~136  S.  an1). 
Der  Ausdruck  Tribbangl  bezeichnet  eigentlich  alle  Versmasse. 
deren  Verse  eine  dreifache  reimende  Pause  haben  und  da 
schon  ein  solches  in  der  Prakritmetrik  vorkommt,  so  nennt 
dies  die  Unterschrift  und  der  Scholiasl  2uin  Unterschiede 
von  jenem  I Dem  etwaigen  Einwurfe,  dass  diese 

Versmasse  sich  auf  die  Prakritmetrik  beschränken  und  dass 
alle  angeführteu  Vorwürfe  der  Variationen  der  Sanskritmetrik 
entlehnt  sind,  begegne  ich  mit  der  Erklärung,  dass  beide  ja 
im  Grunde  eins  sind  und  dass  ich  den  generellen  Sanskril- 
natnen  habe  wählen  müssen , weil  die  Prakritmetrik  eines 

1)  -Beide  denke  ich  nächstens  init  nocli  andern,  die  bei  Coie- 
brooke fehlen,  im  Bulletin  scientifique  de  l'Acad.  Imp.  des  sc.  zu 
veröffentlichen. 
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solchen  entbehrt  und  nur  einige  Species  auflführt,  die  keinen 
Sinn  mehr  haben,  sobald  der  eigentümliche  Silbenlali  weg- 
ftllt. 

Die  Einkleidung  in  3 Verse,  die  Verteilung  der  Summe 
auf  6 Glieder  lässt  den  bisherigen  Theiler  nicht  mehr  zu. 
Die  Summe  muss  sich  durch  die  Zahl  der  Verse  (3)  oder 
der  Glieder  (6)  theilen  lassen,  muss  aber  nach  dem  Textbe- 
stande  in  der  Nähe  der  angenommenen  liegen.  Hinanfschrau- 
ben  lässt  sich  der  Text  nicht  mehr,  wir  steigen  also  herunter 
und  stossen  zunächst  auf  132,  die  sich  durch  3 sowohl  als 
6 theilen  lassen.  Die  Form  ist  jedoch  eine  abnorme  und  be- 
darf der  Erläuterung,  die  wir  ähnlichen  Versmassen  mit  der- 
selben Zahl  der  Verse  und  Glieder  entnehmen.  Es  sind  dies 
namentlich  äjUlü  und  ^HTTfcrPEfT1)  I Sie  zerfallen  in  ein  Käwja 
von  4 Gliedern  und  ein  Ulläla  von  2 Gliedern,  die  durch 
Mittel  pausen,  welche  im  letztem  mit  Reimen  bekleidet  sind, 
jedes  wieder  in  zwei  Unlerglieder  zerfallt.  Den  eigentlichen 
Körper  stellt  das  Käwja  vor,  zu  dem  das  Ullala  eine  Art 
Auf-  oder  Abgesang,  oder  wenn  man  lieber  will,  Var-  oder 
Nachgesang  bildet.  Im  erstem  Versmasse  folgt  es  auf  das 
Käwja,  im  letztem  geht  es  demselben  vorauf.  Es  mag  indes 
stehen,  wo  es  wolle,  immer  muss  es  metrisch  und  sprachlich 
abgeschlossen  sein  d.  i.  einen  metrischen  und  sprachlichen 
Satz  ausmachen.  Eben  so  ist  unsere  Strophe  gebaut.  Dag 
Ullala  geht  vorauf,  der  Gedanke  ist  abgeschlossen,  der  me- 


ll Colcbrooke's  Angabe  unter  No.  20  bedarf  der  Berichtigung. 
Wir  geben  darum  weiter  unten  das  Versmas»  selbst. 

r 
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Irische  Salz  bildet  ein  selbständiges  variirtes  l)oba  von  un- 
gleichen Hälften,  die  durch  Reime  gebunden  sind  (25  -f-  23 
— 48  K.). 'Die  Selbständigkeit  desselben  wird  noch  durch 
Reimpaarung  hervorgeboben.  Die  übrigen  Verse  bilden  das 
Kävvja,  dessen  Glieder  sämtnllicb  durch  Reime  unter  sich 
verbunden  sind.  Diese  von  dem  Reime  des  Ulläla  abweichende 
Reimvierung  scheidet  das  Käwja  auch  äusserlich  vom  Ulläla. 
Was  jedoch  die  streitenden  Reime  trennen  hat  die  Kunst 
des  Dichters  dadurch  in  eine  metrische  Form  gegossen,  dass 
er  beiden  einen  gleichen  Charakter  zutheilte  und  sie  nach 
gleichem  Grundsätze  variirte.  Der  reine  Dohacbarakler  aller 
Glieder,  sowie  die  Stellung  des  Ullala,  giebt  unserer  Strophe 

f • . . . 

die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  Kundalia,  dem  es  jedoch 
um  die  Summe  eines  halben  Pada  (12)  nachstebt.  Ziehen  wir 
die  Summe  des  Ulläla  (48)  von  132  ab,  so  bleiben  für  das 
Kiwja  84  K.  übrig,  die  der  Dichter  unstreitig  dem  musika- 
lischen Motiv  zulieb  so  vertheill,  dass  auf  c.  d.  e.  je  20,  auf 
f.  24  K.  fallen.  Wie  das  Ullala  bildet  auch  das  Kiwja  einen 
selbständigen  Körper.  Es  hat  daher  sein  eigenes  Prädikat, 
dessen  Subjekt  mit  dem  des  Vorgesangs  dasselbe  ist  und  beide 
Gedichtchen  in  eins  Rieht.  Wegen  dieser  Selbständigkeit  ver- 
fallt das  Kawja  hinsichtlich  seiner  metrischen  Konstruktion 
derselben  Anforderung,  die  wir  an  viergliedrige  Strophen 
gemacht  haben,  nämlich  die,  dass  seine  Summe  durch  die 
Zahl  seiner  Glieder  theilbar  sei.  In  der  That  geht  4 in  84 
auf  und  ergiebt  zu  gleichen  Theilen  21  x 4 d.  i.  Prakriti. 
Damit  stimmt  unser  Text  in  mehrerer  Hinsicht  nicht : wir 
brauchen  aber  bloss  dem  Scholiasten  zu  folgen,  um  sofort  das 


ANHANG  587 


Richtige  zu  treflen.  Im  zweiten  Gliede  kann  es  allerdings  bei 
znpra#  ( — o sein  Bewenden  haben,  einfacher  und  klarer 
scheint  uns  jedoch  (“*--)  zu  sein.  Das  fünfte  Glied 

muss  um  ein  Tonmass  verringert  werden , was  geschieht, 
wenn  wir  mit  C.  P 3crl0  statt  ^?fl0  lesen.  Die  Bedeutung 
bleibt  natürlich  dieselbe.  Im  6ten  Gliede  ist  ebenfalls  1 Ton- 
mass  zu  viel,  weshalb  die  Lesung  der  Calc.  (ohne 

Anuswara)  wieder  herzustellen  ist.  Und  nun  erhalten  wir  für 
die  Reihenfolge  der  Glieder  folgende  arithmetische  Grossen  : 
a.  25,  b.  23,  c.  d.  e.  je  20,/.  24— 132  K. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  den  charakterlosen  Vartalio- 
nen und  können  uns  kürzer  fassen,  da  bei  dem  Mangel  des 
Charakters  kaum  noch  sonst  Merkmale  übrig  bleiben  und  ibre 
Zahl  überhaupt  gering  ist.  Nur  zwei  derselben  ziehen  unsere 
Aufmerksamkeit  auf  sich:  No.  6 und  8 des  folgenden  Ver- 
zeichnisses 

Jenes  verdient  Beachtung,  weil  ein  specielles  Silbenmass 
zur  Variation  benutzt  worden  und  dies  wegen  seiner  Bauart. 
Die  Veränderung  des  Waitallja  (a.  10,  b.  11,  c.  10,  d.  11  S.) 
besteht  in  der  Zusammenstellung  der  gleichen  Glieder  10-f- 10 
11-f-U  und  Aufhebung  der  Mittelpausen.  Am  Ende  der  Zeile 
tritt  noch  der  Reim  hinzu.  Leicht  möglich  indes,  dass  der 
Bau  auf  andern  Grundlagen  ruht.  Mehr  Interesse  erregt  No.  8, 
das  zweite  Beispiel  einer  sechszeiligen  Strophe.  Sie  unter- 
scheidet sich  namentlich  von  No.  5 dadurch,  dass  jeder  Vers 
aus  drei  Gliedern  besteht,  die  alle  unter  sich  reimen.  Zu- 
nächst reimen  die  beiden  Mittelpausen  und  zwar  voller  als 
die  eigentlichen  Endpausen,  dann  diese  mit  den  Mittelpausen 
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desselben  Verses  etwas  karger  und  unter  sich  ain  kärgsten. 
Trotz  der  Serbszeiligkeit  gehört  die  Strophe  unter  die  Zahl 
der  zweiversigen,  die  sonst  nur  k Glieder  zu  haben  pflegen, 
und  nach  dem  Grundsätze  dieser  muss  die  Summe  durch  k 
auflösbar  sein.  Dies  giebl  zum  Resultat  das  Zablenverhädt- 
niss,  welches  im  Verzeichniss  angegeben  wird. 

Zum  Schluss  muss  ich  noch  der  Anwendung  dieser  Me- 
thode auf  dem  Gebiete  der  Sanskrita  kurz  gedenken  Str.  1 19, 
obwohl  in  Sanskrit  abgefassi,  ist  ganz  nach  dein  Muster  obi- 
ger Variationen  aufgebaut  und  da  sie  die  einzige  ihrer  Art 
ist,  so  schöpft  man  Verdacht,  den  jedoch  der  Zusammenhang 
und  die  Uebereinslimiuung  der  Autoritäten  sofort  wieder  nie- 
dersrhlagen.  Das  Silbenversmass  Sankrili  von  % S.  bat  der 
Dichter  in  ein  doppeltes  Doha  von  eben  so  viel  Tonmassen 
in  2 Versen  zu  je  2 Gliedern  umgescizt,  so  dass  auf  jeden 
Vers  ein  ganzes  Doha  von  k8  K.  kommt  Mit  dieser  Gleich- 
heit der  Ferse  tritt  die  Ungleichheit  der  Glieder  in  Kontrast. 
Die  Faktoren  geboren  der  Doha-  und  Gahamischung  an  und 
damit  fällt  das  metrische  Gebilde  in  die  Kategorie  der  obigen 
charaktervollen  Fartationen.  Nur  die  Sprache  und  fieim- 
losigkeil  dienen  als  Unterscheidungsmerkmale. 


Digitized  by  Google 


ANHANG 


589 


m 


Es  folgt  hier,  wie  wir  versprochen,  das  Tonversmass,  des- 
sen Bau  der  liinflen  Variation  zum  Muster  dient. 

k 11  N D A L I A. 

WT  VRl  flllKH 

’+itlsKigi  giH.^»  irlM  FTtTtT  i 

iFTR  mjrT  iFTJjn^i  FFrf^?TT 

*+1 1 '?■  «1 4,  I 

arg  anj^mTrnFT 

ifim  Tg  TI^  Ti>F  I «?j~l  u *i  n 
m f.HsMT.I  i ’TTf  i gi^T  TfeölT 

Das  sohenannte  Versmass  gehört  in  die  Zahl  der  zusammengesetz 
len  : Dohä  bildet  den  kleinen  (•'orgesang , Rolä  den  grössem  Nach- 
gcfang,  ohne  dass  eins  von  beiden  seine  Elgenthümlichkeit  aufgähe. 
Sie  sind  nur  an  einander  gereiht  und  keine  Vermischung  hat  aus  den 
Beiden  ein  Drittes  erzeugt.  Demgemäss  zerlegt  der  erste  Lehrsatz  das 
Versmass  zunächst  in  2 Theile  — in  das  Ull Alu  und  in  das  Käwja. 
Ersteres  setzt  dem  letztem,  dem  eigentlichen  metrischen  Rumple,  das 
Haupt  auf  und  nun  erst  ist  der  metrische  Körper  fertig.  Der  Dar- 
stellung des  ersten  Lehrsatzes  zufolge  enthalt  das  ganze  Versmass  144 
Tnnmassc  und  da  Rohä  die  Hälfte  des  Käwja  ausmachen  soll , so 
kommen  auf  jenes  48,  auf  dieses  96  K.  d.  i.  die  Summen  der  ein- 
zelnen Versmasse,  aus  denen  das  Gebäude  besteht,  bleiben  unversehrt 
und  unverrückt,  beide  bewahren  ihre  numerische  Selbständigkeit.  Be- 
schränkt sich  ihre  Selbständigkeit  allein  auf  die  Summen  ihres  Inhalts ? 
Mit  nichten.  Das  Ulläla,  um  bet  diesem  stehen  zu  bleiben,  hat  auch 
Ünhagliederung,  nämlich  13+11;  seine  Endpause  fällt  ferner  mit  der 
Gedankenpause  zusammen,  der  Gedanke  ist  da  abgeschlossen,  wo  die 
Bewegung  des  speciellen  Versmasses  aufhört : endlich  werden  die  bei- 
den Pansen  des  Verses  durch  eigene  Reime  verbunden,  die  keineswegs 
. in  die  Ausklänge  des  Kawja’s  übergreifen , sondern  für  sich  Gleich- 
klänge bilden,  was  indes  nur  dann  von  erheblichem  Gewicht  ist,  wenn 
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?t:  hfr^t  m frott  i ’r  fp^  (s>c)  ■ 

?TR  I itrtld  FRrT  i 3RRRR<RRIR*  I 3R?TFT  (sic) 

rf^I  n.^T%T)  crfFTR:  i iTRTüTq:  I q^r^MHI- 


das  Käwja  wie  in  der  dien  Variation  Reimvierung  hat.  Es  tritt  diese 
Selbständigkeit  dadurch  im  Lehrsatz  noch  besonders  hervor,  dass  das 
Käwja  mit  denselben  Worten  anhebt,  mit  denen  das  Ulläla  schiiesst, 
der  gleiche  Wortlaut  aber  eine  verschiedene  Bedeutung  hat.  Aus  der 
Selbständigkeit  des  Einen  folgt  die  des  Andern,  Zwar  erscheint  das 
Käwja  in  numerischer  Hinsicht  nur  als  ein  doppeltes  Doha,  dies  hat 
aber  nicht  dieselbe  Gliederung.  Während  dort  das  grössere  dem  klei- 
neren Gliede  vorhergeht,  ist  die  Folge  der  Glieder  hier  umgekehrt 
(4I-|-13).  Keine  Reimvierung  versinnlicht  ausserdem  wie  in  der  dien 
Variation  die  Einheit  des  Käwja,  es  bleibt  bei  zwei  Reimpaarungen. 
Die  Caesur  fällt  im  Lehrsätze  wie  im  Beispiele  (s.  Colebr.  Ess.  11, 
S.  93)  ans  Ende  eines  Wortes  und  mau  begreif)  nicht,  wie  der  er- 
gänzende Lehrsatz  von  nur  8 Pada’s  im  ganzen  .Gebäude  reden  kann. 
Offenbar  gehl  er  zu  weit,  wenn  er  die  Mitlelpeusen  aller  Käwjagiieder 
aufhebt,  für  uns  liegt  aber  darin  der  Fingerzeig,  dass  diese  Pausen  nie 
reimen  und  ihr  Bestehen  überhaupt  nur  vom  Beheben  des  Dichters 
abhingt,  während  die  des  L’lläla  beständig  eingchalten,  ja  zuweilen 
noch  in  Reime  gekleidet  werden.  Nur  insofern  kann  mau  von  nur  4 
Pada's  im  Käwja  sprechen  : die  Charakteristik  des  2ten  Lehrsatzes  ist 
darum  weder  deutlich  noch  überall  anwendbar.  Richtiger  wird  es  sein, 
wenn  wir  das  Versmass  als  ein  aus  Dohä  als  Vorgesang  und  Rolä  als 
Nachgesang  zusammengesetztes  schildern,  das  6 paarweise  reimende 
Zeilen  in  3 Versen  zu  24  K.  enthält.  Ausserdem  finden  innerhalb 
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fovKJlIlH  #T  TOi  • OT(?)- 

ft  5T  qufHqfar^jqm:  i OTT^- 

fr!^  TWT  i rin  H^r^iRrRq^lRH  i m *7  TOm- 
nUTTTM'Wl^TT^l  JT3FT  i 7&WZC.  %R:  WTfrT  i 

m wfwi  i ^tufft^t  gifq-  ‘Twttrt  i 

^URH^i;:  ÜTPTT  FfilRRnr  ^ sfa:  , fe^RTJT 
fh  t fr  ^Ttntrr^  f^rt  f^rr  (sic)  ■ to- 

hit  #:  rttor  i ^h^i^rn  (sic)  i tnfrä  *£i- 

dieses  Versmasses  alle  jene  Klang-  und  Wortspiele,  die  der  technisclte 
Ausdruck  OdltlH  umfasst,  ihre  Au  Wendung.  Dahin  gehören  das  doppelte 
Jtdtel  Hjfs , ferner  ui^u-irini-os  und  endlich  das  dem  Anfänge  Ähnliche 
Ende,  womit  der  Dichter  um  beide  TlieiJe  den  Vereinigungsring  legt; 
vgl.  den  Anfang  des  Beispiels  6T5TT  *W  i ^ f&fclHc»  d i.  ict  HT- 

fVW  (drclst)  Grii-f'"?)  mit  dem  Ausgange  'di'  (=  ntf)dt ) tfoet l'tri  CTrTI  t 
Im  Ausgange  des  LehrsaUes  herrscht  übrigens  eine  grosse  Verwirrung. 
A liest  d’S,*1  18  11  fe  lid.  ^ Irt i ^ /f  w^-t  ifö  21^1,  B,  D 1b  M ttfifl 

( 1 ) lft8)  8§  und  C ist  gar  nicht  au  enlräthseln  Vor  einer  Wie- 

derholung des  ^ bei  E warnt  schon  der  Scholiast,  B.  1>  sind  um  1 
Toninass  zu  lurz,  so  bleibt  nur  A übrig.  An  18  und  “ftS  scheinen 
B.  D Anstoss  genommen  zu  haben.  Natürlich  soll  18  hier  nur  ganz 
allgemein  den  Platz,  die  Stelle  bezeichnen,  so  dass  'foli  18  = Id  auf 
utji  ‘‘am  Anfänge"  hinausläuft.  Ohne  Noth  ersetzen  B D d.  1. 

358  (vgh  S-  5dl)  durch  das  relative  8^  d.  i.  18t.  Bereits  im  Sanskrit 
spielt  das  Interrogativ  ins  Relativ  über,  vgl.  Hit.  15,  9.  58.  22.  09,  21. 
Mah.  III,  10011  und  Qank.  zu  CAk.  rf.  73,  wo  er  83  GR  für  83  13 
gebraucht.  — Zu  der  zweiten  Zeile  ergänze  3>“I  aus  der  ersten 

Zeile  — dsp  der  3ten  Zeile  bezieht  sich  auf  den  Vortrag,  wie 

der  Scholiast  bemerkt.  Durch  n-ranfeJ  “mit  reinen  Reimen  versehen” 
scheint  der  Metriker  die  Klang-  und  Wortspiele  von  den  Pausen  aus- 

- ~ : m 
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•ywFfrWfrq  frraur^n^:  » Srrnm^r- 

I rlT  ^RÜTHrTO  dNlH  i m*fl  TO  i 


5TTO  FTF’tl  TTO  q TOR  » $=hMH4i  TOR  ^r^sf:  it  S.  n 
^[MII^TO  «IT  TO  ^ i 
{R  JTTsTtTOT  ti^TO  TO  TO  iFFfi  J>ltF  u 5 u 
3^  3£qR  i trrrrf^  *R  i CFR  ^RIHRUl  ^TFT  i 
M$Wq  ^TöOTO  3%  i SFR  TOT^H  fHT^RiT  SIRTTT 
Hdfvi  i q£  q^  MHdi  '-tdR  it  3 II 


eu.schlics.sen«  Bei  Rrimvierung  kßnnten  auch  diese  wohl  zulässig  sein 
iMltfsd-;  ist  = v-fiWt.  die  Uiberselzung  des  Scholnsten  ist  fehlerhaft, 
r+ifety  für  =■  'ti'cjfü  d.  i.  die  Passivform  für  die  Aktie  form,  die 
der  Dichter  um  des  Heims  willen  gewählt  hat.  Wie  das  Praeteritum 
auf  oder  3®  ursprünglich  nichts  als  das  Neutrum  des  Part,  praet. 
pass,  auf  * ist,  das  nun  aber  ganz  wie  ein  Aktir  konstruirt  wird,  so 
verfällt  endlich  auch  das  Praesens  Pass,  diesem  Gebrauch , der  sich 
von  da  weiter  über  den  imperativ  ausbreitet.  Für  den  letztem  mag 
auch  die  alte  Prekativform  mit  *3  nicht  ohne  Einfluss  geblieben  sein. 
Dem  sei  indes  wie  ihm  wolle,  die  Thatsache  steht  fest.  — rtiüi-Hss 
d.  i.  *ri,r(Vl  mit  dem  beliebten  5i,  H3  = IFI  I So  weit  stimmen  55.  4 
und  6 ; der  Unterschied  liegt  in  rf3,  das  dort  ein  Tonmats  (*H3T)  be- 
zeichnet, hier  d gegen  das  Adverb  nur,  allein  (HO)  umschreibt.  — H."3 
mit  der  Endung  des  Lokativs  der  Mehrzahl  für  ‘Wil  wird  durc^i  die 
Vermischung  beider  55ahlen  erklärlich.  Wird  diese  Lokalivendung  doch 
auch  an  den  Pronominalslamm  gehängt,  ganz  wie  die  singulären 
und  Tf?,  um  die  Funktion  der  Adverbialendung  3 zu  übernehmen; 
vgl.  «W  = Tät,  ^ im  Sinhäaloam  S.  846  und  dfei,  rtfp  für  die- 

selbeii  Adverbien  S.  88L 

^irNiQü«  dps  2ten  Lehrsatzes  lässt  sich  auch  trennen  = am  An- 
fänge Dohä  mit  4 P."  kann  freilich  für  tncc«^  sieben,  vielleicht 

reicht  auch  schon  der  Genitiv  nach  unserer  Bemerkung  S.  847  aus. 


VERZEICHNIS 

der  in  diesem  Drama  vorkommenden  Prakrit-Vers- 
masse , die  sämmtlich  nach  Tonmassen  gemessen 

werden. 

I.  Feste  Versmasse. 

1.  Gdhd  oder  Strophe  von  2 Versen  mit  der  Mittelpause 
nach  der  12len  Kürze.  Der  Vers  zu  2 Pada’s  besteht 
aus  8 Füssen,  die  bis  aul  2 alle  vieruiässig  sind.  Der 
8te  F.  beider  \ ersc  ist  zweiuiässig  und  der  tile  F.  des 
zweiten  Verses  einuiässig.  ln  den  ungeraden  Füssen 
(I.  3.  5.  7)  ist  der  l'ajodhara  ( — „)  verboten,  im  6ten 
Fusse  des  ersten  Verses  sind  nur  und  v_„  erlaubt. 
P.  a.c  enthalten  je  12,  c 18  und  d 15  K , zusammen 
57  K .,  wovon  30  aul’  die  erste  und  27  auf  die  andere 
Hälfte  kommen. 


Fnss  n 

2 3.  | 4.  5 

6. 

7 18. 

la‘). 

W üvv  — _ fO.  W W W V — 

L«. 

12+18- 301  ^ 

2c.  cs— 

v_w  wwww  t*.  _ v w vw 

1 - 

| _ 

12-j-l5~27 1 pr 

Sir.  64.  68. 


2.  Dohd  oder  Strophe  von  2 Versen  mit  der  Mittelpause  nach 
der  13ten  K.  Der  \ ers  zu  2 P.  hat  6 F.  a.  c enthält 
je  13,  b d je  11  K.,  jeder  Vers  24  und  die  ganze 


1)  Die  Zahl  bezeichnet  den  Vers,  der  Buchstab  den  Pada. 
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Str.  87. 


I. 


i 
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5.  Alilld  oder  Strophe  von  4 gleichen  Gliedern  mit  je  4 vier- 
mä'ssigen  Füssen,  von  denen  der  Pajotlhara  (»_«)  über- 
all ausgeschlossen  bleibt.  Der  4te  Fuss  (in  der  Pause) 
ist  entweder  oder  WWW  | Die  Pausen  bilden  Reim- 
paare oder  Reimvierung  (s.  S.  542). 


Fuss  1. 

pT 

3. 

4. 

| ) fl»  WM 

16.  .... 

-55 

_W  V 

5v_ 

vw  55 

—VW 

16  x 4 = 64  K. 

*•  Id.  1: 

— — 

.WW 

—ww 
w v w 

Str.  97.  113. 


II.  Freie  Versmasse. 

f 

A.  IJebertragene  mit  gleichen  Gliedern. 

1.  Atiß'agatl  oder  Strophe  von  4 Pada’s  zu  13K.  in  3 Füssen 
mit  Reimpaarungen 


Fuss 

1. 

=r 

3. 

1.  {*- 

iSfÄSf 

• 

WWW 

— v— 

•:>»  t 

l o. 

VWw/ 

«tfv 

— 

13  x 4 = 52  K. 

Mt 

WWW 

ÄWW 

_vw 

-35 

asrv- 

ÄSrv- 

• t ,'j 

65.  66. 

69. 

138. 

?.  (Jakkart  oder  Strophe  von  4 Pada’s  zu  14  K.  in  3 Füssen. 
Die  Pausen  bilden  Reimpaare. 

Fuss“T 


W5B 


'•ft 

2.  |5 

" U.  wwww 

98  d. 

Str.  67.  92.  98. 


2. 


Ääfv  w 
wvvw 

.wv 


«w. 

•vv« 

v.v. 


14  x 4 = 56  K. 
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3.  Ascbtl  oder  Strophe  von  4 Pada’s  zu  16  — 64  K.  Die  Pau- 
sen bilden  Beimpaare. 

ä)  mitTaktordnungin4  viermässigen  Füssen,  deren  2 
einmal  gebunden  sind  (108  fl.). 


Fuss  1. 

nn 

3. 

4. 

J fl.  sfrss 

.«/Ov 

Si’t.'w 

1. 1 

SS  SS 

16  x 4 ~ 64  K. 

( 6t  wv/w 

v 

SSwt? 

*■  {* ra 

55w| 

SS^v 

ssss 

55  SS 

\ , ( 

Str.  108  13t  134. 


b)  ohne  Taklordnung,  blosses  Pausensystem  mit  Reim- 
vierung. 


«•{£ 

MS. 


vvwwvvav^BV, 

V w w o _ V 

— — vw— < 


->  16  X 4“ 64  K. 


Str.  116. 


4.  Atjaschtl  oder  Strophe  von  4 Pada’s  zu  17  K.  in  4 Füssen 
mit  Reimpaarungen  und  dem  stetigen  Ausgange  — | 


Str.  86. 


5.  Prakrlti  oder  Strophe  von  4 Pada's  zu  21  K.  in  5 Füssen 
mit  Heimpaarungen  und  dem  stetigen  Ausgange  | 
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Fuss  1. 

2. 

3. 

lid 

uu . 

1. 

| fl»  vwvw 

I fr»  WWW 

2. 

| C.  WWWW 

fd. 

Str. 

7k. 

ww«ww 

»V  V I _wv 


d 


21  x k ~ 8*  K. 


B.  V a r i t r t e. 

a.  Charaktervolle  oder  aus  Doha  und  Gaha  gemischte. 
1.  Thema  Aiigagati  13xk~52. 

Erste  V ariation : a.  c je  15,  b.  d je  11  K.  Zweizeilige 


Strophe  mit  Endreimen. 


1 • fl.  6.  WO 

2.  C.  (J.  w_ v_ww._ 

Str.  111. 


15  + 11  = 26  > 2K 
15  + 11  —261 


15  + 11  =26  1 

W ,-w_,v 


Zweite  Variation  : a.  b je  12,  c.d  je  1k  K.  Mit  Reim- 
paarungen. 

12i 


1. \i\  2k 

" U.  vv^vw.fww«  Im  ) 

^ | C*  Wvw/jj WVMvv. , 1% 

l d. 

Str.  82. 


IV J 


52  K. 


2.  Thema  Gdhd  27  X 2~  5k  K.  Variation  : a.  c je  13,  b.  d 
je  1k  K.  Verschränkung  der  Glieder  und  Reime. 


li : 
2- 15. 

Str.  126. 


IV 


^V)UWV)tl.  13 

«1 

lk  j 


I27 


9t*VWWVf» 13  j 2<J 


K. 
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3.  Thema  Wikriti  23  X 4 = 92,  Variation  : a 24,  b 28,  c.  d 
je  20.  Mit  Reimpaarungen. 


1. 

| fl»  .Wv/V..._V«.wVv. 

24 

{ b,  .,w.wv_av«V....vv.M 

28 

2. 

| C,  v^wv>vMwwwwwWwKwww 

20 

( d,  V W. WMV V V 

20 

Str.  83. 

4.  Thema  Sankriil  24  x 4 = 96. 

Erste  Variation:  a 24,  b 22,  c 28,  d 22.  Die  Miltei- 
pausen theilen  die  Strophe  in  2 gleiche  Hälften. 

11+13  = 24 

11  + 11  =22 

A | C.  W/VW« 15  + 13  = 28 
*■  t d.  11  + 1 1 = 22 

48  + 48  = % K. 

Str.  31.  ' 

Zweite  Variation  : a 28,  b 18,  c 22,  d 28  ohne  Mittel- 
pause. Mit  Reimpaarungen. 


{l:  z: 
2I+;: 


'aW^wvj^y  1«.^  v^va  15  + 13  = 28) 

UVWWW«W  Uw  W.  12+  6=  18  (qß  K 

1 1 + 1 1 = 22  ( 

dy<tVWv9VVaJ7nJ^VWa  28 ; 


Str.  122. 

5.  Thema  zusammengesetzt  aus  Prakriti  21  X 4 = 84  als 
Kiwja  und  aus  Doha  24  x 2 — 48  als  Ullila,  zusammen 
132  K.  Variation:  Sechsgliedrige  Strophe  h)  3 Versen 
mit  Reimpaarung  im  Ullila  und  Reimvierung  im  Kiwja. 
Lies  P.  b P.  e ifclH0  und  P.  / +th^t  | 
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UUdla. 

1. 

1«. 

25  1 

u 

VW  WWW 

231 

Kdwja. 

20 

2. 

IC. 

_Ww^w_ww.w  v.ww 

u 

Vwv.vvvvw  wv^vv 

20 

3. 

(e. 

<JJw9nvva^/.v^v 

20 

lf. 

aWVVWVWaaa^VVMVa0 

24 

48 


>84! 


>132  K. 


Str.  117. 


b.  Charakterlose. 


6.  Thema  TVaitaltja  a.  c je  10,  b.  d je  11  “42.  Variation  : 

a 20,  b 22  K.  d.  i.  Aufhebung  der  Mittelpausen  und 
Zusammenstellung  der  gleichen  Glieder.  Zweizeilige 
Strophe  mit  Reimpaarung. 

1 • ..VWjwWth'läVVa  20) 

2 | | 2*)  / 42  K . 

t / | 

Str.  99.  104. 

7.  Thema  AtUlhrlti  19x4d76.  Variation:  a 18,  A.  c je  9, 

d 20  K.  mit  Reimpaarungen. 


1 


• ): ::: 


18 

191 


76  K. 


2|  Ct  Ovvwwv_HwHwV7vvt«  19, 

• M QO  ' 

/ l*.  VWWWWy9_VaWV.WW  £v 

Str.  75 

8.  Thema  Ulhrlti  26x4“  104.  Variation:  Sechsgliedrige 
Strophe  in  2 Versen.  Jeder  Vers  hat  2 Binnen-  und 
1 Endreim  (Tribkangi).  Die  Endreime  antworten  theils 
einander,  theils  jeder  den  Binnenreimen  seines  Verses. 
Das  Komma  theilt  die  Reimsilben  ab. 


an 


m 
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1(1.  VWVWVWJW.V)aVa 

/.*  _vvwevv«v.}vM 


104  K. 


53 


Str.  91. 

Das  Drama  enthält  somit  5 feste  Prakrit veranlasse  in  7 
Strophen  und  13  freie  in  24  Str.,  nämlich  5 übertragene  in 
13  Str.  und  8 variirte  in  11  Sir.,  im  Ganzen  18  verschiedene 
metrische  Konstruktionen  in  31  Strophen. 
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. VERZEICHNISS 

der  in  diesem  Drama  vorkommenden  Sanskrit-Versmasse. 

I.  Akscharawritta'  s oder  Versmasse,  die  nach  Silben  ge- 
messen werden. 

A.  Der  Epische  Cloka  oder  Strophe  Von  2 V.  (ab.)  mit  be- 
stimmter Silbenzahl  und  theilweise  bestimmtem  Silbenfall. 
(Vgl.  Gildemeister,  Zeitschr.  f.  d.  k d.  M.  V,  S.  263  f.) 


Isler  Fass. 

2tcr  Fuss. 

3(er  Fuss. 

18*.  SS6.  24*.  33*. 
93*.  148".16l".162*. 

8 mal. 

13"*.  14*.23°*.  24* 
(Posit.  in  der  Pause 
°*IJ  3).  58*.  37*.82"*. 
>{9".  62"*.  84".  93". 
9Ü".100".101*  103*. 
114*.  120".  121". 
139"*.  141".  148*. 
180".  182".  188". 
161"*.  162"*. 

35  mal. 

13"  14".  82*.  120". 
141*.  143".  180*. 
188".  161". 

9 mal. 

24".  82".  89*.  114". 
188  *.  161  *.  162  *. 
163"". 

9 mal. 

13*.  IS".  23°.  80*. 
100*.  103*.  143*. 

7 mal. 

24*.  80".  100*.  11 4*. 
120*.  133".  141“. 

7 mal. 

21"  38".  89".  62". 
141°*.  180". 

7 mal. 

VV.  . 

33".  38*.  37*.  120*. 
161*. 

8 mal. 

14"*.18"*.24".  33*. 
38".  37".  80*.  84*. 
03*.  96*.  101".  103". 
114“  120*.  133"*. 

141*.  148".  180*. 
182*.  188*.  163"* 

28  mal. 

_ .vv 

33".  80*.  62*.  69*. 
101".  103".  139". 

7 mal. 

38“  62".  84".  103*. 
182"*. 

6 mal. 

_ ..nJvs 

13".82*.U4".163". 
4 mal. 

33“.  100*. 
2 mal. 

. v 

13*.  23".  89".  100". 
121*. 

8 mal. 

VV.V 

14*.  121".  188" 
5 mal. 

89*.  84*. 
2 mal. 

23*.  37*.  93*.  101*. 
148*. 

8 mal. 

vsvv 

14".  162". 

2 mal. 

.VW. 

80". 

1 mal. 

WWa. 

18"*.  33*.  96". 
4 mal. 
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B.  Veranlasse  von  k gleichen  Padas  mit  bestimmter 
Silbenzahl  und  bestimmtem  Silbenfall. 

а)  Trischtubh  oder  Strophen  von  4A  Silben,  das  ist 
IX  11  — U S. 

1)  Indrawag' rä: v„_v | 

Str.  127. 

2)  Upendrawag'rä 

3)  Upag'äti,  die  beiden  vorigen  untermischt: 

x.w__„v_v„|  Str.  18.  19.  HO.  Hl. 

б)  G'agati  oder  Strophen  von  18  Silben,  d.  i.  4 x 12 
= 18  S. 

4)  Wanoastha  • •WW.Si'.V.  | 

Str.  5.  10.  53.  51.  80.  129.  132. 

5)  Drutawilambita 

Str.  28.  ¥7.  112.  118. 

c)  Atig'agati  oder  Strophen  von  52  Silben,  d.  i.  I x 13 
= 52  S. 

6)  Manjubhähini  » WU.U. | WVW..V..%._ | 

Str.  123.  137. 

d)  Cakkari  oder  Strophen  von  56  Silben,  d.  i.  I x H 
= 56  S. 

7)  Wasantatilakä 

Str.  3.  32.  31.  60.  61.  79.  88.  9*.  117. 153. 15A-.  157. 

e)  Atirakkart  oder  Strophen  von  60  Silben,  d.  i.  % x 15 

= 60  S. 
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8)  Mälini  * WVWWVWm  « | | 

Str.  25.  85.  90.  105.  155.  159.  160. 

f)  Atjaschti  oder  Strophen  von  68  Silben,  d.  i.  t x 17 
= 68  S. 

9)  Cikharini  * Vaa«.  ■ | V^WVsaVVVB 

Str.  f 15.  125. 

10)  Prithwi  • VdWWaVai  | 

Str.  30.’ 

11)  Harint  * WWU.  | .waaa.  | V.WaV.  | 

Str.  29.  51.  70.  102.  156. 

12)  . Mandäkräntä - wwvw. | _va.w.. | 

Str.  8.  20.  V2.  76. 

g)  Atidhriti  oder  Strophen  von  76  Silben,  d.  i.  I x 19 
= 76  S. 

13)  (Järdüla 

Str.  1.  h.  9.  26.  38.  kl.  *3.  56.  72.  110.  130. 


C.  Veranlasse  von  nur  zwei  gleichen  Pada's  pWm). 


ik.  Aparawakträ: 


(tm  C,  C'VVVWV.V.V. 
6.  d.  VWVW.WWmW 


:!i',;}=(22+24)  *6  s- 


Str.  V0. 

15)  Puschpitägrä : a.  c.  je  12,6.  d.  je  13  = (2%-  — 26) 
50  S. 


j: 


HJE 
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Ä«  C.  VWVWWV.O.V..  I 


V V VW.WV.V_Vw  «. 


Str.  VV.  6V. 


16)  Waitalfja:  ac  je  10,  W je  II  S.=  (20  + 22)  V2  S. 


fl.  C. 

6>  da  awWHWW_W_Va,  ' 


Str.  89. 


17)  Aupakkhandasika : acje  II,  6d  je  I2=:(22+2V 


V6  S. 

dm  Cm  | 

b.  (im  | 

Str.  16.  17.  36.  V8.  73.  95. 
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II.  Mätrdwrilta’s  oder  Fersmasse,  die  nach  Tonmassen 
gemessen  werden. 

A.  Festes  Vermass. 

A 

1)  Arjä  oder  viergliedrige  Strophe,  deren  eine  Vers  a 30 
(~I2  + 18)  und  der  andere  b 27  (~!2-f-15).  in  beiden 
zusammen  57  Kürzen  enthält.  13er  Einschnitt  fällt  nach  dem 
3ten  Fusse  ans  Ende  eines  Wortes.  In  den  ungeraden  Füs- 
sen ist  der  Amphibrachys  (—)  verboten. 
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B.  Freies  Versmass  und  zwar  variirtes  mit  Gaha- 
und  Doha-Mischung. 

2)  Thema  Sanhrlti  24  X 4 = 96.  Varialion:  Reimlose  Strophe 
von  zwei  gleichen  Versen  mit  vier  ungleichen  Gliedern. 


( (l . wVWOWWaWvVWVW^t/WW.  231 

I.  { U8 

\b.  „ 25) 

( C.  _wwwUj^vww«ww.,<»«v«,.-28  ) 

2-  I j 20  I 

I U.  vv.Vw_.wv.«  “ / 


.96  K. 


> wwwv.Vvv.  .wv.M 

Str.  119. 

Sämmtliche  Sanskritversmasse  bestehen  aus  18  Silben-  und 
2 Tonversmassen,  worunter  1 charaktervolle  Variation,  zu- 
sammen 20  Species  in  132  Strophen. 
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8.7  Z.  17  1.  t^°  I S.8  Z.8  1.  sraurmp;0l  Das  Z.  13  L °'rfp,° 
und  S.  11  Z.  11  tilge  den  Wisarga  hinter  ■st'J’rM  l S.  18  Z.  13  1.  I 
S.  21  Z.  4 L • S.  22  Z.  10  I.  Wtfa  I S.  28  Z.  19  1.  ffiwßi;  I 
S.  29  Z.  19  L °rTrt  II  & 33  Z.  18  I.  W IS.J1Z.7I.  5ÜTO  I 
S.  56  Z.  2 1.  gfo  IS.  40  Z.  8 1.  t S.  41  Z.  3 I.  °agumj  l s.  44 
Z.  18  1.  ruwn  ° I S.  49  Z.  2 1.  3^  st.  I Das.  Z.  11  streiche  das 
Lesezeichen  hinter  I S.  84  Z.  8 1.  7OTOT3  I Das.  Z.  17  I.  I 

S.  63  Z.  4 setze  den  Verstheiler  (I)  nach  't?  I Das.  Z.  18  1. Tlfewi  I 
S. 64  Z-3  1.  awwt  1 Das.  Z.  7 1.  I S.  67  Sir.  117  l.P.Ä’teHjj?, 

P.  e und  p.  f 27*277  iS.flBZ.Ufn4nS.HZ.«  1 ftl. 
sai^I  I s.  88  Z.  4 1.  °ftnrfrn  I s.  87  Z.  4 1.  awrn?  l Das.  Z.  17  L 
I s.  93  Z.  11  I.  ^sn^n  I S.84  Z.  1 l.JT.T'jfä  % I S.  97  Z.  20  l. 

I S.  103  1.  ?H  st.  ??  • S.  112  Z.  17  fiige  ^ dem  letzten  Worte 
hinzu.  — S.  113  1.  st.  8C  I S.  120  Z.  3 1.  I Das.  Z.  18  1. 

°fg^°  l S.  149  Z.  7 1.  Wii  l S.  181  Z.  18  vgl.  zu  f&l  PAn.  VI, 
2,  117.  - S.  188  Z.  19  1.  'tsrrra  I S.  189  Z.  7 v.  u.  I.  ÖTTKlH*!  I 
S.  177  Z.  13.  14.  Die  Form  HlfjO  nehme  ich  hiemit  zurück.  — S.  186 
füge  den  Beispielen  noch  hinzu : ImmsH  Str.  128.  *s“«iRtm  82.  18.  — 
S.  202  Z.  1.  2 streiche  die  Worte : “ In  beiden  Fällen  spricht  der 
Widuschaka  laut,  vgl.  38,  19.”  — S.  209  u.  Das  lange  A in  M^lfin^ 
halte  ich  jetzt  für  blosse  Verlängerung;  ausserdem  vgl.  wo^f^L  = 
I S.  224  Z.  16  I.  “•  Z.  17  *F«0  I S.  231  Z.  2 v.  o. 

füge  hinzu:  “regieren  können  ”.  Auch  gehört  ‘bln-IIM  Str.  128  hieher 
und  Böhtl.  Chrest.  S.  217,  QL  38  wird  nun  heissen 
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“ pn-send  zum  Zubringen  der  Macht , zum  l'ebemachten  geeignet  ”, 
Ausserdem  wird  die  aktive  Bedeutung  noch  dadurch  gestützt,  dass  in 
der  angeführten  Redensart  mit  statt  des  Gerat.  Partie,  der  Genitiv 
oder  Lokativ  eines  Subst.  ahsl.  oder  endlich  der  blosse  Infinitiv  steht 
z.  B.  Tffjnffcq  MAlaw.  40,  16.  PrfWU/t  QM.  1«,  13  ed.  Chez. 
das.  12,  9 ed.  Böhtl.  Md  law.  88,  13.  14.  — S.  281  u.  Das  Liebes- 
abenteuer zwischen  Indra  und  Ahalja  wird  noch  weitläufiger  erzählt 
RAm.  I,  48  ed.  Schleg.  — S.  28«  Z.  12  I WFtmf  I S.  289  Z.  8 
schalle  nach  TH  “stecken”  ein  und  vgl.  über  "t'Jli  die  Anm.  zu  Str.  96.  — 
S.  284  Z.  10  I.  "lfa'tö'8*  l S.  270  Z.  1 I.  "widerstrebt”  u.  Z.  10 
ümfciät  I S.  273  füge  den  Beispielen  hinzu  : fäiPwt  4>i|  Ul  79,  8-  *8®- 
78,  19.  ^ feH  Tt  Qdk.  88,  8.  — S.  270  über  3PIF1R  vgl.  zu 
Str.  91.  — S.  318  Z.  4 v.  u.  I.  “ für  einen  E.".  — S.  327.  Die  Steige- 
rung wird  durch  die  Verdoppelung  von  TOT  und  TOT  versinnlicht.  — 
S.  387  Str.  80.  Vgl.  (“HuiOTt  Str.  129  und  das.  den  Schoi.  — S.  383 
Z.  6.  Ucber  ölr-'-J  c.  Infin.  mit  aktiver  und  passiver  Bedeutung  (s. 
S.  227)  vgl  Lassen  Anthol.  S.  121  und  Höfer  Infin.  S.  98. — S.  411 
Z.  14  1.  “schildern”  st.  “ schliesscn  — S.  432  Z.  7 v.  u schalte 
“ Versmasse  " nach  “ aufgeführten  ” ein.  — S.  437  Z.  2.  Die  Koralle 
heisst  1 Indes  dürfte  (Jjw ) noch  wahrscheinlicher  sein  als 

I S.  444  o.  Die  Vergleichung  mancher  Wedaformen  macht  es 
mir  jetzt  wahrscheinlicher,  dass  der  Instrumental  auf  langes  d nicht 
auf  einen  männlichen  oder  sächlichen  Nominativ  zurückgeführt  zu 
werden  braucht,  dass  er  vielmehr  gerade  dem  Feminin  zukommt.  — 
S.  447  Mille  1.  “ « 14,  b 13,  c 13,  d 14  K.".  — S.  479  Z.  8 L 
“ Kschattrija  ”.  — S.  827  Z.  8 I.  “ Kürzeuzahl  " st  ‘‘Silbenzahl". — 
S.  839  Z.  4 I.  1 S.  840  Z.  7 v.  u.  I.  “ Lokativ"  st.  ••Vokativ“.  — 
S.  842  Z.  2 schiebe  (:  l)  vor  Tpt  ein.  — S 844  Z.  4 1.  *ic*'t 0 I 
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Pururawas,  König  in  Pratischthana. 

Ausinari,  seine  Galtinn,  Tochter  des  Königs  von  Kasi. 
Nipunika,  ihre  Dienerinn. 

Urwasi,  eine  Nymphe,  des  Königs  Geliebte. 
Tschitralekha,  j 

Sahadschanja,  / ^ympjien  Urwasi’s  Freundinnen. 
Menraka,  1 

Rambha,  / 

Ajus,  Sohn  des  Königs  und  der  Urwasi. 

Manawaka,  ein  Brahmane,  der  Widuschaka  d.  i.  lustiger 
Rath,  Narr  des  Königs. 

Tschitraratha,  König  der  Gandharba's. 

Narada,  der  Götterbote. 

Gala wa,  1 Schüler  Bharata's. 

Pailawa,  ) 

Lala w ja,  der  Kämmerer. 

Rctschaka,  ein  Kirata. 

Satjawati,  eine  15 insied ler in n. 

Des  Königs  Wagenlenker. 

Gefolge. 
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I.  Der  Ewige,  der  in  den  Wedanta's  der  das 
Weltall  ewig  durchdringende  Eingeist  heisst, 
dem  allein  der  Name  «Herrscher»  im  wahren 
Sinne  des  Wortes  gebührt , den  Erlösung 
W huschende  durch  Anhalten  des  Athein’s  und 
andere  liussübungen  im  Geiste  zu  schauen 
suchen,  Siwa,  mit  dem  durch  beharrliche 
Verehrung  und  Versenkung  die  Vereinigung 
leicht  wird,  möge  Euch  Erlösung  gewähren! 


(Nach  dem  Gebete  der) 

Schauspieldirektor.  Keine  Verzögerung  mehr.  (Nach 
dem  Hintergründe  blickend.)  Marischa!  diese  Versammlung  hat 
die  Stücke  der  frühem  Dichter  schon  gesehen:  ich  will 
vor  ihr  das  neue  von  Kalidasa  verfasste  und  Wikramorwasi 
betitelte  Schauspiel  auffuhren.  Sage  daher  den  Schauspie- 
lern, sie  sollten  ihre  Rollen  mit  Aufmerksamkeit  spielen. 

(Ein  Schauspieler  tritt  auf.) 

Schauspieler.  Wie  der  Herr  befiehlt 

Direktor.  So  neige  ich  denn  mein  Haupt  vor  dem  ver- 
ehrten, kunstverständigen  Publikum  und  empfehle  ihm: 
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2.  Aus  Wohlwollen  gegen  die  Freunde  und  noch 
mehr  aus  Achtung  vor  dem  Gegenstände  und 
dem  Verfasser  des  vortrefflichen  Stücks,  höret 

- aufmerksam,  ihr  Leute,  dies  Werk  Kalidasa’s. 

(Hinter  der  Bühne  ) 

Verehrte,  rettet,  rettet! 

Direktor.  Horch!  was  bedeutet  dieser  plötzliche  Hülfe- 
ruf  der  Luftdurchwandler?  (Er  sinnt  nach.)  Ja  ja,  ich  hab’s. 

3.  Die  Nymphe  Urwasi,  die  aus  der  Hüfte  Nara- 
jana's  entsprossen,  ist  auf  ihrem  Heimwege 
von  einem  Besuche  hei  Kuwera,  dem  Berg- 
fiirsten,  von  den  Götterfeinden  gerauht  worden. 
Darum  rufet  die  Nymphenschaar  kläglich  nach 
Hülfe. 

(Beide  treten  ab.) 

Ende  des  Prologs. 
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Scene:  ein  Theil  des  Himalaja. 


(Nymphen  stürzen  herein.) 

Nymphen.  Verehrte,  rettet,  rettet!  — wer  ein  Freund 
der  Unsterblichen  oder  wer  ein  I.uftvtandler  ist. 

(Darauf  erscheint  in  aller  Eile  der  König  und  sein  Wagenlenker 
zu  Wagen.) 

König.  Genug  des  Hiilferufens.  Kommt  her  zu  mir  dem 
Pururawas,  der  ich  eben  vom  Sonnendienste  zurückkehre 
und  sagt  an,  wovor  ihr  zu  beschützen  seid. 

. Nymphen.  Vor  der  Gevvaltlhätigkcit  der  Asuras. 

König.  Was  ist  euch  durch  die  Gewaltthäligkeit  der 
Asuras  Leides  geschehen? 

Rambha.  Flore,  Grosskönig!  Unsere  liehe  Freundinn  Ur- 
wasi,  das  zarte  Geschoss  Indra’s,  wenn  er  der  Busser  strenge 
Busse  fürchtet,  sie,  die  die  schönheitstolze  Gauri  beschämt 
und  eine  Zierde  des  Himmels  ist,  ward  nebst  ihrer  Gelahr- 
tinn  Tschitralekha  auf  der  Heimkehr  aus  dem  Pallaste  Ku- 
wera’s  vor.  einem  Danawa  räuberisch  entführt. 

König.  Wisst  ihr  nicht,  nach  welcher  Himmelsgegend 
der  Räuber  geflohen  ist? 

Nymphen.  Nach  Nordost. 

König.  So  lasst  denn  eure  Besorgniss.  Ich  werde  Alles 
aufbieten,  die  Freundinn  euch  zurückzubringen 


M 
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Nymphen  (freudig).  Das  ist  eines  Sprösslings  des  Mond- 
geschlechls  würdig. 

König.  Wo  aber  werdet  ihr  mich  erwarten? 

Nymphen.  Dort  auf  dem  Gipfel  des  liemakuta. 

.König.  Wagenlenker!  Treibe  die  Pferde  an  zu  schnellem 
Laufe  nach  Nordost. 

Wagenlenker.  Wie  Du  befiehlst , Langlebender!  (Er 

tliut,  wie  ihm  geheissen.) 

König  (die Schnelligkeit  des  Wagens  darstellend).  Schön,  schön 
so!  Mit  dieser  Schnelligkeit  des  Wagens  holte  ich  selbst 
den  vorausgeeilten  Garuda  ein.  Denn 

h.  Vor  meinem  Wagen  zerstiel»end  gehen  die 
Wolken  den  Staubweg,  der  rasche  Umschwung 
der  Räder  spannt  zwischen  den  Speichen  eine 
zweite  Speichenreihe  aus , der  Büschel  steht 
auf  den  Köpfen  der  Rosse  langgestreckt  und 
unbeweglich  wie  hingemalt,  auch  das  Banner 
auf  der  Mitte  und  dem  ilintertheile  des  Wa- 
gens steht  durch  den  starken  I.uftstrom  steif 
da. 

(Der  König  und  der  Wagcnlenker  verlassen  die  Bühne.) 

Sahadschanja.  Freundinn,  der  königliche  Weise  ist  fort. 
Darum  lass  auch  uns  nach  vorgenannter  Gegend  auf  brechen. 

Menaka.  Thuen  wir  das,  Freundinn.  (Sie  thun,  als  ob  sie 

den  Gipfel  des  Hemakuta  bestiegen.) 

Rambha.  Wird  uns  wohl  der  königliche  Weise  den  Sta- 
chel aus  dem  Herzen  ziehen? 

Menaka.  Zweifle  nicht  daran,  Freundinn. 

Rambha.  Die  Danawa's  sind  doch  aber  schwer  za  be- 
siegen. 

Menaka.  Dagegen  lässt  selbst  Indra  bei  bevorstehendem 
Kampfe  den  Hochgeehrten  aus  der  Mittelwelt  holen  und 
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stellt  ihn,  damit  die  Götter  obsiegen,  an  die  Spitze  des 
Heere«. 

Ra  mb  ha.  Möge  er  immerdar  siegreich  sein. 

Menaka  (steht  einen  Augenblick  still).  Fasst  Muth , Freun- 
dinnen, fasst  Muth!  Da  erscheint  ja  schon  der  vom  Monde 
geschenkte  Wagen  des  königlichen  Weisen  mit  flatterndem 
Rehbanner.  Nicht  unverrichteter  Sache,  denk’  ich,  wird  er 
zurückkehren.  (Nachdem  sie  eine  glückliche  Vorbedeutung  ange- 
deutet, bleiben  sie  stehen.) 
(Danu  treten  auf  der  König,  der  Wagenlcnker  und  Urwasi  mit  vor 
Furcht  geschlossenen  Augen  und  auf  Tschitralckha’s  Hand  gestützt  — 
sämmllich  zu  Wagen.) 

Tsch  itralek  ha.  Frcuudinn,  fasse  dich,  fasse  dich! 

König.  Fasse  dich,  fasse  dich,  du  Holde! 

5.  Vorüber  ist  der  von  den  Götterfeinden  verur- 
sachte Schrecken,  du  Scheue.  Denn  die  Ma- 
jestät des  Donnerers  schirmt  die  Dreiwelt. 
Drum  öffne  denn  dein  längliches  Auge,  wie 
heim  Schwinden  der  Nacht  die  Lotusgruppc 
den  Lotus  erschlösset. 

Tschitralckha.  Wehe!  Nur  durchs  Alhmen  giebl  sie 
ein  Lebenszeichen  von  sich  und  noch  immer  nicht  erlangt 
sie  die  Besinnung  wieder. 

König.  Deine  Kreundinn  ist  äusserst  erschrocken.  Denn 

6.  Das  starke  Klopfen  des  Herzens  verräth  der 
Strang  aus  Mandarablumen,  der  sich  zwischen 
den  vollen  Brüsten  wieder  und  wieder  hebt. 

Tschitralckha  (in  klagendem  Tone).  Liebe  Urwasi,  so 
komm  doch  zu  dir.  Du  gleichst  ja  keiner  Nymphe  mehr. 

König. 

7.  Das  bange  Beben  verlässt  noch  immer  nicht 
ihr  Herz  wie  Blüthe  so  zart.  Das  Busentuch 
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verräth's,  das  sich  zwischen  den  Brüsten  ein 
wenig  hebt. 

(Urwasi  kommt  wieder  zu  sich.) 

König  (freudig).  Frene  dich,  Tschitralekha!  Deine  liebe 
Freundinn  hal  ihre  Besinnung  wieder  erlangt.  Siehe, 

8.  Der  Nacht,  die  bei  Mondesaufgang  von  Fin- 
stemiss  befreit  wird:  der  Flamme  des  nächt- 
lichen Feuers,  die  den  dicken  Rauch  durch- 
dringt, gleicht  die  Zarte  hier,  die  von  der  in- 
nem  Betäubung  befreit  wird  und  ihre  Besin- 
nung wieder  erlangt  gleichwie  die  vom  ein- 
gestürzten Ufer  getrübte  Ganga  ihre  Klarheit. 

Tschitralekha.  Beruhige  dich,  liebe  Urwasi!  Jene  Göt- 
terfeinde, die  verruchten  Danawas,  sind  vom  Könige,  dem 
Erbarmer  der  Bedrängten,  zurückgeschlagen  worden. 

Urwasi  (schlägt  die  Augen  auf)-  Hat  etwa  der  grosse  Indra 
den  Ueberfall  gesehen  und  mich  gerettet? 

Tschitralekha.  Nicht  der  grosse  Indra,  sondern  der 
Indra  gleichgesinnte  königliche  Weise  Pururawas , dessen 
Macht  der  Indra's  nahe  kommt 

Urwasi  (sieht  den  König  an,  fiir  sich).  Der  Kampf  der  Da- 
nawa’s  und  Indras  ist  wahrlich  ein  glückliches  Ereigniss  für 
mich. 

König  (sieht  Urwasi  an,  für  sich).  Mit  Recht  fürwahr  waren 
alle  Nymphen , als  sie  einst  den  Weisen  Narajana  zu  ver- 
führen suchten  , bei  ihrem  Anblicke  beschämt.  Doch  nein, 
sie  ist  nach  meiner  Meinung  nicht  die  Schöpfung  dieses 
Biissers.  Weshalb? 

9.  Beim  Akte  ihrer  Schöpfung  war  Schöpfer  ent- 
weder der  glanzspendende  Mond  oder  der  lie- 
beathmende  Kama  oder  der  blumenreiche  Früh- 
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ling:  wie  sollte  auch  ein  alter  Muni,  der  im 
Wedastudium  ergraut  ist  und  allen  Lebens- 
freuden entsagt  hat,  ein  so  reizendes  Wesen 
zu  schaffen  vermögen? 

Urwasi.  Liebe  Tschitralekha,  wo  mögen  wohl  die  Freun- 
dinnen sein? 

Tschitralekha.  Liebe,  das  weiss  der  Grosskünig,  unser 
Beschützer. 

König  (zu  Urwasi).  Deine  Freundinnen  sind  um  dich  in 
grosser  Belrübniss.  Siehe! 

10.  Wessen  Augen  sich  an  deinem  Anblick  auch 
nur  einmal  zufällig  geweidet  haben,  der  schon 
müsste  fern  von  dir  vor  Sehnsucht  vergehen: 
wieviel  mehr  deine  Freundinnen,  die  mit  dir 
durch  die  engen  Bande  alter  Freundschaft  ver- 
bunden sind. 

Urwasi  (für  sich).  Nektar  fürwahr  sind  deine  Worte  — 
aber  vom  Monde  kommt  ja  der  Nektar.  Was  wundere  ich 
mich  also  darüber?  (Laut.)  Deshalb  eben  sehnt  sich  mein 
Herz  sie  zu  sehen. 

König  (indem  er  mit  der  Hand  hinzeigt). 

11.  Dort  auf  dem  Gipfel  des  llemakuta,  Zarte, 
stehen  die  Freundinnen  und  schauen  mit  em- 
porgerichtetem Blick  nach  deinem  Antlitz, 
gleichwie  nach  dem  von  Finsterniss  befreiten 
Monde. 

(Urwasi  wirf)  sehnsüchtige  Blicke.) 

Tschitralekha.  Wornach  siehst  du,  Freundinn? 

Urwasi.  Wer  gleichen  Schmerz  mit  mir  theilt,  den  sau- 
gen meine  Augen  ein. 
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(S.  9—10.) 


Tschitralck ha  (lächelnd).  Ei,  wen  denn? 

Urwasi.  Nun,  wer  mir  lieb  ist. 

Rambha  (blickt  hin,  erfreut).  Freundinn,  da  naht  der  kö- 
nigliche Weise  mit  unserer  lieben  Urwasi  und  Tscbitralekba, 
gleich  dem  Monde  im  Geleite  des  Doppelgestirn’s. 

Mcnaka  (prüft  mit  den  Augen).  Freundinn,  dabei  ist  uns 
ein  doppeltes  Glück  geworden  , dass  uns  die  liebe  Freun- 
dinn  zurückgegeben  und  dass  der  königliche  Weise  unver- 
sehrt erscheint. 

Sah  ad  sch  an  ja  (zu  Rambha).  Freundinn,  und  doch  hattest 
du  Recht,  als  du  sagtest,  dass  der  Danawa  schwer  zu  be- 
siegen sei. 

König.  Wagenlenker,  auf  jenen  Berggipfel  lenke  den 
Wagen  hinab. 

Wagenlenker.  Wie  der  Langlebcnde  befiehlt.  (Erl  hüte») 

(Der  König  stellt  das  Stosscn  des  hiuahfahrciideu  Wagens  dar. 
Urwasi  lehnt  sich  furchtsam  an  den  König.) 

König  (für  sich).  Oh,  belohnend  ist  das  Hinabfalireu  auf 
unebenem  Boden! 

12.  Weil  durch  die  Berührung  der  Langäugigen 
ob  des  Stossens  des  Wagens  die  Haare  mei- 
nes Körpers  emporgerichtet  sind,  als  hätte 
Kama  Schösslinge  hervorgetrieben. 

L'rwasi  (verschämt  zu  Tschitralekha).  Rücke  doch  etwas 
weiter. 

Tschitralekha.  Ich  kann  nicht. 

Rambha.  Lasst  uns  dorthin  dem  freundlichen  Könige 
entgegen. 

Nymphen.  Thucn  wir  das.  (Sic  treten  hinzu.) 

König.  Wagenlenker,  halte  still! 


(S.  10 — 11.)  ERSTER  AKT.  1! 


13.  Damit  sich  die  sehnsüchtige  Schünbrauige  mit 
den  sehnsüchtigen  Freundinnen  vereinige  wie 
die  Frühlingspracht  mit  den  Zweigen. 

Wagenlenker.  Sehr  wohl!  (Er  hält  still.) 

Nymphen.  Dem  Grosskönige  Glück  zum  Siege. 

König.  Und  euch  zur  Wiedervereinigung  mit  der  Freun- 
dinn. 

Lrwasi  (steigt  auf  TschitraleLha’s  Hand  gestützt  vom  Wagen). 
Freundinnen,  sehliesst  mich  fest  in  eure  Arme.  Ich  konnte 
ja  nicht  mehr  hoffen  euch  wieder  zu  sehen 
(Die  Freundinnen  umarmen  sie.) 

Menaka  (segnend).  Möge  der  Grosskönig  hundert  Kalpa's 
lang  die  Erde  beschützen. 

Wagenlenker.  Langlebender , es  zeigt  sich  ein  schnell 
daher  fahrender  Wagen. 

lk.  Dort  steigt  Jemand  mit  Armspangen  von  glän- 
zendem Golde  geschmückt  einer  blitzenden 
Wolke  äliniich  aus  der  Luft  auf  den  Berg- 
gipfel herab. 

Nymphen.  Ah,  Tschitraratha ! 

(Tschitraratha  tritt  auf.) 

Tschitraratha  (zu  dem  Könige  tretend).  Heil  deiner  glän- 
zenden Tapferkeit,  die  allein  hinreichtc  Indra  Hülfe  zu 
leisten. 

König.  Ah,  der  Gandharba- König!  (Steigt  vom  Wagen.) 
Sei  willkommen,  theurer  Freund!  (Sie  drücken  einander  die 

t Hände.) 

Tschitraratha.  Freund,  sobald  Indra  durch  Narada  er- 
fahr, dass  Urwasi  von  Kesin  geraubt  sei,  so  wurden  von  ihm 
die  Gandharbahecre,  sie  wieder  zu  gewinnen,  aufgeboten. 
Bald  darauf  von  deiner  glänzenden  Thal  durch  Luftwandler 
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unterrichtet  bin  ich  zu  dir  hieber  gekommen.  Jetzt  musst 
du  dich  mit  ihr  zu  Indra  begehen.  Einen  gar  grossen  Dienst 
hast  du  ihm  geleistet.  Siehe ! 

15.  Von  Marijana  ward  diese  einst  dem  Indra  ge- 
schenkt, und  von  dir,  seinem  Freunde,  jetzt, 
indem  du  sie  den  Händen  der  Daitja's  entrissen. 

König.  Nicht  doch,  Freund! 

16.  Immer  doch  ist  es  Indras  Macht,  dass  seine 
Freunde  seine  Feinde  besiegen.  Tödtet  ja  die 
Elephanten  schon  das  Gebrüll  des  Löwen,  das 
aus  den  Bergesklüften  wiederhallt. 

Tschitr aratha.  So  recht,  Bescheidenheit  ist  die  Zierde 
der  Tapferkeit. 

König.  Freund,  jetzt  habe  ich  keine  Zeit  Indra  zu  be- 
suchen. Drum  führe  d u sie  zu  dem  Gebieter. 

Tschitraratha.  Wie  du  meinst.  Hieher,  hieher,  Herrinnen! 

(Alle  brechen  auf.) 

Drwasi  (bei  Seite).  Liebe  Tschilralekha,  ich  vermag  nicht 
dem  liebenswürdigen  Könige  Lebewohl  zu  sagen.  Drum 
sei  du  mein  Mund. 

Tsc hi tralek ha  (zum  Könige  hcrauiretend).  Grosskönig,  Ur- 
wasi  lässt  dir  sagen:  «Vom  Grosskönige  beurlaubt  will  ich 
den  Ruhm  desselben  wie  einen  Freund  in  die  Gölterwelt 
mit  mir  nehmen.» 

König.  Sie  gehe  und  kehre  bald  wieder. 

(Alle  Nymphen  und  dev  Gandharba  geberden  sich,  als  ob  sic  durch 
die  Luft  entschwebten.) 

Urwasi  (thut  als  ob  etwas  sic  am  Auftliegen  hinderte).  Ach, 
meine  Schnur  Waidschajantika  hängt  am  Zweige  der  Winde, 
fest.  (Dreht  sich  listig  um  und  bliclu  nach  dem  Könige.)  Liebe 
Tschilralekha,  mach  sic  doch  los. 


(S.  12—13.)  ERSTER  AKT. 
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Tscbitralekha  (sieht  hin  und  lächelt).  Ach  sie  hängt  sehr 
fest  — es  ist  nicht  möglich  sie  loszumachen. 

Urwasi.  Lass  den  Scherz  und  mach  sie  doch  los. 

Tschitralekha.  Nun  wohl!  Wenn  sie  mir  auch  schwer 
zu  lösen  scheint,  will  ich  sie  doch  lösen. 

Urwasi  (lächelnd).  Liebe  Freundinn,  sei  dieser  deiner 
Worte  eingedenk. 

K önig  (für  sich). 

17.  Einen  Gefallen  hast  du,  Winde,  mir  erwiesen, 
dass  du  iltre  Schritte  auf  einen  Augenblick 
hemmtest:  weil  ich  die  Langäugige  mit  halb- 
gewandtem Gesicht  noch  einmal  gesehen  habe. 

(Tschitralekha  macht  ihr  Kleid  von  der  Winde  los.) 

Wagenlenker.  Langlebender, 

18.  Nachdem  dein  windselmelles  Geschoss  die  das 
Götterhaupt  beleidigenden  Daitja's  ins  Salzmeer 
hinabgestürzt  hat,  ist  es  in  den  Köcher  zu- 
rüekgehehrt  wie  eine  mächtige  Schlange  in 
ihre  Höhle. 


König. 

steige. 


Darum  fahre  den  Wagen  heran , dass  ich  auf- 


(Der  Wagenlenker  vollzieht  den  Befehl  des  Königs.  Dieser  macht 
Geberden  als  bestiege  er  den  Wagen.) 

Urwasi  (blickt  sehnsuchtsvoll  nach  dem  Könige).  Werde  ich 
den  so  Liebenswürdigen  wohl  Wiedersehen? 

(Urwasi  nebst  ihren  Freundinnen  und  dem  Gandharba  entfernen  sich.) 

König  (Nach  Urwasi’s  Wege  emporschauend.)  Ach,  mein 
Herz  ersehnt,  was  so  schwer  zu  erlangen! 
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(S.  IV.) 


ik 

19.  Emporschwebend  in  die  Mittelregion  ihres  Va- 
ters reisst  das  Göttermädchen  mir  das  Herz 
aus  dem  Leibe  gleichwie  der  Flamingo  dem 
Lotus  die  Fasern  aus  dem  Stengel  reisst, 
nachdem  er  dessen  Spitze  geknickt  hat. 

(Alle  ah.) 

Ende  des  ersten  Aktes. 
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(Widuschaka  tritt  auf.) 

Widuschaka.  Webe,  wehe!  I)  du  Versucher!  Meine 
Zunge  kann  ich  unter  Menschen  von  dem  hervorbrechenden 
Geheimnisse,  als  wäre  es  eine  Leckerei,  nicht  zurückhalten. 
Darum  will  ich,  während  der  König  zu  Gerichte  sitzt,  den 
Pallast  ,.  Königsruh“,  der  vom  Menschengewühl  fern  ist, 
besteigen  und  daselbst  bleiben. 

(Eine  Zofe  tritt  auf.) 

Zofe.  Die  Königinn , des  Königs  von  Kasi  Tochter,  hat 
mir  folgenden  Auftrag  gegeben:  «Liebe  Nipunika»,  sprach 
sie , « seit  der  Grosskönig  vom  Dienste  der  hehren  Sonne 
zurückgekehrt  ist,  scheinen  seine  Gedanken  abw'esend  zu 
sein.  Darum  suche  doch  von»  ehrwürdigen  Manawaka  den 
Grund  seiner  Schwermuth  zu  erfahren».  Wie  soll  ich  nun 
den  einfältigen  Brahmancn  überlisten?  Ei  freilich  wird  so 
wenig  das  Geheimniss  des  Königs  lange  bei  ihm  haften, 
denk’  ich , als  der  Thau  auf  den  Grasspitzen.  So  will  ich 
ihn  denn  nur  aufsuchen.  (Sie  geht  herum  und  erblickt  ihn.) 
Wahrhaftig,  da  sitzt  ja  der  Meister  Brahmane  unbeweglich 
wie  ein  hingemalter  Affe  und  sinnt  über  etwas  nach.  So 
will  ich  zu  ihm  treten.  (Sie  tritt  zu  ihm.)  Ehrwürdiger,  ich 
grüsse  dich! 

Widuschaka.  Heil  Dir!  (Leise.)  Beim  Anblick  dieser 
verwünschten  Zofe  durchbricht  gleichsam  das  Geheimniss 
des  Königs  mein  Herz  und  kommt  heraus.  (Hält  sich  den 
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(S.  16—17.) 


Mund  etwas  zu,  laut.)  Was  hast  Du  vor,  liebe  Nipunika,  dass 
du  deine  Singübungen  abgebrochen  hast? 

Zofe.  Dich  auf  Geheiss  der  Königinn  aufzusuchen . Ver- 
chrungswürdiger ! 

Widuschaka.  'Was  befiehlt  Ihre  Hoheit? 

Zofe.  Mein  Gemahl,  sagte  die  Königinn,  ist  unfreundlich 
gegen  mich  und  kümmert  sich  nicht  um  mich  Unglückliche 
in  meinem  ungewohnten  Schmerze. 

Widuschaka.  Hat  sich  mein  Freund  etwa  gegen  Ihre 
Hoheit  eine  Unbill  zu  Schulden  kommen  lassen? 

Zofe.  Hat  doch  der  König  die  Königinn  mit  dem  Namen 
jenes  Weibes,  um  dessentwillen  er  so  schwermüthig  ist,  an- 
geredet 

Widuschaka  {für  sich).  Wie?  mein  hoher  Freund  hat 
das  Geheimniss  selbst  verrathen?  Wie  soll  ich,  ein  Brah- 
raane,  jetzt  im  Stande  sein  meinen  Mund  zu  halten?  (Laut) 
Wie,  hat  er  Ihre  Hoheit  mit  Urwasi's  Namen  angeredet? 

Zofe.  Wer  ist  diese  Urwasi,  Ehrwürdiger? 

Widuschaka.  Es  ist  eine  Nymphe,  Namens  Urwasi. 
Durch  ihren  Anblick  berauscht  quält  er  nicht  nur  sie,  son- 
dern auch  mich  den  Brahmanen  ganz  entsetzlich  — indem 
er  Essen  und  Trinken  vergisst. 

Zofe.  Da  habe  ich  ihm  des  Königs  Geheimniss , hinter 
das  so  schwer  zu  kommen  war,  endlich  entlockt.  Darum 
will  ich  gehen  und  es  der  Königinn  hinterbringen.  (Sie  geht 

fort.) 

Widuschaka.  Nipunika!  Sage  in  meinem  Namen  der 
Tochter  des  Königs  von  Kasi,  dass  ich  es  müde  sei  meinen 
hohen  Freund  von  seinem  Trugbilde  abzubringen:  sobald 
er  ihr  Lolusantlitz  erblicke,  werde  er  davon  abstehen. 

Zofe.  Wie  du  befiehlst.  Ehrwürdiger.  (Geht  ab.) 

(Hinter  der  Scene  ruft  ein  Barde:) 

Siegreich,  siegreich  ist  der  König! 
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20.  Bis  ans  Ende  des  von  diesem  Volke  bewohn- 
ten Erdkreises  die  Finstemiss  zu  verscheuchen 
scheint  uns  dein  und  der  Sonne  gleichanstren- 
gend Amt  zu  sein.  Ein  Weilchen  steht  die 
Königinn  der  Gestirne  (Sonne)  in  der  Mitte 
des  Himmelsraumes  still:  auch  du,  König, 
ruhst  zur  sechsten  Stunde  des  Tages  aus. 

Widuschaka  (horcht).  Mein  Freund  hat  sich  gewiss  vom 
Richterstuhle  erhoben.  Ja,  da  kommt  er.  So  will  ich  mich 
an  seine  Seite  begeben.  (Ab.) 

Ende  des  Zwischenspiels. 


Digilized  by  Google 


18 


URWASI. ' 


(8.  18.) 


Scene:  der  Lustgarten  des  königlichen  Pallasles  zu  Pratisch- 
thana  am  östlichen  Ufer  des  Ganges,  da  wo  er  mit 
der  Jamuna  zusammen  liiert. 

(Es  tritt  auf  der  König  in  Schwcmiulh  versunken  und  Widuschaka.) 
König. 

21.  Gleich  beim  ersten  Anblick  zog  die  Reine  aus 
der  Götterwelt  in  inein  Herz  ein,  in  das  durch 
Kama ’s  sicher  treffenden  Pfeil  ihr  der  \N  eg 
geöffnet  war. 

Widuschaka.  Die  erhabene  Tochter  des  Königs  von 
Kasi  ist  daroh  auch  nicht  wenig  betrübt. 

Köjnig  (sicht  ihn  scharf  an).  Bewahrst  du  auch  das  dir  an- 
vertraute  Geheimniss? 

Widuschaka  (für  sich).  Ich  hin  von  der  Sklawentochter 
Nipunika  hintergangen.  Wrie  käme  sonst  der  König  darauf 
mich  so  zu  fragen? 

König.  Warum  schweigst  du? 

Widuschaka.  Ach,  ich  halte  meine  Zunge  so  sehr  im 
Zaume,  dass  ich  für  dich  sogar  keine  Antwort  habe. 

König.  Schon  gut.  Wie  soll  ich  mich  jetzt  aber  erheitern? 
Widuschaka.  Ei,  lass  uns  in  die  Küche  gehen. 

König.  Was  soll  ich  da  machen? 

Widuschaka.  Dort  wird  der  Anblick  des  Mahles  von 
fünffachen  Gerichten  dir  den  grossen  Kummer  vertreiben. 
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König.  Du  wirst  dich  dort  an  dem  Anblick  der  Lieb- 
lingsgerichte wohl  ergötzen:  wie  soll  ich  aber  meine  Seele, 
die  nach  Schwerzucrrcichendem  strebt,  erheitern? 

Widuschaka.  Wahrlich  du  brauchst  dich  der  Herrinn 
Urwasi  nur  zu  zeigen  — 

König.  Was  weiter? 

Widuschaka.  Und  es'wird  dir  nicht  schwer  fallen  sie 
zu  erlangen,  meine  ich. 

König.  Ihren  schönen  Leih  beschützen  ist  schon  ein  hohes 
Glück. 

Widuschaka.  Sie  reizt  meine  Neugierde.  Was  hat’s  denn 
mit  Urwasi’s  Schönheit  auf  sich?  Hin  ich  ihr  doch  gleich  — 
an  Hässlichkeit. 

König.  Weil  ich  Dir  noch  keine  ausführliche  Beschrei- 
bung von  ihr  gemacht  habe,  so  höre  in  aller  Kürze? 

Widuschaka.  Wohlan,  ich  bin  ganz  Ohr. 

König.  Freund! 

22.  Des  Schmuckes  Schmuck,  tler  Zierde  schünre 
Zierde,  des  Bildes  Aberbild,  Freund,  ist  ihr 
schöner  Leih. 

Widuschaka.  Dahin  ist  es  mit  dir  gekommen,  dass  du 
nach  göttlichem  Genuss  strebend  nur  die  Speise  des  Tscha- 
taka  erhascht  hast ! 

König.  Freund,  ich  sehe  kein  anderes  Mittel  als  den  Ge- 
nuss der  Kühle  des  einsamen  Haines.  Daruin  zeige  mir  den 
Weg  dahin. 

Widuschaka  (für  sich).  Was  soll  ich  machen?  (Laut.) 
Hierher,  Herr!  (Sic  gehen  beide  umher.) 

Widuschaka.  Hier  ist  die  Einfriedung  des  Lusthains. 
Grüsscnd  kommt  dir,  dem  Gaste,  der  Südwind  (der  freund- 
liche Wind)  entgegen. 


König.  Treffend  ist  das  Beiwort  dieses  Windes;  denn 
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(S.  20—21.) 


23.  Madhawa-Blüthen  bethauend  und  mit  Kunda- 
Ranken  tändelnd  gleicht  er  einem  Liebhaber, 
vereinigend  Liebe  und  Freundlichkeit. 

Widuschaka.  So  isl  seine  Liebe  beschaffen!  (Er  geht 
umher.)  Tritt  nun  in  den  Lusthain. 

König.  Geh  voran,  Freund!  (Beide  thun,  als  ob  sie  hinein- 

gingen.) 

König  (zittert).  Freund,  wohl  hat  mein  Herz  vom  Ein- 
tritte in  den  Lusthain  Linderung  seiner  Qual  erwartet,  doch 
das  ist  ganz  anders  gekommen. 

2fc.  Weil  dieser  Garten,  den  zu  betreten  mich  so 
verlangte,  meiner  Beruhigung  eben  so  hinder- 
lich ist  wie  dem  stromauf  Strebenden  ein 

\ 

starker  Gegenstrom. 

Widuschaka.  Wie  so? 

Kön  ig. 

25.  Schon  früher  quälte  Kama  mein  Herz  und 
kaum  war  es  vom  Verlangen  nach  der,  die 
schwer  zu  erringen,  abzuhalten:  wieviel  mehr 
wird  es  jetzt  der  Fall  sein,  wo  sich  an  den 
Mango-Bäumen  des  Lusthains,  deren  gelbliche 
Blätter  der  Wrest  abgeschüttelt,  junge  Spros- 
sen zeigen. 

Widuschaka.  Halt  ein  mit  Klagen!  Bald  wird  Dir  Ananga 
selbst  zu^  Erlangung  Deines  Wunsches  behülflich  sein. 

König.  Ich  nehme  das  Brahmanonworl  als  gute  Vorbe- 
deutung an.  (Sic  gehen  umher.) 

Widuschaka.  Sieh  nur  die  Lieblichkeit  dieses  Lusthains, 
ein  Anzeichen  der  Herahkunfl  des  Frühlings. 

König.  In  der  '1  hat,  ich  nehme  es  an  jedem  Baume  wahr. 
Denn  dort 
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26.  Prangt  die  Kurawaka-Blüthe,  vorn  roth  wie 
ein  Mädchennagel  und  blau  auf  beiden  Seiten; 
hier  die  junge  Asoka-Blüthe,  so  lieblich  durch 
die  hervorgetriebene  Röthe  und  aus  der  Knospe 
Bruch  hervorschauend;  dort  der  frische  Spross 
am  Mango,  braun  an  der  Spitze  von  dem  et- 
was hervorgetriebenen  Blumenstaubc  — der 
reizende  Lenz,  Freund,  steht  da  umgeben  von 
Anmulh  und  Jugend. 

Widuschaka.  Die  Madhawi - Laube  hier  mit  den  von 
Bienenschwärmen  zerstochenen  Blülhen  und  dem  Sitz  von 
dunklem  Edelstein  bietet  dir  gleichsam  ihre  Dienste  an. 
Willfahre  ihr  also. 

König.  Wie  es  dir  beliebt.  (Sie  setzen  sich.) 

Widuschaka.  Hier  sitzend  lass  deine  Augen  sich  an  den 
spielenden  Ranken  ergötzen  und  vertreibe  so  deine  Bekiim- 
merniss  um  Urwasi. 

König  (seufzt). 

27.  Nicht  ergötzen  mein  Auge,  durch  den  Anblick 
jenes  Mädchens  verwöhnt,  die  Winden  des 
Lustgartens  trotz  der  Blüthenlast , die  ihre 
Sprossen  neiget,  Freund!  Drum  sinne  auf  ein 
Mittel,  dass  mein  Liehesverlangen  befriedigt 
werde. 

Widuschaka  (lächelt).  Der  Plitz  ist  Indras  Rathgeber  bei 
seiner  Liebe  zu  Ahalja  gewesen,  ich  bin  der  dJinige  bei 
deiner  Liebe  zu  Urwasi.  Der  eine  raset  dabei  wie  der  andere. 

König.  Du  denkst  ja  nicht  nach. 

Widuschaka  (sinnt).  Da  sinne  ich.  Störe  mich  nur  nicht 
durch  deine  Klagen.  (Zeigt  eine  Vorbedeutung  an,  für  sich.)  Heisa, 
ich  habe  einen  Plan. 
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König. 

28.  Zwar  ist  die  Vollmondantlitzige  schwer  zu  er- 
langen, dennoch  fühle  ich  heftige  Leidenschaft 
zu  ihr.  Plötzlich  ergreift.  Entzücken  mein  Herz, 
als  wäre  meiner  Wünsche  Erfüllung  nahe. 

(Er  steht  da  in  Liehe  versanken.) 

(Es  erscheinen  Urwasi  und  Tschitralekha  auf  einem  Luftwagen.) 

Tschitralckha.  Liebe  Urwasi,  wohin  gehst  du,  ohne 
mir  das  Ziel  anzugeben? 

Urwasi  (Liebespein  verrathend,  verschämt).  Freundinn  , auf 
dem  Gipfel  des  Hemakula  blieb  meine  Schnur  Waidschajan- 
tika  an  dem  Schössling  einer  Winde  hängen.  Mache  sie  los, 
bat  ich  dich;  du  aber  sprachst  lächelnd:  sie  hängt  sehr 
fest,  es  ist  unmöglich  sie  Jos  zu  machen.  Und  nun  fragst 
du  noch,  wohin  ich  gehe,  ohne  dir  das  Ziel  anzugeben? 

Tschitralekha.  Gewiss  willst  du  zu  dem  königlichen 
Weisen  Pururawas. 

Urwasi.  Das  ist  mein  Entschluss  mit  Hintansetzung  des 
Anstandes. 

Tschitralekha.  Freundinn,  dennoch  überleg'  cs  dir! 
Wen  hast  du,  Freundinn,  vorausgesandt? 

Urwasi.  Nun,  mein  Herz. 

Tschitralekha.  Wer  befiehlt  es  dir? 

Urwasi.  Kama  beliehlt  es  mir. 

Tschitralekha.  Dann  habe  ich  nichts  weiter  zu  erwi- 
dern. • 

Urwasi.  So  .zeige  mir,  Fieundinn,  ein  Mittel,  wie  ich 
ohne  Ilinderniss  hingelange. 

Tschitralckha.  Sei  guten  Muths,  Liebe!  Der  erhabene 
Lehrer  der  Götter  lehrte  uns  ja  die  Kunst  sich  unsichtbar 
zu  machen  Aparadschita  mit  Namen  und  dadurch  sind  wir 
dem  GöUerfeindc  (-freunde)  unerreichbar  geworden. 


f 
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Urwasi  (verschämt).  Erinnerst  du  dich  der  Anwendung 
derselben  ? 

Tschitralekha.  Mein  Gedächtniss  weiss  das  Alles  noch, 
Liebe! 

(Beide  machen  Geberden,  als  ob  sie  weiter  schwebten.) 

Tschitralekha.  Sieh,  Freundinn,  sieh!  Da  sind  wir 
schon  zu  dem  Pallaste  des  königlichen  Weisen  gekommen, 
der  gleichsam  den  Hauptschniurk  von  Pralischthana  bildet 
lind  in  den  reinen  Flutlien  des  Zusammenflusses  der  Jamuna 
mit  der  heiligen  Ganga  sich  selbst  zu  beschauen  scheint. 

Urwasi  (sehnsuchtsvoll  hinblickend).  Man  sollte  wahrlich 
meinen,  der  Himmel  sei  zur  Erde  liinabgestiegen.  Freun- 
dinn, wo  mag  der  Freund  der  Bedrängten  weilen? 

Tschitralekha.  Wenn  wir  in  den  Lusthain,  der  wie 
ein  Stück  des  Paradieses  aussieht,'  hinabstergen , so  werden 
wir  es  erfahren.  (Beide  schweben  nieder.) 

Tschitralekha  (als  sie  den  König  erblickt,  voll  Entzücken). 
Frenndinn,  dort  harrt  er  deiner  wie  der  eben  aufgegangene 
Mond  seines  Lichts. 

Urwasi  (betrachtet  ihn).  Liebe,  jetzt  scheint  mir  der  König 
noch  reizender  als  das  erste  Mal,  wo  ich  ihn  sah. 

Tschitralekha.  Mit  Recht.  Komm,  lass  uns  zu  ihm 
gehen. 

Urwasi.  Noch  kann  ich  nicht  tu  ihm  treten.  Erst  will 
ich  ihm  unsichtbar  nahen  und  hören , was  er  mit  dem 
Freunde  an  seiner  Seite  spricht. 

Tschitralekha.  Wie  cs  dir  gelallt.  (Beide  thuft,  wie  gesagt.) 

Widuschaka.  O,  ich  habe  ein  Mittel  ersonnen,  wodurch 
die  Vereinigung  mit  der  Geliebten,  die  so  schwer  zu  erlan- 
gen, zu  Stande  kommt.  (Der  König  schweigt.) 

Urwasi.  Wer  mag  die  Dirne  sein,  die  so  glücklich  ist 
vom  ihm  gesucht  zu  werden? 
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Tschitralekha.  Was  zögerst  du  es  vermöge  geistiger 
Vertiefung  zu  erfahren? 

Urwasi.  Ach  Freund inn , ich  furchte  mich  in  der  That 
es  sogleich  durch  geistige  Vertiefung  zu  erfahren. 

Widuschaka.  Hörst  du?  Ich  habe  ja  gesagt,  dass  ich 
ein  Mittel  ersonnen  habe,  wodurch  die  Vereinigung  mit  der 
Schwerzuerlangenden  zu  Stande  kommt. 

König.  So  nenne  es,  Freund. 

W iduschaka.  Suche  den  Schlaf,  der  dir  im  Traume 
die  Vereinigung  verschafll  oder  noch  besser  — male  dir  Ur- 
wasi's  Bild  und  ergötze  dich  an  dessen  Anblick. 

Urwasi.  Fasse  Muth,  du  schwaches  Herz! 

König.  Beides  ist  unstatthaft.  Siehe! 

29.  Weil  mein  Herz  von  Kama 's  Pfeilen  durch- 
bohrt ist,  wie  soll  ich  den  Schlaf  finden,  der 
mir  im  Traume  Vereinigung  verschafll?  Malte 
ich  mir  auch  das  Bild  der  Thcuren,  meine 
Augen  würden  gewiss  von  Thränen  über- 
fliessen. 

Tschitralekha.  Hast  du  seine  Worte  gehört,  Liebe? 

Urwasi.  O ja,  doch  genügt  das  meinem  Herzen  nicht. 

Widuschaka.  So  weit  geht  meine  Weisheit  nur. 

König  (seufzt). 

30.  Sie  kennt  entweder  die  grossen  Qualen  meines 
Herzens  nicht  oder  wenn  sie  vermöge  ihrer 
Seherkrall  meine  Liebe  kennt,  so  verschmäht 
sie  mich.  Es  triumphire  Kama,  dass  er  mein 
Verlangen  nach  ihrem  Besitz  durch  Nichtbe- 
friedigung eitel  gemacht  hat. 

Tschitralekha.  Hast  du  gehört? 

Urwasi.  Wehe,  wehe!  (zur  Freundinn)  mich  beurtbeilt  er 
so!  Liebe,  ich  bin  nicht  im  Stande  vor  ihm  zu  erscheinen. 
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Darum  will  ich  durch  göttliche  KraA  eia  Birkeoblatt  schaf- 
fen, es  beschreiben  und  zwischen  ihnen  niederwerfen. 

Tschitralekha.  Das  hat  meinen  Beifall.  (Urwasi  tkut  als 
beschriebe  sie  das  Blatt  und  wirft  es  dann  hin.) 

Widuschaka.  Hui!  (Erschrocken.)  Was  ist  denn  das?  Eine 
Schlangenhaut,  herabgefallen  um  mich  zu  fressen? 

König  (sieht  hin).  Es  ist  keine  Schlangenhaut,  sondern  «in 
beschriebenes  Birkenblatt. 

Widuschaka.  Gewiss  hat  Urwasi  ungesehen  deine  Kla- 
gen gehört  und  dir  diese  auf  ein  Birkenblatt  geschriebenen 
Zeilen  als  Zeichen  ihrer  Liebe  hingeworfen. 

König  Wohl  hat  meine  Liebe  Aussichten.  (Nimmt  das 
Blatt  und  lies’t  es,  troll  Freude.)  Freund,  deine  Vermuthung 
trifft  zu. 

Widuschaka.  Ich  möchte  wohl  hören,  was  da  geschrie- 
ben steht. 

Urwasi.  Vortrefflich,  du  bist  artig,  Ehrwürdiger. 

König.  So  höre.  (Er  lies’t.) 

31.  Herr,  ich  meinerseits  liebe  — dir  anbewusst, 
wie  du,  Geliebter,  deinerseits  liebest  — mir 
unbewusst.  Seitdem  finde  ich  keine  Ruhe  auf 
dem  Lager  des  paradiesischen  Korallenbaumes 
und  die  Lüfte  des  Paradieses  werden  an  mei- 
nem Leihe  zu  Flammen  gleichsam. 

Urwasi-  Was  wird  er  jetzt  wohl  sagen? 

Tschitralekha.  Nun  was  kann  er  sagen,  er,  dessen  Glie- 
der wie  welke  Lotusslengel? 

Widuschaka.  Heisa,  ich  Esslustiger  kann  die  Veranlas- 
sung zu  deinem  Tröste  gewiss  als  Einladung  zu  einem 
Schmause  annehmen. 

König.  Was  nennst  du  Trost?  Siehe! 
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32.  Das  in  Liebesversen  auf  <la9  Blatt  eingegra- 
bene Geständniss  der  Geliebten,  das  gleiche 
Liebe  mir  verkündet  und  der  Trunkenäugigen 
Antlitze  gleichet,  dessen  aufgeschlagene  Blicke 
den  ineinigen  begegnen. 

Urwasi.  Darin  (reifen  unsere  Gefühle  zusammen. 

König.  Freund,  durch  den  Schweiss  meiner  Finger  wer- 
den die  Schriftzüge  verwischt.  Bewahre  du  in  deiner  Hand 
dies  Pfand  der  Geliebten. 

W iduschaka.  Was  weiter?  Sollte  dir  die  Herrinn  Ur- 
wasi die  Frucht  versagen  , nachdem  sie  dir  die  Blüthe  des  * 
Wunschhaumes  gezeigt  hat? 

Urwasi.  Freundinn,  bis  ich  die  Scheu  ihm  zu  nahen 
überwunden,  zeige  du  dich  ihm  und  sage,  was  mir  genehm 
ist. 

Tsch i tral e klia.  Gut!  (Nimmt  den  Schleier  ab  und  erscheint 
vor  dem  Könige ) Es  siege,  cs  siege  der  Grosskönig 

König  (verlegen,  mit  Respekt).  Willkommen,  Herrinn! 
(Blickt  zur  Seit«.)  Beste! 

33.  Du,  die  ich  früher  mit  deiner  Freundinn  ver- 
eint schaute,  erfreust  mich  getrennt  von  ihr, 
gleichsam  Jainuna  ohne  Ganga,  jetzt  nicht  so 
sehr. 

Tschitralekha.  Allerdings  sieht  man  zuerst  den  Wol- 
kenglanz und  dann  den  Blitz. 

Widuschaka  (zum  Publikum).  Wie,  diese  Angekommene 
da  ist  nicht  Urwasi?  So  muss  es  ihre  Freundinn  sein. 

König.  Nimm  auf  diesem  Sessel  Platz.  Ä 

Tschitralekha  (setzt  sich).  Urwasi  grösst  den  Grosskönig 
und  lässt  ihn  wissen  — 

König.  Was  befiehlt  sie? 
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Tschitralekha.  «Bei  dem  Frevel,  den  der  Götterfeind 
verübte,  warst  du,  Grosskönig,  mein  Schulz:  jetzt  bin  ich 
abermals  deiner  Hülfe  bedürftig,  da  heisse  Liebe,  bei  deinem 
Anblick  in  mir  erwacht,  mich  heftig  quält». 

König.  Ach  Freundinn! 

34.  Liebegequält  schilderst  du  die  Reizende  und 
siehst  nicht  des  Pururawas  Liebespein,  deren 
Urhebcrinn  sie  ist!  Die  Liebe  ist  uus  beiden 
gemeinsam:  drum  bestrebe  dich  das  Mondlicht 

* mit  dem  Monde  zu  vereinigen. 

Tschitralekha  (tritt  zu  Urwasi).  Komm  her,  Freundinn! 
Da  ich  den  furchtbaren  Madana  sanfter  befunden  habe , so 
komme  ich  als  Botinn  deines  Geliebten. 

Urwasi  (zitternd  und  furchtsam).  O du  Treulose!  So  leicht 
hast  du  mich  verlassen! 

Tschitralekha  (lächelnd).  Wir  werden  gleich  sehen,  wer 
von  uns  die  Andere  verlässt  So  nimm  doch  deine  Gestalt 
an! 

Urwasi  (tritt  schüchtern  näher,  verschämt).  Sieg,  Sieg  dem 
Grosskönige ! 

König  (voll  Entzücken).  O du  Reine! 

35.  Wohl  bin  ich  siegreich,  da  du  mich  mit  dem 
Siegesrufc,  der  von  Indra  zu  mir  dem  Men- 
schen herabgekommen,  begrüssest. 

(Er  nimmt  sie  bei  der  Hand  und  führt  sie  zu  einem  Sitze.) 

Widuschaka.  Was  ist  das  für  ein  Benehmen,  Hcrrinn, 
mich  den  Brahinanen,  des  Königs  vertrauten  Freund,  nicht 
zu  grüssen  P 

(Urwasi  verneigt  sich  lächelnd.) 

Widuschaka.  Heil  dir,  Herrinn! 
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(Hinter  der  Scene  ein) 

Götterbote.  Tschitralekha,  lass  Urwasi  eilen! 

36.  Das  dramatische  Stück , das  euch  vom  Muni 
llharata  eingeübt  worden,  wünscht  Indra  nebst 
den  Welthütern  heute  in  feinem  Spiele  zu 
sehen. 

(Alle  horchen  auf,  Urwasi  zeigt  Bestürzung.) 

Tschitralekha.  Du  hast  die  Worte  des  Götterboten 
vernommen:  so  beurlaube  dich  nun  bei  dem  Grosskönige. 

Urwasi  (seufzt).  Mir  fehlt  die  Kraft  zu  reden.* 

Tschitralekha.  Grosskönig!  Urwasi  lässt  dir  sagen:  «Ich 
bin  fremdem  Willen  unterthan:  darum  wünsche  ich  vom 
Grosskönige  entlassen  zu  werden  und  dem  Götlerherrn  zu 
willfahren». 

König  (nachdem  er  sich  etwas  gefasst).  Ich  hin  dem  Befehle 
eures  Herrn  nicht  zuwider.  Doch  gedenket  meiner. 

(Urwasi  drückt  den  Schmerz  der  Trennung  aus,  wirft  noch  einen 
Blick  nach  dem  Könige  und  geht  mit  der  Freundinn  ab.) 

König  (seufzend).  Unnütz  gleichsam  ist  jetzt  mein  Auge. 

Widuschaka  (will  das  Blatt  zeigen).  Das  Bhurdscha  — 
(bricht  mitten  im  Worte  ab,  für  sich.)  Wehe,  wehe!  Im  Ent- 
zücken über  Urwasi’s  Beize  ist  mir  das  Bhurdschahlatt  un- 
bemerkt aus  der  Hand  gefallen 

König.  Was  willst  du  sagen,  Freund? 

Widuschaka.  Freund,  ich  will  sagen,  dass  du  deine 
Glieder  nicht  so  schlaff  hängen  lassen  solltest  Fest  ist  Ur- 
wasi’s Herz  an  dich  gefesselt.  Ihre  Entfernung  wird  das 
Rand  nicht  locker  machen. 

König.  Auch  ich  hoffe  dies.  Denn  beim  Scheiden 

37.  Hat  sie,  wenn  auch  nicht  Herrinn  über  ihren 
Leib,  doch  in  den  Seufzern  gleichsam  mir  ihr 
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freies  Herz  gelassen,  das  sichtbar  in  dem  Klop- 
fen ihres  Busens. 

Widuschaka  (für  sich).  Mein  Herz  zittert,  dass  mein  er- 
habener Freund  dieses  Bhurdscbablatt  über  kurz  erwähnen 
werde. 

König.  Freund,  wodurch  soll  ich  jetzt  meine  Schwer- 
muth  verscheuchen?  (sich  besinnend.)  Reiche  mir  das  Bhurd- 
schablatt. 

Widuschaka  (sieht  nach  allen  Seilen,  bestürzt).  Ha,  ich 
finde  es  nicht.  Dies  Bhurdscbablatt  ist  sicher  ein  himmlisches 
und  Urwasi’s  Weg  gegangen. 

König  (unwillig),  ln  allen  Stücken  ist  der. Dummkopf  nach- 
lässig. 

Widuschaka.  Nun,  suchen  wir  es. 

König.  Ja,  such*  es. 

Widuschaka  (steht  auf).  Hier  wird’s  sein  oder  da  (Rennt 

so  hin  und  her.) 

(Dann  tritt  die  Königinn  Ausinari  liebst  einer  Zofe  und  königlichem 

Gefolge  auf.) 

Ausinari.  Liebe  Nipunika,  hast  du  wirklich  den  König 
in  Begleitung  des  ehrwürdigen  Manawaka  in  die  Laube  tre- 
ten sehen? 

Zofe.  Berichte  ich  je  der  Königinn  eine  Unwahrheit? 

Königinn.  So  will  ich  mich  hinter  der  Laube  verstecken 
und  ihr  vertrautes  Gespräch  belauschen,  um  zu  erfahren,  ob 
das,  was  du  mir  erzählt  hast,  wahr  ist  oder  nicht. 

Zofe.  Wie’s  der  Königinn  gefallt. 

Königinn  (geht  umher  und  blickt  dann  gerade  aus).  Nipu- 
nika, was  kommt  da  heran?  Es  wird  vom  Südwinde  hie- 
her  getrieben  und  gleicht  einem  Stücke  frischer  Rinde. 

Zofe  (erkennt  cs).  Königinn , es  ist  ein  Bhurdschablatt, 
das,  wie  ich  beim  Umschlagen  bemerkt  habe,  beschrie- 
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ben  ist.  Ei,  da  bleibt's  ja  zwischen  den  Fussglöckchen  der 
Königinn  hängen!  (Sie  hebt  cs  auf.)  Soll  ich's  lesen? 

König  in  n.  Prüfe  cs  erst.  Wenn  es  nichts  Anstössiges 
ist,  will  ich’s  wohl  hören. 

Zofe  (timt,  wie  ihr  geheissen).  Königinn,  da  kommt  das 
Aergerniss  an  den  Tag.  Es  ist,  wie  ich  glaube,  ein  in  Ver- 
sen abgefasstes  Briefchen  Urwasi’s  an  den  König.  Gewiss 
ist  es  durch  Meister  Manawaka's  Nachlässigkeit  in  unsere 
Hände  gerathen. 

Königinn.  Nun,  theile  mir  den  Inhalt  mit.  (Die Zofe Iieset.) 

Königinn.  Mädchen,  mit  diesem  glücklichen  Funde  wol- 
len wir  zu  dem  Nvmphcnliebhaber. 

Zofe.  Wie  die  Königinn  befiehlt.  (Die  Königinn  geht  mit 

der  Zofe  uin  die  Laube  herum.) 

Widuschaka.  He  Freund,  was  wird  dort  am  Bande  des 
Lustlierges,  der  an  den  Lustgarten  gränzt,  vom  Winde  fort- 
getrieben ? 

König  (steht  auf).  Erhabener  Freund  des  Frühlings,  du 
Malajawind ! 

38.  Entführe  der  Wohlgerüche  halber  Alles,  was 
die  jungen  Zweige  an  duftendem  llliithenstaube 
besitzen:  was  nützt  dir  alter  das  mir  geraubte 
Licbesbriefchen  der  Geliebten?  Du  weisst  ja, 
dass  ein  liebeskranker  Mann,  dessen  verlan- 
gendes Herz  nicht  hoffen  kann  bald  Erhörung 
zu  finden,  durch  hunderterlei  süsse  Andenken 
der  Art  sein  Leben  fristet. 


Zofe.  Sieh  Herrinn,  jetzt  suchen  sie  dies  Bhurdschablatt. 
Königinn.  So  lass  uns  zusehen.  Verhalte  dich  ganz  still. 
Widuschaka.  Ei,  was  ist  denn  das  hier?  Ich  habe  mich 
durch  einen  Pfauenschwanz  täuschen  lassen,  der  wie  ein  sich 
erschliessendcr  blauer  Lotus  glänzL 
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König.  Ganz  unglücklich  bin  ich  Armer! 

Königin n (tritt  plötzlich  hinzu).  Beruhige  dich,  mein  Ge- 
mahl! Hier  ist  das  Bhurdschablalt. 

König  (verwirrt,  für  sich).  O weh,  die  Königinn!  (Mit  Ver- 
legenheit, laut.)  Willkommen,  Königinn! 

Königinn.  Unwillkommen  bin  ich  jetzt  vielmehr. 

König  (bei  Seite  zu  Widuschaka).  Freund,  wie  soll  ich  mich 
aus  der  Sache  ziehen? 

Widuschaka.  Ein  Dieb,  den  das  Gestohlene  verräth,  hat 
keine  Ausrede. 

König  (bei  Seite  zu  Widuschaka).  Du  Thor,  dies  ist  nicht 
der  Augenblick  mich  im  Stiche  zu  lassen.  (Laut.)  Nicht  dies 
Blatt  suche  ich,  Königinn!  Ein  Gel>ctblaU  ist’s  vielmehr, 
wornach  ich  suche. 

Königinn.  Es  ist  hübsch  sein  Glück  zu  verhehlen. 

Wid  uschaka.  Herrinn,  lass  ihm  schnell  zu  essen  geben, 
damit  er  durch  das  Niederschlagen  seiner  Galle  wieder  ge- 
sunde. 

Königinn.  Nipunika , schön  weiss  der  Brahmanc  den 
liehen  Freund  zu  trösten. 

Widuschaka.  Was  sonst  betrübt  meinen  Freund,  als 
das  A erlangen  nach  Speise  (nach  einer  Andern)? 

König.  Thor,  mit  Gewalt  stürzest  du  mich  Schuldigen 
ins  Verderben. 

Königinn.  Nicht  dein  ist  die  Schuld-  Ich  vielmehr  bin 
schuldig,  da  meine  Gegenwart  hier  unwillkommen  ist.  Komm, 
Nipunika!  (Geht  zornig  fort.) 

König.  , 

39.  Schuldig  lurwahr  hin  ich:  verzeihe,  Schön- 
hüfiige,  und  steh  ah  von  deinem  Zorn.  Zürnt 
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die  Gebieterinn , wie  soll  da  der  Sklawe  un- 
schuldig sein?  - 

(Er  fällt  ihr  zu  Füssen.) 

Königinn.  Schelm,  wenn  ich  auch  nicht  so  leichtgläubig 
bin  deine  Huldigung  für  aufrichtig  zu  halten,  so  fürchte  ich 
doch  den  gleissnerischen  Ausdruck  deiner  Reuebezeugung. 

Zofe.  Hieher,  hieher,  Königinn! 

(Die  Königinn  lässt  den  König  liegen  und  geht  mit  ihrem  Gefolge  ab.) 

Widuschaka.  Unbesänftigt  wie  ein  Regenbach  ist  die 
Königinn  fortgegangen.  Steb  auf! 

König  (steht  auf).  Das  ist  mir  fehlgeschlagen.  Siche! 

40.  Des  Mannes  Huldigung  ohne  Liebe,  wenn  auch 
von  süssen  Schmeicheleien  begleitet,  lässt  die 
Frauen  eben  so  kalt  wie  den  Kenner  ein 
künstlich  gefärbter  Stein. 

Widuschaka.  Du  hast  dich  sehr  grossmüthig  benommen. 
Denn  ein  Augenkranker  verträgt  das  Licht  der  Lampe  nicht 
vor  den  Augen. 

König.  Nicht  doch!  Wenn  auch  Urwasi  mein  Herz  ge- 
hört, so  hat  doch  die  Königinn  meine  ganze  Achtung.  Doch 
weil  sie  meine  Huldigung  verschmähte,  will  auch  ich  mich 
gegen  sie  fest  zeigen. 

Widuschaka.  Lass  das  Gespräch  von  der  Königinn  ruhen. 
Erhalte  mir  Hungrigen  das  Leben.  Es  ist  hohe  Zeit,  dass  du 
badest  uud  issest. 

König  (blickt  in  die  Höhe).  Wie?  Mittag  ist  schon  vor- 
über! Darum 

kl.  Badet  sich  der  Pfau,  von  der  Hitze  erschöpft, 
in  der  kühlen  Wasserrinne  des  Baumes;  die 
Bienen  schlummern  in  den  Karnikarablüthen, 
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die  sie  oben  geöffnet;  die  Enten  haben  sich 
aus  dem  lauen  Wasser  in  die  Lotusgruppe 
am  Ufer  zurückgezogen  und  der  matte  Pa- 
pagei des  Lusthauses  lechzt  in  seinem  Rauer 
nach  Wasser. 

(Alle  ab.) 

Ende  des  zweiten  Aktes. 
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(Zwei  Schüler  Bharata’»  treten  auf.) 

Erster.  Freund  Galawa,  als  unser  Lehrer  den  Feueraltar 
verliess,  um  sich  in  den  Pallast  Indras  zu  begehen,  nahm 
er  dich  mit.  Ich  aber  wurde  zurückgelassen , das  heilige 
Feuer  zu  hüten.  Darum  frage  ich  dich , ob  die  Götterver- 
sammlung mit  der  Aufluhrung  unsere  Meisters  zufrieden  war 
oder  nicht 

Zweiter.  Ich  weiss  nicht,  ob  sie  befriedigt  ist.  Doch 
war  Urwasi  in  jenem  von  Saraswali  verfassten  Schauspiel 
«Lakschmis  Gattenwahl » bei  allen  Affectübcrgängen  leiden- 
schaftlich. 

Erster.  Ihr  Spiel  war  fehlerhaft,  willst  du  sagen. 

Zweiter.  Ja,  und  sie  versprach  sich  aus  Unachtsamkeit 
noch  obendrein. 

Erster.  Wie  so? 

Zweiter.  Urwasi  spielte  die  Bolle  der  Lakschmi  und 
ward  von  Menaka,  welche  die  Rolle  der  Waruni  spielte, 
gefragt:  «Versammelt  sind  die  Männer  der  Dreiwelt,  die 
Welthüter  nebst  Kesawa , zu  wem  von  ihnen  neigt  sich 
dein  Herz?» 

Erster.  Weiler,  weiter! 

Zweiter.  Statt  zu  sagen,  wie  sie  sollte  «zu  Puruschot- 
tama»,  entschlüpfte  ihr  «zu  Pururawas». 

Erster.  Herz  und  Sinne  gehorchen  dem  Geschick.  War 
der  Muni  nicht  auf  sie  erzürnt? 
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Zweiter.  Sie  ward  vom  Meister  verflucht,  von  Indra 
aber  begnadigt. 

Erster.  Wie  so? 

Zweiter.  «Weil  du  meine  Vorschriften  nicht  beachtet 
hast,  sollst  du  deines  himmlischen  Ranges  verlustig  gehen». 
Dies  war  der  Fluch  von  Seiten  des  Meisters.  Doch  als  Pu- 
randara  Urwasi  mit  vor  Scham  gesenkten  Augen  da  stehen 
sah,  sprach  er:  «Ihm,  an  dem  dein  Herz  hängt,  meinem 
Kampfgenossen,  dem  königlichen  'Weisen  habe  ich  Dank 
zu  erzeigen , darum  magst  du  nach  Gefallen  bei  ihm  blei- 
ben, bis  er  Nachkommenschaft  um  sich  sieht». 

Erster.  Das  ist  des  grossen  Indra,  der  das  Herz  der 
Menschen  kennt,  würdig. 

Zweiter  (sieht  nach  der  Sonne).  In  unser  Gespräch  vertieft 
haben  wir  die  Zeit  der  Abwaschung  übersehen.  Darum 
wollen  wir  uns  an  die  Seite  des  Meisters  begeben. 

(Beide  ah.) 

Ende  des  Vorspiels. 
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Sccnc:  der  königliche  Pallast  zu  Pralischlhana  mit  nächster 
x Umgebung. 

(Ein  Kämmerer  tritt  auf.) 

Kämmerer. 

V2.  Im  kräftigen  Alter  strebt  jeder  Familienvater 
Reichthümer  zu  erwerben:  in  spätem  Tagen 
nehmen  die  Söhne  ihm  die  Hürde  ab  und  er 
setzt  sich  in  Ruhe.  Dies  Keifen  (Modulireh  der 
Stimme)  im  Dienst,  das  täglich  die  Wunsch- 
erlangung zu  nichte  macht,  war  dagegen  die 
Veränderung  für  Unsereincn.  Verdammt  ist 
die  Aufsicht  über  Frauen. 

Die  Tochter  des  Königs  von  Kasi , die  sich  eine  Busse 
auferlegt,  hat  mir  befohlen  dem  Könige  zu  melden:  «Be- 
reits früher  habe  ich,  allem  Zorn  entsagend,  den  Grosskö- 
nig durch  Aipunika's  Mund  einladen  lassen  der  Erfüllung 
meines  Gelübdes  beizuwohnen.  Dies  melde  ihm  in  meinem 
Namen».  Sobald  der  König  sein  Abendopfer  beendigt  hat, 
will  ich  ihm  meine  Aufwartung  machen.  (Er  geht  umher  und 
schaut  sich  um.)  Reizend  fürwahr  ist  die  Beschaffenheit  des 
Pallastes  zur  Abendzeit.  Denn  hier 

Sitzen  wie  angenagelt  die  schlafmüden  Pfauen 
auf  den  Stangen  ihres  dunkeln  Hauses:  ein- 
gehüllt  in  Rauch,  der  aus  den  Fenstern  em- 
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porsteigt,  sitzen  die  Tauben  auf  des  Daches 
• Zinnen  und  alte  pflichttreue  Haremsdiener 
stellen  die  hellleuchlenden  Abendopfcrlampen 
auf  die  bekränzten  Altäre. 

(Blickt  auf.) 

Aba,  da  kommt  ja  der  König! 

44.  In  der  Mitte  der  von  dienenden  Frauen  ge- 
tragenen Kerzen  glänzt  er  wie  ein  gehender 
Berg  mit  ungestulzten  Schwingen,  umrändert 
mit  blühenden  Karikarastengeln. 

Ich  will  mich  auf  den  Weg  stellen , wo  er  meiner  an- 
sichtig werden  kann. 

(Der  König  tritt  in  beschriebener  Weise  mit  Gefolge  und  Widu- 
schaka  auf.) 

König  (für  sich.) 

45.  Ohne  viel  Leid  ist  mir  der  Tag  vergangen, 
wo  ich  im  Drang  der  Geschäfte  des  Kummers 
vergass:  wie  werde  ich  aber  die  freudenleere, 
langstündige  Nacht  hinbringen? 

Kämmerer  (tritt  hinzu).  Siegreich,  siegreich  ist  der  Kö- 
nig! Die  Königinn  lässt  dir  melden:  «Auf  dem  Söller  des 
Krislallpallastes  scheint  der  Mond  so  schön.  Dahin  begebe 
sich  der  König  und  warte,  b's  der  Mond  sich  mit  Rohini 
vereinigt». 

König.  Melde  der  Königinn,  ich  sei  zu  ihrem  Befehle. 

Kämmerer.  Gut  (Ab.) 

König.  Freund,  obwohl  die  Königinn  dies  alles  Ernstes 
um  des  Gelübdes  willen  veranstaltet? 

Widuschaka.  Ich  glaube,  Deine  Hoheit  bereut  Ihr  Be- 
nehmen und  will  unter  dem  Vorwände  des  Gelübdes  die 
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Vcrschmähung  der  Huldigung  des  Gemahls  wieder  gut 
machen. 

König.  Du  hast  Recht. 

$•6.  Frauen , die  des  Geliebten  Huldigung  ver- 
schmäht haben,  bereuen  es  hernach  und  sind 
klüglich  bemüht  ihn  durch  allerhand  Mittel 
wiederzuge  wiunen. 

Nun  zeige  mir  den  Weg  auf  den  Söller  des  Kristallpal- 
lastes. 

Widuschaka.  Komm  hieher,  hieher!  Steige  empor  auf 
dieser  kristallenen  Treppe  , die  kühl ' wie  die  Fluthen  der 
Ganga.  Ueberaus  reizend  ist  der  Söller  des  Edelstein  pal- 
lasles. 

(Der  König  steigt  hinauf.  Alle  ahmen  durch  Gebcrdeu  das  Empor- 
steigen nach.) 

Widuschaka  (lugt  aus).  Der  Aufgang  des  Mondes  muss 
nahe  sein  , weil  sich  der  Osten  röthet  und  von  Finsleruiss 
befreit  wird. 

König.  Du  bast  Recht. 

V7.  W ie  ein  Antlitz,  dessen  Locken  zurückgebun- 
den, fesselt  meine  Augen  der  Osten,  dessen 
Finsterniss  durch  die  Strahlen  der  hinter  den 
östlichen  Bergen  noch  versteckten  Mondscheibe 
weit  verscheucht  ist. 

Widuschaka.  Ah,  ah!  Da  kommt  er  hervor  der  König 
der  Kräuter  ähnlich  einem  Zuckerkuchen. 

König  (lächelnd).  Ueberall  dreht  es  sich  bei  einem  Schlem- 
mer um  s Essen ! (Er  faltet  die  Hände  und  fallt  auf  die  Ktiiee ) 
Erhabener  Sternen  fürstl 

k8.  Dir,  der  du  Licht  ausgiessest  über  die  Werke 
der  Frommen,  mit  Nektar  labest  die  Vorfahren 
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und  Götter,  die  dichte  Finsterniss  der  Nacht 
verscheuchst  und  auf  der  Stirn  Siwa's  thronst — 
dir  sei  Preis. 

Widuschaka.  He!  Dein  Grossvater  hat  mir  ein  Schrei- 
ben zukommen  lassen , worin  er  dich  entlässt.  Setze  dich 
also,  damit  ich  mir’s  auch  bequem  machen  kann. 

König  (befolgt  Widuschata’s  Rath  und  setzt  sich.  Zum  Gefolge.) 
Die  im  Mondeslicht  nur  malt  leuchtenden  Fackeln  sind 
überflüssig.  Begebt  euch  darum  zur  Ruhe. 

Gefolge.  Wie  der  Herr  befiehlt.  (Ab.) 

König  (nachdem  er  den  Mond  betrachtet  wendet  er  sich  zu  Wi- 
duschaka). Freund,  erst  über  eine  Weile  wird  die  Herrinn 
kommen.  Da  wir  allein  sind,  will  ich  dir  meinen  Zustand 
beschreiben. 

Widuschaka.  Nein,  sie  kommt  noch  nicht.  Doch  da 
ihre  Liebe,  wie  du  weisst,  ebenso  gross  ist  wie  die  deinige, 
so  kannst  du  dich  mit  gewisser  Hoffnung  trösten. 

König.  Allerdings.  Gross  sind  zwar  die  Qualen  meines 
Herzens ; doch 

V9.  Gleichwie  ein  Strom,  dessen  Schnelle  durch 
die  Enge  rauher  Felsen  gehemmt  wird,  nach- 
her noch  stärker  dahin  brauset,  so  wird  die 
Liehe  noch  stärker,  wpnn  dem  Glück  der 
Vereinigung  Hindernisse  in  den  Weg  treten. 

Widuschaka.  Je  mehr  deine  Glieder  abmagern,  desto 
näher,  meine  ich,  ist  deine  Vereinigung  mit  den  Apsaras. 

König  (zeigt  eine  Vorbedeutung  an). 

50.  Wie  du  durch  hoffnungsreiche  Worte,  so  lin- 
dert durch  sein  Zucken  mein  rechter  Arm 
den  Kummer  mir. 

Widuschaka.  Nie  trügt  .das  Wort  eines  Brahmanen. 
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(Der  König  steht  da  voller  Erwartung.  Dann  erscheinen  auf  einem 
Luftwagen  Urwasi  und  Tschitralekha  — jene  im  Liebha- 
beriutienldeide.) 

Urwasi  (betrachtet  sich).  Lässt  dies  mit  kostbarem  Schmuck 
gezierte  und  vom  dunkeln  Mantel  verhüllte  Liebhaberin- 
neukleid schön? 

Tschitralckha.  Mir  fehlen  die  Worte  es  gehörig  zu 
preisen.  Das  aber  weis«  ich,  ich  möchte  wohl  Pururawas 
sein! 

Urwasi.  Ich  bin  zu  nichts  fähig,  Freundinn.  Führe  du 
ihn  also  schnell  hiehcr  oder  geleite  mich  zu  dem  Pallasle 
des  Glücklichen. 

Tschitralekha.  Wir  sind  ja  schon  bei  deines  Freundes 
reizendem  Pallast,  der  dem  in  der  dunkeln  Jamuna  sich 
spiegelnden  Kailasagipfel  gleicht,  angekommen. 

Urwasi.  So  erforsche  denn  durch  deine  göttliche  Scher- 
kraft, wo  sich  der  Räuber  meines  Herzens  befindet  oder 
was  er  jetzt  treibt. 

Tschitralekha  (denkt  nach,  für  sich).  Ei  ja,  ich  will  sie 
ein  wenig  necken.  (Laut.)  Ich  sehe  ihn,  Liebe,  wie  er  an 
einem  zum  Vergnügen  geeigneten  Plätzchen  das  so  lange 
ersehnte  und  nun  erlangte  Glück  der  Vereinigung  mit  der 
geliebten  Person  geniesst. 

Urwasi.  Geh  doch!  Mein  Herz  glaubt  es  nicht.  Liebe 
Tschitralekha,  du  hast  bei  diesen  Worten  irgend  einen  ge- 
heimen Vorbehalt.  Eben  in  Gegenwart  des  ihn  begleitenden 
Freundes  hat  er  mir  das  Herz  geraubt 

Tschitralekha  (hiusehend).  Nur  von  seinem  Freunde  be- 
gleitet hat  der  königliche  Weise  den  Edclsteinpallast  be- 
stiegen. Lass  uns  nun  hingehen.  (Beide  schweben  hinab.) 

König.  Freund,  mit  der  Nacht  wächst  meine  Liebespein. 

Urwasi.  Diese  dunkeln  Worte  machen  mein  Herz  er- 
beben. Lass  uns  unsichtbar  seinen  Klagen  lauschen,  bis  un- 
sere Zweifel  gelöset  sind. 
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Tschi  tralekha.  Wies  dir  beliebt. 

Widuscbaka.  So  geniessc  diese  ambrosiaschwangern 
Mondstrahlen. 

König.  Freund,  durch  Dergleichen  kann  mein  Liebcs- 
schmerz  nicht  bewältigt  werden. 

51.  Weder  ein  frisches  Blumenlager,  noch  die 
Strahlen  des  Mondes,  noch  alle  Glieder  durch- 
duftende  Sahdelsalbe,  noch  auch  Pcrlenschniire, 
sondern  nur  die  Göttliche  allein  vermag  mei- 
nen Lieltesschmerz  zu  stillen  oder  ein  heimli- 
ches Gespräch  von  ihr  ihn  doch  zu  lindern. 

Urwasi.  Herz,  dies  ist  der  Lohn  dafür,  dass  du  mich 
verlassen  und  nun  bei  ihm  wohnst. 

Widu  sebaka.  Höre,  auch  ich  empfinde,  wenn  mir  Ku- 
chen und  Konfekt  fehlen,  beim  blossen  Gedanken  daran 
Vergnügen. 

König.  Du  sollst  es  haben. 

Widuscbaka.  Auch  du  wirst  jene  bald  erlangen. 

König.  Freund,  das  meine  ich  auch. 

Tschitralekha.  Höre  es.  Unzufriedene! 

Widuschaka.  Wie  so? 

König. 

52.  Nur  dieser  von  ihrem  Körper  beim  Stossen 
des  Wagens  berührte  Theil  meines  Körpers 
ist  lebendig,  der  andere  ist  nichts  als  ein 
todter  Erdklumpen. 

Urwasi.  Was  soll  ich  jetzt  noch  länger  zögern?  (Tritt 
schnell  hinzu.)  Liebe  Tschitralekha,  obwohl  ich  vor  ihm  stehe, 
bleibt  der  Grosskönig  doch  gleichgültig. 

Tschitraleksa  (lächelnd).  Ei,  du  Voreilige,  du  hast  ja 
den  Schleier  der  Unsichtbarkeit  nicht  abgeworfen! 
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(Hinter  der  Scene:) 

Hieher,  hieher,  Königinn! 

(Alle  horchen  auf.  Urwasi  und  ihre  Freundinn  sind  bestürzt.) 

Widuschaka.  O weh,  da  kommt  die  Königinn!  Nun 
lege  nur  deinem  Munde  ein  Schloss  an. 

König.  Lass  auch  du  dir  durch  keine  äussern  Anzeichen 
etwas  merken. 

Urwasi.  Liebe,  was  ist  dabei  zu  thun? 

Tschitralckha.  Sei  ohne  Furcht,  du  bist  ja  unsichtbar 
und  die  Königinn  wird  nicht  lange  verweilen , da  sie  zu 
einem  Gelübde  gekleidet  ist. 

(Die  Königinn  tritt  auf  mit  Gefolge,  das  Opfergaben  trägt.) 

Königinn  (betrachtet  den  Mond).  Mädchen,  herrlich  glänzt 
der  hehre  Mond  in  seiner  Vereinigung  mit  Rohini. 

Zofe.  Noch  herrlicher  wird  der  König  in  Vereinigung 
mit  der  Königinn  glänzen.  (Beide  gehen  umher.) 

Widuschaka  (nachdem  er  sie  erblickt).  Wahrhaftig,  sie 
bringt  Opferspenden,  doch  nein!  vielmehr  erscheint  die 
Königinn  meinen  Augen  jetzt  so  lieblich  , weil  das  Mond- 
gelübde  ihr  nur  zum  Vorwände  dient  sich  mit  dir  auszu- 
söhnen. 

König  (lächelnd).  Aus  beiden  Gründen  erscheint  sie  dir 
so  lieblich,  mir  aber  nur  aus  dem  zuletzt  angeführten.  Denn 
die  Königinn 

53.  In  weissem  Kleide,  allein  mit  heiligen  Gräsern 
geschmückt,  das  Haar  mit  buntem  Durbaflor 
geziert  und  ihre  Gestalt  durch  den  Schein 
der  Busse  des  Stolzes  entkleidet,  scheint  mir 
wieder  gewogen  zu  sein. 

Königinn.  Sieg,  Sieg  dem  Gemahl! 

Gefolge.  Siegreich,  siegreich  ist  Seine  Majestät! 
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Widuschaka.  Heil  dir! 

König.  Willkommen,  Königinn!  (Er  nimmt  sie  hei  der 

Hand  und  führt  sie  zu  einem  Sessel.) 

Urwasi.  Mit  Recht  wird  sie  Majestät  betitelt:  denn  in 
nichts  wird  sie  von  Satschi  an  Glanz  überboten. 

Tschitralekha.  Wahrlich,  das  ist  von  dir  ohne  Neid 
gesprochen. 

Königinn.  In  Betreff  meines  Gemahls  habe  ich  ein  Ge- 
lübde zu  erfüllen.  Darum  verzeihe  einen  Augenblick  die 
Störung. 

König  Manawaka,  eine  Gunst  ist  diese  Störung. 

Widuschaka.  Möge  eine  solche  Störung  durch  deine 
Opferspenden  öAcr  kommen. 

König  (zu  Nipunika).  Welchen  Namen  fuhrt  dies  Gelübde? 

Nipunika.  Gatten  Versöhnung  heisst  es,  Ew.  Majestät! 

König  (zur  Königinn). 

5it.  Ohne  Grund  marterst  du  deinen  Körper,  der 
zart  wie  Lotusfasern,  mit  dieser  Busse.  Wie, 
du  wirbst  tun  die  Gunst  des  Sklawen,  der 
nach  deiner  Gunst  sich  sehnt? 

Urwasi  (verlegen  lächelnd).  Gross  ist  fürwahr  seine  Ver- 
ehrung für  sie. 

Tschitralekha.  Ei  du  Einfalt,  Männer  von  Well  sind 
dann  besonders  liebenswürdig,  wenn  ihre  Liebe  sich  einer 
Andern  zu  wendet. 

Königinn.  Dieses  Gelübdes  Wunderkraft  ist  es,  dass  sich 
mein  Gemahl  so  ängstigt. 

Widuschaka  (zum  Könige).  Schweige,  es  ziemt  sich  nicht 
für  dich  das  Kompliment  abzulehnen. 

Königinn.  Mädchen,  bringt  die  Opfergahen  her,  damit 
ich  die  auf  den  Pallast  nieder fallenden  Mondslrahleu  ver- 
ehre. 
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Gefolge.  Wie  die  Königinn  befiehlt.  Hier  sind  die 
Opfergaben. 

Königinn.  Gieb  her!  (Sie  thut,  als  ob  sie  mit  Blumen  und 
andern  Opi’crspenden  den  Mond  verehrte.)  Mädchen,  diese  Opfer- 
kuchen schenkt  dem  ehrwürdigen  Manawaka  und  dem  Käin- 


Gefolge.  Wie  die  Königinn  befiehlt.  Manawaka,  diese 
Opferkuehen  bringen  wir  dir  zum  Geschenk. 

Widuschaka  (nimmt  die  Schüssel  mit  den  Kuchen).  Segen 
über  die  Königinn!  Vielfältige  Frucht  trage  dir  das  Ge- 
lübde! 

Zofe.  Kämmerer,  dies  für  dich! 

Kämmerer  (niinmt's).  Segen  über  die  Königinn! 

Königinn.  Komm  her,  mein  Gemabl! 

König,  Hier  bin  ich. 

Königinn  (thut,  als  ob  sie  dem  Könige  ihre  Huldigung  dar- 
brächte, faltet  die  Hände  und  verneigt  sich).  Ich  nehme  das  Göt- 
terpaar , Rohini  und  Tsehandra , zu  Zeugen  , und  gelobe 
meinem  Gatten,  dass  er  von  nun  an  ungestört  mit  dem 
Weibe  leben  soll,  das  er  liebt  und  das  die  Vereinigung 
mit  ihm  ersehnt. 

Urwasi.  Wunderbar!  Obgleich  ich  nicht  weiss,  welche 
Folgen  ihre  Worte  haben  werden,  so  ist  mein  Herz  doch 
freudig  vor  Hoffnung. 

Tschilralekha.  Freundinn,  von  der Grossmüthigen,  Gat- 
tengetreuen bewilligt  steht  nun  deiner  Verbindung  mit  dem 
Geliebten  nichts  mehr  im  Wege. 

Widuschaka  (beiSeite).  Wenn  einem  Händeloscn  ein 
Verbrecher  entläuft,  so  spricht  er:  «es  wird  ein  gutes  Werk 
sein».  (Laut.)  Herrinn,  ist  dir  der  Herr  denn  gleichgültig? 

Königinn.  Du  Thor!  Selbst  mit  Verlust  des  eigenen 
Glücks  wünsche  ich  das  Glück  des  Gemahls.  Darnach  ur- 
theile,  ob  er  mir  theuer  ist  uder  nicht. 
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König. 

55.  Es  steht  bei  dir,  Gestrenge,  mich  einem  An- 
dern zu  schenken  oder  zu  deinem  Sklawen 
zu  machen:  denn  ich  hin  gegen  dich  nicht 
so  gesinnt,  wie  du  wähnst,  Furchtsame! 

Königinn.  Mag  dem  so  sein  oder  nicht,  vorschriftsgc- 
mäss  ist  das  Gelübde  der  Gattenversöhnung  erfüllt  Kommt 
Mädchen  und  lasst  uns  gehen. 

König.  Einen  Versöhnten  verlässt  man  doch  nicht  so- 
fort. 

Königinn.  Mein  Gemahl,  das  Gelübde  ist  jetzt  ganz 
vollbracht.  (Sie  geht  mit  ihrem  Gefolge  ab.) 

Urwasi.  Freundinn,  der  König  liebt  seine  Gemahlinn 
und  doch  kann  ich  mein  Ilerz  nicht  von  ihm  wenden. 

Tschitralckha.  Wie  soll  es  sich  ihm  abwenden,  da  es 
fest  hofft? 

König  (setzt  sich).  Freund,  ist  die  Königinn  schon  weit 
entfernt? 

Widuschaka.  Sprich  nur  frei  heraus,  was  du  gern  sa- 
gen möchtest.  Weil  sie  dich  für  unheilbar  hielt,  hat  sie 
dich  so  schnell  verlassen,  wie  der  Arzt  den  unheilbaren 
Kranken. 

König.  Möchte  doch  Urwasi  — 

Urwasi  (für  sich).  — jetzt  beglückt  werden. 

König. 

56.  — Heimlich  wenn  auch  nur  das  Klingeln  der 
Fussglöckchen  in  mein  Ohr  ertönen  lassen  oder 
von  hinten  leise  heranscldeichend  mit  ihren 
Lilienhänden  mir  die  Augen  bedecken:  möchte 
sie,  wenn  sie  auf  diesen  Pallast  hcrabgestie- 
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gen  und  aus  Schüchternheit  ihre  Schritt«  ver- 
zögert« , mit  Gewalt  von  einer  geschickten 
Freundinn  Schritt  vor  Schritt  zu  mir  herge- 
zogen werden. 

Tschitralekha.  Liehe  Urwasi,  erfülle  ihn«  doch  diesen 
Wunsch. 

Urwasi  (mit  Schüchternheit).  Ich  will  mir  den  Scherz 
machen.  (Sie  schleicht  sich  hinter  den  König  und  hält  ihm  die 

Augen  zu.  Tschitralekha  giebt  sich  dem  Widuschaka  zu  erkeunen.) 

König  (drückt  in  Gehcrden  diese  Berührung  aus).  Freund, 
das  ist  gewiss  die  schünhüflige  Tochter  Narajana’s? 

Wid  uschaka.  Woraus  schliessest  du  das? 

König.  Hierbei  bedarf  es  keines  Schlusses. 

57.  * Wie  würden  sich  sonst  die  Haare  meines  Kör- 
pers in  Folge  der  Berührung  der  Hände  vor 
Wonne  sträuben?  Nicht  entfaltet  sich  die 
Bliithe  des  Kumuda  durch  die  Strahlen  der 
Sonne,  sondern  durch  die  des  Mondes  allein.  - 

Urwasi.  Wunderbar,  ich  bin  nicht  im  Stande  meine 
Hände  wegzunehmen,  es  ist  als  ob  sie  mit  flüssigem  Demant 
festgeleimt  wären.  (Sie  zieht  ihre  Hände  von  den  Augen  des  Kö- 
nigs weg  und  steht  mit  halbgcschlossenen  Augen  schüchtern  da. 
Dann  tritt  sie  etwas  vor.)  Es  siege,  es  siege  der  Grosskönig ! 

Tschitralekha.  Heil  dir,  Freund! 

König.  In  der  That,  das  Alles  ist  eingetroffen. 

Urwasi.  Freundinn,  von  der  Königinn  ist  mir  der  Gross- 
könig gegeben.  Darum  habe  ich  mich  auch  als  Liebende 
mit  seinem  Körper  vereinigt.  Halte  mich  also  nicht  für  zu- 
dringlich. 

Widuschaka.  Wie,  seid  ihr  schon  seit  Sonnenuntergang 
hier? 
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König  (zu  Unrast). 

58.  Wenn  du  auch  über  meinen  Leib  verfügst, 
weil  ich  von  der  Küniginn  dir  geschenkt  bin: 
mit  wessen  Erlaubniss  aber  hast  du,  Diebinn, 
mir  früher  das  Herz  gestohlen? 

Tschitralek ha.  Freund,  sie  hat  keine  Antwort  Höre, 
was  ich  jetzt  zu  sagen  habe 

König  Ich  hin  aufmerksam. 

Tschitralekha.  Gleich  nach  dem  Frühling,  in  der  heis- 
sen Zeit,  muss  ich  die  Sonne  bedienen.  Darum  trage  Sorge, 
Lieber,  dass  sich  die  Freundinn  nicht  nach  dem  Himmel 
sehne. 

Widuschaka.  Herrinn,  woransoll  man  im  Himmel  den- 
ken? Da  isst  und  trinkt  man  nicht;  dort  stiert  man  nur  wie 
die  Fische  mit  offenen  Augen 

König.  Freund! 

59.  Wie  kann  ich  sie  des  Himmels  mit  seiner  un- 
säglichen Wonne  vergessen  machen?  Keine 
Gemeinschaft  will  ich  mit  andern  Frauen  ha- 
ben, sondern  ich  Pumrawas  ihr  Sklawe  sein. 

Tschitralekha.  Sehr  verbunden!  JN'un,  liebe  Urwasi, 
leg  ab  die  Schüchternheit  und  entlass  mich. 

Urwasi  (umarmt  Tschitralekha,  betrübt).  Du  Theure,  vergiss 
mein  nicht! 

Tschitralekha  (lächelnd).  Darum  muss  ich  dich  wohl 
bitten  , da  du  nun  mit  dem  Geliebten  vereint  bist.  (Sie  rer- 
, neigt  sich  vor  dem  Könige  und  geht  ab.) 

Widuschaka.  Ich  gratulire  zur  Erfüllung  deiner  Wünsche 

König.  Ja,  das  Ziel  meiner  Wünsche  ist  erfüllt,  denn 
siehe ! 
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GO.  Nicht  beglückte  mich  so  der  Antritt  der  Herr- 
schaft über  die  ganze  linle  mit  dem  von  den 
Juwelen  der  Fürstenkronen  strahlenden  Throne 
und  dem  weltbeschattenden  Schirme , wie 
heute,  Freund,  der  Antritt  des  süssen  Dien- 
stes zu  ihren  Füssen. 

Urwasi.  Mir  fehlen  die  Worte  darauf  zu  entgegnen. 

König.  Ja,  ungehindert  erfüllen  sich  meine  Wünsche. 
Denn 

61.  Jetzt  erfrischen  den  Körper  die  Strahlen  • des 
Mondes,  jetzt  thuen  Kama 's  Pfeile  dem  Herzen 
wohl.  Alles,  Holdselige,  was  mir  feindlich 
schien,  das  erscheint  mir  jetzt  durch  die  Ver- 
einigung mit  dir  freundlich. 

Urwasi.  Ich  habe  gefehlt,  dass  ich  den  Grosskönig  so 
lange  habe  warten  lassen. 

König.  Nicht  doch! 

6'?.  Freude,  die  auf  Leid  folgt,  ist  um  so  süsser: 
denn  des  Baumes  Schatten  erfreut  vornehm- 
lich den  von  der  Sonne  Gebrannten. 

Wid  lisch aka.  Herrinn,  die  lieblichen  Strahlen  des  abend- 
lichen Mondes  sind  verehrt  worden,  nun  ist  es  Zeit  in ’s 
Haus  zu  gehen. 

König.  So  zeige  denn  der  Freundinn  den  Weg! 

Widuschaka.  Hieher,  hieher.  Herrinn!  (Er  geht  umher.) 

König.  Holdselige,  jetzt  habe  ich  diesen  Wunsch  — 

Urwasi.  Welcher  ist  es? 
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Gi.  Am  Ufer  des  reizenden  Sees,  dessen  Lotus 
durch  die  lierülirung  der  Sonnenstrahlen  er- 
schlossen sind,  klagt  das  betrübte  Gespiclin- 
nenpaar  im  Kummer  über  die  Trennung  von 
der  lieben  Frcundinn. 

(Saliadsclmuja's  und  Tschitralekha’s  Eiiignii.sgcs.nig  Akscliiptika.) 

(Beide  treten  auf.) 

Tschitralekha  (blickt  beim  Auftreten  mit  Dwipadika  nach 

* allen  Seiten.) 

65.  Von  Sehnsucht  nach  der  Gefahrtinn  verzehrt 
und  die  Augen  von  Thränen  getrübt  trauern 
auf  lieblichem  See  zwei  zärtliche  Flamingo- 
weibchen. 

Sahadsrhanja  (betrübt).  Frcundinn  Tschitralekha,  die  wie 
ein  welkendes  Hunderthlatt  dunkle  Farbe  deines  Gesichts 
verräth  den  Kummer  deines  Herzens.  So  nenne  mir  denn 
den  Grund  deiner  Bctrübniss,  damit  ich  den  Schmerz  mit 
dir  theile. 

\Tschitralek  ha.  Ich  hin  sehr  betrübt,  weil  Urwasi  ant 
Frühlingsfeste  fehlte  nach  der  Dienstordnung  der  Apsaras 
ihr  Amt  hei  der  hehren  Sonne  zu  versehen. 

Sahadschanja.  Freundinn , mir  ist  eure  gegenseitige 
Liebe  wohl  bekannt.  Weiter! 
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Tschitralekha.  Als  ich  vor  einigen  Tagen  mich  in 
Nachdenken  versenkte  uni  zu  erfahren  , welches  neue  Er- 
eigniss statt  gefunden  habe,  erkannte  ich  ein  grosses  Un- 
glück. 

Sah adsc hanja.  Was  für  eins,  Freundinn? 

Tschitralekha  (weinend).  Urwasi  war  mäinlich  mit  dein 
königlichen  Weisen,  dem  hochbeglückten , nachdem  er  die 
Last  der  Geschäfte  den  Rathen  übertragen  , in  den  Wald 
Gandhamadana  am  Gipfel  des  Kailasa  gegangen,  um  da  ihrer 
Liebe  zu  leben. 

Sahadschanja  (preisend).  Ein  Genuss  in  solcher  Gegend 
ist  Wonne.  Weiter! 

Tschitralekha.  Dort  am  Ufer  der  Mandakini  betrachtete 
der  König  lange  ein  mit  Saodhügeln  spielendes  Widjadhara- 
Mädchen  Namens  Udakawati.  — Darob  gerieth  meine  liebe 
Freundinn  Urwasi  in  Zorn. 

Sahadschanja.  Sie  ist  zu  strenge  und  ihre  Liebe  zu 
hoch  gestiegen.  Darin  ist  die  mächtige  Hand  des  Schicksals 
sichtbar. 

Tschitralekha.  Des  Gatten  Begütigung  von  sich  wei- 
send, durch  des  Lehrers  Fluch  sinuenhethörl  und  das  gött- 
liche Gebot  vergessend  betrat  sie  den  jedem  Weibe  unter- 
sagten Hain  Knmara's.  Kaum  halte  sie  ihn  betreten,  so  ward 
ihre  Gestalt  in  eine  aui  Saume  des  Waldes  stehende  Liane 
verwandelt. 

Sahadschanja  (kummervoll).  Nichts  bleibt  dem  Schicksal 
unantastbar,  da  es  eine  solche  Gestalt  verwandeln  konnte. 
Weiler! 

Tschitralekha.  Der  König  seihst  bringt  Tag  und  Nacht 
damit  zu,  die  Theure  in  demselben  Walde  zu  suchen,  in 
seinem  Wahnsinn  Urwasi  bald  hier  bald  dort  wähnend. 

(Sie  blickt  zum  Himmel  empor.)  Und  durch  diese  aufsteigenden 
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Wolken,  die  selbst  bei  Glücklichen  Sehnsucht  erregen,  wird 
er  nicht  geheilt  werden,  meine  ich. 

(Dschamhhalika.) 

66.  Von  Sehnsucht  nach  der  Gefahrtinn  verzehrt 
klagen  auf  lieblichem  See  zwei  zärtliche  Fla- 
mingoweibchen, deren  Augen  heisse  Thränen 
entquellen. 

Sahadschanja.  Freundinn,  giebt  es  irgend  ein  Mittel  zur 
Wiedervereinigung? 

Tschitralekha.  Ausser  dem  aus  Gauri’s  Fussfarbe  ent- 
standenen Vereinigungsstein  giebt  es  kein  Mittel  zur  Ver- 
einigung. 

-Sahadschanja.  Solche  ausgezeichnete  Wesen  erdulden 
nicht  lange  Unglück.  Darum  glaube  ich,  dass  es  gewiss  ein 
aus  Gunst  gewährtes  Mittel  zur  Vereinigung  geben  wird. 
(Sie  blickt  gen  Osten.)  Komm  nun , lass  uns  den  Dienst  des 
hehren  Sonnengottes,  des  Herrn  des  Aufgangs,  verrichten. 

(Kliandadhara.) 

67.  Das  Herz  von  Kummer  gepresst  und  sich 
sehnend  nach  dem  Wiedersehen  der  Gefähr- 
tinn  schweift  das  Flamingoweibchen  auf  lieb- 
lichem See,  der  durch  die  erschlossenen  Lo- 
tus so  reizend. 

(Beide  ab.) 


Ende  des  Zwischenspiels. 
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Scene:  der  Gand hamadaDa -Wald  am  Gipfel  des  Kailasa. 

68.  Von  Wahnsinn  über  die  Trennung'  der  Ge- 
liebten verstört  stürzt  der  Elephantenfürst 
ins  Dickicht,  den  Vorderleib  mit  Biüthen  und 
Schösslingen  der  Bäume  geziert. 

(Des  Pururawas  Eingangsgesang  Akschiptika.) 

(Dann  tritt  der  König  auf,  wahnsinnig,  den  Blick  in  die  Luft  geheftet.) 

König  (zornig).  Ha  schändlicher  Rakschas,  halt,  hall!  Wo- 
hin entführst  du  mir  die  Geliebte?  (Blickt  hin.)  Wie?  vom 
Bergesgipfel  steigt  er  in  die  Luft  und  überschüttet  mich  mit 
Pfeilen.  (Er  ergreift  eine  Scholle  und  rennt  zum  Angriff,  dann 
sieht  er  sich  nach  allen  Seiten  mit  Dwipadika  um.) 

69.  Schmerz  um  die  Geliebte  tief  im  Herzen  füh- 
lend, auf  lieblichem  See  die  Flügel  schlagend 
und  die  Augen  voll  Thrüncn  trauert  ein  jun- 
ger Flamingo. 

(Nachdem  er  es  erkannt  hat,  betrübt.)  Wie? 

70.  Eine  frische  strotzende  Wolke  ist’s,  kein  stol- 
zer Rakschas : der  weit  gespannte  Regenbogen 
ist’s,  aber  kein  Pfeilbogen:  ein  scharfer  Wol- 
kenregen ist’s,  kein  Pfeilregen:  ein  Blitz,  glän- 
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7.cnd  wie  der  Goldprobierstein,  ist’s  und  nicht 
meine  geliebte  Urwasi. 

(Er  fällt  in  Ohnmacht:  dann  erhebt  er  sich  wieder  mit  Dwipadika 
und  seufzt.) 

71.  Ich  wähnte , ein  llakschas  entfahre  die  Hell- 
äugige, indess  nur  eine  dunkle  Wolke  den 
jungen  Blitz  entsendet. 

(Denkt  betrübt  nach,  wo  sie  wohl  sein  mag.) 

Wohin  mag  sie  denn  gegangen  sein? 

72.  Hätte  sie  sich  im  Zorn  durch  Zauber  ver- 
hüllt? Nein,  so  lange  zürnt  sie  nicht.  Sollte 
sie  wieder  gen  Himmel  gefahren  sein?  Nein, 
denn  ihr  liebeweiches  Herz  hängt  an  mir. 
(Zornig.)  Götterfeinde  selbst  sind  nicht  fm 
Stande  sie  vor  meinen  Augen  zu  rauben. 
Wie  geht  es  zu,  dass  sic  dennoch  meinen 
Blicken  gänzlich  entrückt  ist? 

(Mit  Dwipadika  nach  allen  Seiten  umherschauend,  seuizend  mit 
ThrSnen.) 

Ach,  eine  Kette  von  Leiden  trifft  die,  zu  denen  die  Glücks- 
gottinn  nicht  zurückkehrt. 

73. ’  l)ie  herbe  Trennung  von  der  Geliebten  trifft 

mich  dazu  in  dem  Augenblicke,  wo  nach  dem 
Aufziehen  frischer  W ulken  die  Tage  kühl  und 
reizend  sein  werden. 

(Tschartschari.) 

74.  Halte  ein,  ich  bcfehl's  dir,  Wolke  da,  die 
du  mit  dichten  Hegenschauern  am  Horizonte 
heraufziehst.  He!  wenn  ich  auf  meiner  Wan- 
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derung  durch  die  Welt  die  Geliebte  wieder 
finde,  dann  will  ich  Alles  erdulden,  was  du 
thust. 

(Denkt  mit  Tschartscharika  nach.)  Mit  Unrecht  lurwahr  sehe 
ich  der  Steigerung  der  Leiden  meines  Herzens  gleichgültig 
zu.  Wenn  selbst  die  Weisen  sprechen,  der  König  sei  der 
Gebieter  der  Zeit,  warum  soll  ich  diese  Regenzeit  nicht  ab- 
weisen? (Lfichell,  steht  auf  und  wiederholt  „da  die  Weisen  selbst 
so  sprechen“.)  Ja  ich  will  sie  zurück  weisen. 

(Tschartschari.) 

75.  Nach  den  Gesängen  duftberauschter  Bienen 
und  den  schallenden  Flöten  der  Kolika’s  tanzt 
auf  manch  aumuthige  Weise  der  Paradiesbauin, 
tless^n  Sprossenfiille  von  den  ausgebrochncn 
V\  inden  geschaukelt  wird. 

(Nachdem  er  getanzt.) 

Doch  nein,  ich  will  sie  nicht  zurückweisen,  da  mir  eben 
durch  die  Zeichen  der  Regenzeit  Königsdiensle  geleistet 
werden.  (Lacht  und  nachdem  er  unter  Tanz  wieder  gesungen 
„Nach  den  Gesingen  duftberauschter  Bienen  etc.“.)  Wie  so? 

76.  Der  Blitzstrahl  ist  die  goldglänzcudc  Glücks- 
güttinn:  die  Wolke  mein  Baldachin:  das  von 
den  Nitschula-Bäumeu  gewiegte  Gezweig  dient 
mir  als  Wedel:  die  Pfauen,  deren  Stimmen 
nach  Auf  hören  der  Hitze  lauter  ertönen,  sind 
meine  Barden:  die  Berge,  die  mit  Eifer  Re- 
genschauer hcrahsenden , sind  meine  Tribut- 
pflichtigen. 

(Wiederum  Tschartschari.) 

Wenn  auch,  wozu  mit  meinem  Hofstaate  prahlen?  Ich 
will  in  diesem  Walde  meine  verlorene  Geliebte  suchen. 
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(Nach  dem  Vorspiel  Bhinnaka.) 

• 77.  Von  der  Geliebten  getrennt  und  darob  schmerz- 

erfüllt,  nur  von  Einsamkeit  begleitet  und  darob 
tiefgebeugt  wankt  der  König  der  Elephanten- 
heerde  durch  den  Bergwald,  der  von  Blumen 
prangt. 

t 

(Nachdem  er  mit  Dwipadika  herumgegangen  und  sich  umgesehen 
hat,  erfreut.) 

Heisa!  Meine  Anstrengung  ist  mit  Erfolg  gekrönt! 

78.  Diese  junge  Kandali  mit  den  rothgestreiften 
thaul>c|>erlten  Blumen  erinnert  mich  an  die 
vor  Zorn  thränenerfiillten  Augen  der  Ge- 
liebten. 

Da  sie  nun  einmal  verschwunde'n  ist,  wie  soll  ich  sie 
entdecken  ? 

79.  Wenn  die  Schöne  mit  ihren  Füsschen  die 
Erde  berührt  hatte,  so  fände  ich  auf  den 
sandigen  vom  Regen  erweichten  Stellen  des 
Waldes  die  rothgefärbto  nach  hinten  durch 
die  Wucht  ihrer  Hüfte  eingedrückte  Spur 
ihrer  zarten  Füsschen. 

(Mit  Dwipadika  herumgehend  und  umherschauend.) 

Heisa ! Gefunden  ist  ein  Zeichen , wodurch  ich  die  Spur 
der  Zürnenden  zu  meinem  Entzücken  entdecke. 

80.  Da  ist  ohne  Zweifel  der  Schlanken  beim  zorn- 
gehemmten  Gange  das  Busentuch,  dunkelgrün 
wie  die  Brust  eines  Papageis,  entfallen,  das 
mit  herabfallenden  Thränentropfen,  die  den 
Lippen  ihr  Roth  geraubt,  gezeichnet  ist. 
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Wohlan,  ich  will  es  aufnehmen.  (Nachdem  er  herumgegan- 
gen und  es  erkannt  hat,  weint  er.)  Wie,  es  ist  ein  Rasenplatz 
mit  Intlragopa’s?  W'ohcr  soll  ich  nun  in  diesem  Walde 
Kunde  von  der  Geliebten  erhalten?  (Nachdem  er  hingeblickt.) 
Dort  am  Boden  des  Bergabhanges  auf  einen  von  starken 
Regenschauern  hervorgewaschenen  Stein  geflogen 

81.  Schaut  nach  den  Wolken  mit  weit  emporge- 
strecktem Halse  ein  Pfau , dessen  Schwanz 
vorn  starken  Ostwinde  geschaukelt  wird,  und 
stüsst  Geschrei  aus. 

Wohlan,  ich  will  ihn  befragen. 

(Khandaka.) 

82.  Mit  Kummer  behaftet , nach  der  Geliebten 
W iedersehen  sich  sehnend  schreitet  verwirr- 
ten Sinnes  eilends  einher  der  Elephanteniurst, 
der  Feindcverscheuchcr. 

(Zwischen  Khandaka  Tschartschari.) 

83.  Ich  bitte  dich,  Pfau,  sage  mir,  ob  du  beim 
Durchstreifen  dieses  Waldes  meine  Geliebte 
gesehen?  Vernimm  denn:  am  mondähnlichen 
Antlitz  und  am  Flamingogange  — an  diesen 
Zeichen,  sage  ich  jdir,  wirst  du  sie  erkennen. 

(Gr  setzt  sich  mit  Tschartscharika  und  faltet  die  HAnde.) 

8^.  Hast  du  etwa,  ßlauhals  mit  den  weissen  Au- 
genwinkeln , den  Gegenstand  meiner  Sehn- 
sucht, meine  Geliebte  mit  den  langen  Augen- 
winkeln, die  Sehenswcrtlie,  gesehen? 

(Mit  Tschartscharika  umhersehend.) 

Wie,  ohne  Antwort  zu  geben  hat  er  zu  tanzen  begonnen. 
(Wiederum  Tschartschari.)  Was  mag  wohl  die  Veranlassung 
zu  seiner  Freude  sein?  Ah,  ich  hab’s! 
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85.  So  in  von  lindem  Winde  gekräuselter,  wie  ejnc 
Wolke  glänzender  Schwanz  ist  nach  dem  Ver- 
schwinden meiner  Geliebten  ohne  Nebenbuhler. 
Wenn  der  Schöngelockten  blumcndurchfloch- 
tenes  llnargehinde  sich  heim  Liebesgenuss  ge- 
lös't  hat,  wen  könnte  da  dieser  Pfau  noch 
reizen  ? 

Nein,  ich  will  ihn  doch  nicht  befragen,  weil  er  sich  über 
fremdes  Unglück  freut.  (Mit  Dwipadika  sich  rings  umseher.d-) 
Ei,  da  sitzt  auf  dein  Zweige  des  Dschambubaumes  ein  Ko- 
kilaweibchen,  dessen  Liebesglulh  durch  das  Ende  der  heis- 
sen Jahreszeit  entzündet  ist.  Ihr  Geschlecht  ist  das  gelehrte 
unter  den  Vögeln.  Sie  will  ich  fragen. 

(Khuraka.) 

86.  Im  Haine  der  Halbgötter  verborgen,  gequält 
von  Thränen,  die  vor  Schmerz  hervorbrechen, 
und  aller  Herzensfreude  bar  streift  majestä- 
tisch wie  eine  Wolke  der  Klephantenfürst 
umher. 

(Nach  Khuraka  Tschartschari.) 

He,  he! 

87.  0 du  süssrufendes,  liebendes,  den  Nandana- 
hain  nach  Gefallen  durchirrendes  Kolilawcib- 
chen!  Wenn  du  meine  Geliebte  gesehen,  so 
verkünde  es  mir,  o Kokilaweibchen ! 

(Nachdem  er  nach  dieser  Weise  auch  getanzt,  tritt  er  mit  Walautika 
näher  und  fällt  auf  die  Kniee.) 


88.  Liebende  nennen  dich  die  Liebesbotinn , du 
bist  das  unfehlbare  Geschoss,  das  den  Stolz 
zu  beugen  vermag  — entweder  bringe  die 
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Geliebte  her  zu  mir  oder  führe  mich  schnell 
dahin,  Süssredendc,  wo  die  Geliebt«  weilt. 

(Tritt  mit  Wamaka  näher  und  spricht  in  die  Luft.)  Was  sagtest 
du?  Wie  koinmt's,  dass  sie  dich,  den  ihr  so  Ergebenen, 
verlassen  hat?  (Sieht  gerade  aus.)  Herrinn! 

89.  Aus  Zorn  vermuthlich,  und  doch  erinnere  ich 
mich  nicht,  dass  ich  meinerseits  ihr  auch  nur 
ein  einzig  Mal  Veranlassung  zum  Zorn  gege- 
l>en:  denn  die  Tyrannei  der  Weiber  über  ihre 
Liebhaber  wartet  nicht  einmal  den  Gedanken 
an  Vergehen  ab. 

(Setzt  sich  verwirrt  nieder,  fällt  dann  auf  die  Kniee  und  wiederholt 
,,aus  Zorn  etc.",  hinblickeiid.)  Wie,  die  Unterredung  abbrechend 
ist  sie  nur  mit  ihrer  eigenen  Angelegenheit  beschäftigt.  Ja, 
es  heisst  vielmehr  mit  Recht : 

90.  «Fremder  Schmerz,  wenn  auch  noch  so  gross, 
ist  kalt»  das  ist  ein  treffendes  Sprichwort, 
weil  sie  meine,  des  Unglücklichen,  Liebe  nicht 
achtend  von  Leidenschaft  geblendet  fortgegan- 
gen ist  die  eben  gereift«  Frucht  des  königli- 
chen Dscliainbubaumes  zu  saugen  als  wäre  es 
eine  Lippe. 

Trotz  dieser  Bewandniss  hege  ich  keinen  Groll  gegen  sie, 
weil  sie  süssstiminig  ist  wie  meine  Geliebte.  Lebe  wohl! 
Ich  will  indess  weiter  gehen.  (Er  steht  auf,  geht  mit  Dwipadika 
umher  und  schaut  sich  um.)  Horch,  rechts  auf  dem  Waldpfade 
Schcllentöne,  die  die  Schritte  der  Geliebten  mir  verkünden! 
Diesen  Tönen  will  ich  folgen. 

91.  Das  Antlitz  bleich  ob  der  Trennung  der  Ge- 
liebten, die  Augen  vom  unablässigen  Tlirä- 
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nenstromc  getrübt , ob  des  unerträglichen 
Schmerzes  schwankenden  Ganges , den  Leib 
gequält  vom  schweren  Kummer  über  die  ver- 
schwundene Geliebte  und  tief  bekümmerter 
Seele  die  Höhle  suchend  — so  irret  durch 
den  Wald  der  Elephantenfürst. 

(Mit  Kakubha,  sechsgliedrig.) 

(Mit  Dwipadika  sich  nach  allen  Seilen  um  schauend.) 

02.  Vom  lieben  Weibchen  getrennt,  vom  Feuer 
schweren  Kummers  gebrannt,  die  Augen  von 
Thränen  getrübt  irrt  der  Elephantenfürst  ver- 
wirrt umher. 

(Kläglich.)  Wehe,  abscheulich! 

0.1.  Nicht  das  Tönen  ihrer  Fussschellen  ist’s,  son- 
dern der  Gesang  des  Königsilamingo,  dessen 
Sinn  beim  Anblick  des  wolkenschwarzen  Him- 
mels nach  dem  Manasa  verlangt. 

(Nachdem  er  dies  gesprochen  und  aufgeslandcn.)  Bevor  diese 
nach  dem  Manasa  verlangenden  Vögel  aus  diesem  See  auf- 
fliegen, will  ich  bei  ihnen  Kunde  von  der  Geliebten  ein- 
holen. (Er  nähert  sich  mit  Walantika  und  lallt  auf  di«  Knicc.)  He, 
König  der  Wasservögel! 

9A.  Später  kannst  du  zum  Manasa sce  iliegen,  wirf 


jetzt  die  Wegekost,  die  Lolusfiber,  weg  und 
nimm  sie  hernach  wieder.  Jetzt  reiss  mich 
durch  Kunde  von  der  Geliebten  aus  meinem 
Kummer!  «Liebesdienst  geht  eigener  Angele- 
genheit vor»  ist  der  Wahlspruch  der  Guten. 


(Seitwärts  blickend.)  Ei,  wie  er  mich  so  mit  emporgericble- 
tem  Kopfe  ansieht,  will  er,  dem  der  Sinn  nach  der  fer- 
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nea  Heimath  steht,  offenbar  sagen  «ich  habe  sie  nicht  ge- 
sehen ». 

(Nachdem  er  sich  gesetzt  Tschartschari.) 

He  Flamingo,  warum  verhehlst  du ’s  mir?  (97a.) 

(Nachdem  er  dies  mit  Tanz  begleite)  erhebt  er  sich.) 

95.  Wenn  dir,  Flamingo,  meine  Geliebte  mit  den 
gebogenen  Brauen  am  Ufer  des  See  s nicht  zu 
Gesicht  gekommen  ist,  sage,  du  Dieb,  wie  hast 
du  ihren  ganzen  Gang  mit  den  liebtändelnden 
Schritten  geraubt? 

(Wiederum  Tschartschari.) 

Ich  sehe  es  ja  an  der  Nachahmung  ihres  Gan- 
ges. (97  b.) 

(Nähert  sich  mit  Tschartscharika  und  faltet  die  Hände.) 

96.  Flamingo,  gieb  die  Geliebte  mir,  da  du  ihren 
Gang  geraubt:  bei  wem  man  einen  Theil  des 
Gestohlenen  entdeckt,  der  muss  Alles  geben, 
was  gefordert  wird. 

(Wiederum  Tschartschari.) 

97  c.  d.  Von  wem  hast  du  diesen  tändelnden  Gang 
gelernt?  du  hast  sie  gesehen,  die  träge  ist 
von  der  Last  der  Hüfte. 

(Wiederum  Tschartschari,  nachdem  er  freundlich  wiederholt  hat 
„Flamingo,  gieb  die  Geliebte  mir  etc.“,  wiederholt  er  zornig  mit 
Tschartscharika  dieselben  Worte.) 

(Mit  Dwipadika  nachsinneud.) 

«Dies  ist  der  diebezüchtigende  König»  denkt  er  bei  sich 
und  fliegt  aus  Furcht  davon.  Ich  will  mich  nach  einer  an- 
dern lichten  Stelle  tiefer  in  den  Wald  begeben.  (Geht  mit 
Dwipadika  umher  und  sieht  sich  um.)  Ah,  da  sitzt  an  der  Seite 
seines  Weibchens  der  Tscbakrawaka.  Zu  ihm  will  ich  gehen. 
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(Kutilika.) 

98.  In  dom  Walde,  vom  Rauschen  der  Blätter  so 
lieblich, 

(Mallaghati.) 

an  schönen  Sprossen  blühender  Bäume  so  reich, 
(Tschartschari.) 

irrt  über  die  Trennung-  der  Geliebten  wahn- 
sinnig der  Elepliantenfürst  umher. 

. (Zwischen  Dwilaja  Tschartschari.) 

99.  Gelbfarbiger  Tscliakra,  sage  mir:  hast  du  keine 
Schöne  am  Frühlingstage  spielen  sehen? 

(Nähert  sich  mit  Tschartscharika  und  lallt  auf  die  Kniec.) 

100.  Dich,  du  Rad  Genannter,  fragt  hier  der  W a- 
genherr von  der  Geliebten  mit  radrunden 
Hüften  verlassen  und  von  hundert  Herzens- 
wagen  umgehen. 

«Wer,  wer  ist  dies?»  so  fragt  er.  Gewiss  kennt  er  mich 
nicht  — er, 

IUI.  Dessen  Ahifen  Sonne  und  Mond  und  der  von 
beiden,  der  Erde  und  Urwasi,  in  freier  Wahl 
zum  Gatten  erkoren. 

Wie,  er  schweigt?  'Wohlan,  so  will  ich  ihm  Vorwürfe 
machen.  (Er  fällt  auf  die  Kniec.)  Es  ist  doch  erlaubt,  es  so  zu 
machen  wie  du  selbst.  Woher? 

102.  Klagst  du  nicht  sehnsuchtsvoll  um  deine  Ge- 
fahrtinn,  sie  fern  wähnen«!,  wenn  ihr  Leib 
nur  durch  ein  Lotusblatt  des  Sees  versteckt 
ist?  Siehe,  aus  zärtlicher  Liebe  zur  Gattinn 
fürchtest  du  die  Trennung  von  ihr  und  wie 
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hartherzig;  dagegen  ist's  mir  dem  Verlassenen 
Nachricht  von  der  (ieliebten  zu  verweigern! 

(Sclzt  sich.) 

Jedenfalls  ist  dies  die  Macht  des  feindlichen  Schicksals. 
Ich  will  mich  tiefer  in  den  Wald  nach  einer  andern  lich- 
ten Stelle  begeben.  (Er  geht  mit  Dwipadikn  herum  und  schaut 
umher.)  Et, 

103.  Da  hindert  mich  ein  Lotus,  in  dessen  Kelche 
Hielten  summen  ähnlich  ihrem  Antlitz,  dessen 
Lippen  ich  unter  Liebcsseufzern  küsste. 

«Grolle  nicht,  dass  ich  hierher  gekommen»  mit  diesen 
Worten  will  ich  die  im  Lotus  wohnende  Biene  freundlich 
gegen  mich  stimmen. 

(Darauf  ein  halber  Dwitschaturasraka.) 

IO1!.  Ob  der  plötzlich  verschwundenen  Geliebten  im 
grossem  Liebesweh  plätschert  der  junge  Fla- 
mingo im  wollüstig  kühlen  Nass  des  See’s. 

(Setz  sich  mit  Tschaturasraka  und  faltet  die  Hände.) 

105.  Biene,  verkünde  mir  Nachricht  von  der  Trun- 
kenäugigen!  Aber  nein,  du  hast  die  Schöne 
nicht  gesehen:  wenn  du  den  wohlriechenden 
Athem  ihres  Mundes  gekostet  hättest,  könn- 
test du  dann  an  diesem  Lotus  Vergnügen 
finden? 

(Er  geht  mit  Dwipadika  umher  und  schaut  sich  um.)  Ei  , da 
lehnt  der  Elephantenfürst,  von  seinem  Weibchen  begleitet, 
ani  Nipastamme.  Ihn  will  ich  befragen. 

1 06.  Durch  die  Trennung  des  Weibchens  betrübt, 

(Mallaghali.) 

von  dufttrunkenen  Bienen  umschwärmt,  irrt 
durch  tlen  Wald  — 
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(Nachdem  er  dazwischen  hiugesehen.) 

Doch  nein,  es  ist  jetzt  noch  nicht  Zeit  mich  zu  nähern. 

107.  Er  labe  sich  erst  an  dem  abgebrochenen  wie 
würziger  \N  ein  duftenden  Sallaki -Zweige  mit 
den  kürzlich  erschlossenen  Knospen,  den  ihm 
die  Geliebte  mit  der  Rüsselspitze  dargereicht. 

(Mit  Stlianaka  umherschauend.) 

Ah,  er  hat  sein  Mahl  beendigt.  Wohlan,  so  will  ich  mich 
ihm  nähern  und  ihn  befragen. 

(Darauf  Tschartschari.) 

108.  Ich  frage  dich:  sage  mir,  Elephantenfiirst,  der 
du  stattliche  Bäume  im  spielenden  Kampfe 
zerbrichst,  hast  du  meine  Geliebte  gesehen, 
die  des  Mondes  Glanz  weit  übertrifft  und  die 
Herzen  bethört? 

(Ein  paar  Schritte  vortretend.) 

109.  0 du  Fürst  der  Elephantenheerde , ist  die 
Mondsichel  unter  den  liebcstrunkeneu  Wei- 
bern, deren  Haar  bimt  von  Jasminen  und  die 
in  ewiger  Jugend  strahlt,  in  deinen  Fernblick 
gekommen,  die  Holde? 

(Freudig  horchend.) 

Ah,  dies  dumpfe  Grunzen,  das  mir  die  Wiedererlangung 
der  Geliebten  verheisst,  richtet  mich  auf.  Ob  der  Gemein- 
schaft unserer  Pflichten  fühle  ich  mich  zu  dir  sehr  binge- 
zogen.  Wie  so? 

HO.  Ich  heisse  der  König  der  Herrscher,  du  bist 
der  König  der  Elephanten:  deine  Spende  fliesst  r 
gleich  der  meinigen  im  ununterbrochenen  brei- 
ten Strome:  unter  den  Frauenperlen  ist  mir 
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Urwasi  die  liebste  und  dir  von  der  ganzen 
Heerde  dies  Weibchen  da : Alles  ist  dir  mit 
mir  gemeinsam,  doch  mögest  du  nicht  die 
Qual  der  Trennung  von  der  Geliebten  em- 
pfinden. 

Lebe  wohl!  (Geht  mit  Dvvipadika  umher  und  sieht  «ich  ringsum.) 
Ei,  da  ist  ja  der  überaus  reizende  und  den  Apsaras  theure 
Berg  Surabhikandara.  Sollte  ich  wohl  die  Geliebte  auf  dem 
Abhange  desselben  wiederfiuden?  (Geht  umher  und  schaut  sich 
um.)  Wie?  es  ist  finster!  Nun,  so  werde  ich  beim  Leuch- 
ten des  Blitzes  umberschauen.  Wie?  durch  mein  Missge- 
schick ist  das  hcraufziehende  Gewölke  blitzleer  geworden! 
Dennoch  werde  ich  nicht  zurückkehren,  ohne  diesen  Berg 
durcldorscht  zu  haben. 

(Khandika.) 

111.  Mit  seinen  langen  spitzen  Klauen  die  Erde 
aufwühlend  irrt  der  Eber,  seht,  obwohl  er- 
müdet, doch  eifrig  mit  Suchen  beschäftigt, 
durch  des  Waldes  Dickicht  ohne  Unterlass. 

112.  Kommt  in  deinen  Wald  zur  Liebesstätte,  breit- 
klüftiger  Berg,  das  breithüftige,  in  den  Ge- 
lenken gebogene,  schmalbrüstige  Weib? 

Wie,  er  schweigt  still?  Ich  fürchte,  wegen  der  Entfernung 
hört  er  mich  nicht.  Wohlan,  so  will  ich  mich  nähern  und 
ihn  befragen.  * 

(Tscliartschari.) 

113.  Zeige  mir  die  Geliebte,  du  Erdhaltcr,  der  du 
glänzest  von  Kristallplatten,  dessen  Gipfel  mit 
mancherlei  Blumen  geschmückt  ist,  und  der 
du  reizend  bist  durch  die  süssen  Gesänge  der 
Kinnaras. 
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(Gebt  mit  Tscharlschari  näher  und  faltet  die  Uinde.) 

Ult.  Hast  du,  Herr  aller  Erdlialter,  die  Reizende, 
die  an  allen  Gliedern  seköu  und  am  reizenden 
Waldsaume  von  mir  getrennt  ward,  gesehen? 

(Er  hört  den  Wiederhall,  fr'-’dig  horchend.)  Wie,  er  wieder- 
holt meine  Worte  der  Reil...  nach  und  «gesehen»  sagt  er? 
Wohl  denn,  so  will  ich  mich  umschauen.  (Sicht  sich  rings 
um,  betrübt.)  Wie?  meine  eigenen  Worte  hallen  in  den 
Bergklüften  wieder!  (Er  f . in  Ohnmacht,  erhebt  sich  dann 
wieder  und  setzt  sich,  mit  Erschöpfung.)  Ach , ich  hin  ermüdet.  . 
Am  Ufer  dieses  Bergstromes  will  ich  die  Wcllcnluft  ein- 
athmen.  (Er  geht  mit  Dwipadiln  umher  und  sieht  sich  ringsum.) 
Indem  ich  diesen  durch  den  Frühlingsregen  getrübten  Strom 
betrachte,  empfinde  ich  Wonne.  Woher? 


115.  Die  Wellen  brechend  als  wären's  die  Brauen, 
die  Vogelreihe  schüttelnd  als  wäre’s  der  Gür- 
tel, den  Schaum  werfend  als  wäre’s  das  zorn- 
gelöste Kleid  fliesst  die  Stromnymphe  in  Krüm- 
mungen dahin,  den  Fehltritt  des  Gatten  gleich- 
sam hin  und  her  bedenkend  — das  ist  ge- 
wiss die  Zürnende,  die  in  den  Strom  verwan- 
delt worden. 

Wohlan,  ich  will  sie  besänftigen. 

116.  Werde  dem  Strom- Gatten  wieder  gewogen, 
theure  Schöne ! — die  du  verscheuchest  die 
armen  Vögel,  Strom-Gattin!  -*-  die  du  strebst 
nach  des  Oceans  Gestaden,  Gewundene!  — die 
du  rauschest,  wie  ein  Bienenschwarm,  Tönende ! 

(Zwischen  Kutilika  Tschortscliari.) 

117.  In  den  vom  Ostwinde  gepeitschten  Wogen 
die  Arme  emporstreckend : geschmückt  mit 
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Hansa,  Rathanga,  Kunkuma  und  Muscheln: 
gepanzert  mit  dunklem  Lotusgeilecht , von 
gerasselten  Makara’s  wimmelnd:  mit  den  durcli 
Ebbe  und  Fluth  geschaukelten  Händen  den  Takt 
schlagend  tanzt  der  Ocean  lustig  mit  seinen 
Wolkengliedern;  ‘•ihn  bändigend  breitet  sich 
über  die  zehn  VVeltgegendcn  die  Frühlings- 
regenzeit aus. 

(Nähert  sich  mit  Tschartscharika  und  fallt  auf  die  Kniee.) 

118.  Welch  Fünkchen  von  Schuld  siehst  du  in 
mir,  dass  du,  Stolze,  deinen  Sklawen  verlas- 
sest, der  nur  in  dir  sein  Glück  fand,  nur 
freundlich  dir  zuredete  und  dessen  Herz  fern 
von  Untreue  war? 

Wie,  sie  schweigt?  Doch  nein,  es  ist  nicht  Urwasi,  son- 
dern ein  wirklicher  Fluss:  sonst  würde  sie  den  Pururawas 
nicht  verlassen,  um  des  Oceans  Buhlerinn  zu  werden.  Durch 
Unverzagtheit  ist  das  Glück  zu  erringen.  Wohlan,  so  will 
ich  nach  demselben  Orte  gehen,  wo  die  Schönäugige  mei- 
nen Augen  entschwand.  (Er  geht  umher  und  schaut  sich  ura.) 
Diese  hier  ruhende  Anülope  will  ich  um  Kunde  von  der 


Geliebten  bitten 

1 19. 


Gebrannt  vom  Feuer  der  Trennung  seiner  Ge- 
liebten wandelt  der  Elephant  Airawata  ge- 
nannt an  der  durch  das  Gellüster  der  Lieb- 
haber entzückenden  und  vom  Girren  liebetreuer 
kleiner  Kokila’s  ertönenden  Liehesstätt«  des 
tNandanaltaius , dessen  Bäume  mit  Sträussen 
frischer  Blütken  prangen,  umher. 

(Galitaka:  er  fällt  auf  die  Kniee.) 
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(S.  68—69.) 


120.  Das  Antilopenmännchen,  das  hier  zu  schauen 
mit  dem  dunkeln  Glanze,  ist  gleichsam  ein 
Seitenblick,  den  die  Waldschöne  herabgewor- 
fen das  junge  Grün  zu  schauen. 

(Schaut  hin.) 

121.  Es  sieht  unverwandten  Blicks  sein  Weibchen 
an,  das  durch  das  saugende  Kalb  gehindert 
ihm  (langsam)  naht. 

(Nachdem  er  getanzt,  Tschartschari.) 

122.  Hast  du  beim  Herumstreifen  im  himmelstrah- 
lenden Walde  die  Götterschöne,  die  träge  von 
der  Last  der  Hüfte,  sie  mit  dem  dicken,  hohen, 
festen  Busen,  die  ewig  Jugendliche  mit  dem 
zarten  Körper  und  dem  Flamingo  gange  ge- 
sehen , so  rette  mich  aus  dem  Meere  der 
Trennung. 

(Er  nähert  sich  and  faltet  die  Hände ) 

Ile,  Anliloponfürst! 

123.  Hast  du  meine  Geliebte  im  Walde  gesehen? 
Ich  will  sie  dir  beschreiben,  höre!  Gleichwie 
dein  grossäugiges  \\  cibchen,  ganz  so  erscheint 
auch  sie,  die  Schöne. 

(Nachdem  er  hingeschaut.) 

Wie,  er  achtet  meiner  Worte  nicht  und  sieht  immer- 
während sein  Weibchen  an?  Wie  wahr  ist,  was  das  Sprich- 
wort sagt:  u Unglück  bringt  Verachtung».  Ich  will  mich 
weiter  in  den  Wald  nach  einer  andern  lichten  Stelle  hege- 
ben. (Geht  herum  und  schaut  umher.)  Aha,  da  habe  ich  die 
Spur  ihres  Weges  gefunden. 
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12<k  Diese  rothe  Kadambablume , deren  Blüthen, 
der  unvollendeten  Fasern  wegen  noch  un- 
gleich, das  Ende  der  Hitze  verkünden,  ist 
von  der  Geliebten  als  Kopfputz  gebraucht 
worden. 

(Er  geht  umher  und  schaut  sich  um.) 

Was  ist  denn  wohl  jenes  Hochrotbe,  das  sich  in  der  Fel- 
senspalte  zeigt? 

125.  So  mit  Glanz  überzogen  ist  kein  Fleischstück 
eines  vom  Löwen  zerrissenen  Elephanten:  es 
könnte  ein  Feuerfunken  sein,  aber  der  Brand 
wäre  vom  Regen  ausgelöscht:  ei,  ein  Edel- 
stein ist’s  mit  einer  Farbe  wie  eine  rothe  Aso- 
kablüthe,  den  die  Sonne  gleichsam  bemüht  ist 
mit'  den  angelegten  Händen  aufzuheben. 

Wohlan,  ich  will  ihn  aufheben.  (Macht  die  Bewegung  des 

Greifens.) 

126.  Durch  die  Trennung  von  der  Geliebten  abge- 
zehrt und  die  Augen  voll  Thränen  irrt  der 
Elephantcnfürst  betrübt  und  traurigen  Ant- 
litzes im  Dickicht  umher. 

(Er  geht  hinan  und  nimmt  ihn,  für  sich.) 

127.  Nur  die  Geliebte,  deren  mit  Mandarablüthen 
geschmücktes  Haupt  dieser  Stein  zieren  soll 
bleibt  mir  auch  jetzt  noch  schwer  zu  erlan- 
gen: doch  sei  es  ferne  von  mir  ihn  mit 
Thränen  zu  beflecken. 

(Er  wirft  ihn  von  sich.) 

M 

SS 
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(S.  70 — 7t.) 


(Hinter  der  Scene.) 

Nimm,  nimm  ihn,  inein  Sohn! 

128.  Dieser  aus  der  Fussfarbe  der  Bergtochter  ent- 
standene Vereinigungsstein  bringt,  wenn  man 
ihn  bei  sich  trägt,  schneit  Vereinigung  mit 
der  Geliebten. 

König  (sieht  in  die  Höhe).  Wer  ist ’s,  der  mich  da  belehrt? 
(Erblickt  ihn.)  Ah,  es  ist  der  erhabene  Löwengestaltete.  Erha- 
bener! ich  bin  dir  für  diese  Belehrung  sehr  verbunden.  (Er 
nimmt  den  Stein.)  O du  Vereinigungsstein! 

129.  Wenn  du  meine,  des  von  ihr  getrennten,  Ver- 
einigung mit  der  Schlanken  bewirkst,  so  mache 
ich  dich  wie  Siwa  den  jungen  Mond  zum  Ju- 
wel meines  Hauptes. 

(Er  geht  umher  und  schaut  sich  um.)  Wie  seltsam,  beim  An- 
blick dieser  Winde  empfinde  ich,  trotzdem  dass  sie  blüthen- 
los  ist,  grosse  Wonne!  Mit  ßecht  freut  sich  vielmehr  mein 
Herz:  denn 

. 130.  Sie  scheint  die  zarte  Geliebte  zu  sein,  die 

Lippen  gleichsam  von  Thränen  benetzt,  da 
die  Zweige  vom  Regen  nass  sind:  alles 

Schmuckes  gleichsam  .bar,  da  das  Treiben  der 
ßlüthen , weil  ihre  Zeit  vorüber,  aufgehört 
hat:  in  stilles  Nachdenken  gleichsam  versun- 
ken, weil  das  Summen  der  Bienen  verstummt 
ist:  sie  gleicht  ihr,  die  in  ihrem  Zorn  mich, 
der  zu  ihren  Füssen  lag,  verstiess  und  davon 

ging- 

Es  verlangt  mich  schon  die  meine  Geliebte  nachahmende 
Winde  zu  umarmen. 
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(TscharUchari.) 

131.  Sieh,  Winde,  sinnlos  irre  ich  umher:  wenn 
ich  die  Verlorene  durch  des  Geschickes  Fü- 
gung wieder  erlange,  so  werde  ich  den  Wald 
verlassen  und  zum  zweiten  Male  soll  sie  nie 
dahin  geführt  werden. 

(Er  geht  mit  Tschartscharika  hinan  and  umarmt  die  Winde.  Darauf 
tritt  Drwasi  an  ihre  Stelle.) 

Köllig  (mit  geschlossenen  Augen  die  Berührung  ausdrückend). 
Ach,  Leib  und  Seele  sind  so  entzückt,  als  ob  ich  Urwasi’s 
Körper  berührte.  Doch  habe  ich  keine  Zuversicht.  Woher? 

132.  Alles  was  ich  für  die  Geliebte  hielt,  das  ver- 
wandelte sich  mir  augenblicklich:  darum  will 
ich,  die  Geliebte  im  Traume  berührend,  nicht 
plötzlich  meine  Augen  öffnen. 

(Oeffuet  allmählich  die  Augen.)  Wie,  ist’s  in  Wahrheit  Ur- 
wasi  ? (Fällt  in  Ohnmacht.) 

Urwasi.  Fasse  dich,  fasse  dich  Grosskönig! 

König  (nachdem  er  zur  Besinnung  gekommen).  Liebe,  mir  ist 
jetzt  wieder  wohl. 

133.  Versunken  in  Finsterniss  ob  der  Trennung 
von  dir,  Zornige,  habe  ich  dich  wiedcrerlangt, 
Glück  auf!  wie  ein  Todter  das  Leben. 

Urwasi.  Verzeihe,  Grosskönig,  dass  ich  von  Zorn  hinge- 
rissen dir  Leid  bereitet  habe. 

König.  Du  brauchst  mich  nicht  erst  zu  versöhnen:  bei 
deinem  Anblick  ist  mein  ganzes  Selbst  versöhnt.  So  erzähle 
mir  denn,  wie  es  dir  während  der  Trennung  von  mir  so 
lange  ergangen  ist. 
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(Darauf  Tschartschari.) 

13V.  Pfau,  Kokila,  Flamingo,  Rathanga,  Biene,  Ele- 
pliant,  Berg,  Fluss  und  Antilope  — wer  ist 
um  deinetwillen  von  mir  nicht  befragt  wor- 
den, während  ich  weinend  den  Wald  durch- 
streifte? 

IJrwasi.  All  dein  Thun,  Grosskönig,  war  mir  durch 
den  innern  Sinn  offenbar. 

König.  Liebe,  «durch  den  innern  Sinn»  sagst  du,  das 
verstehe  ich  gar  nicht. 

Urwasi,  Höre,  Grosskönig!  Einst  ward  vom  göttlichen 
Mahasena,  nachdem  er  das  Gelübde  ewiger  Keuschheit  ab- 
gelegt hatte,  dieser  Sanm  des  Gandhamadanawaldes  Sakala- 
kaluscha  mit  Namen  bewohnt  und  mit  dem  Zauber  belegt — 

König.  Mit  was  für  einem? 

Urwasi.  «Dass  jedes  Weib,  das  diesen  Ort  beträte,  in 
eine  [Winde  verwandelt  und  nur  durch  den  aus  Gauri’s 
Fussfarbe  entstandenen  Edelstein  wieder  erlös’t  werden 
sollte»  Durch  des  Lehrers  Fluch  sinnenbethört  und  des 
göttlichen  Gebotes  uneingedenk  betrat  ich  darauf  den  jedem 
Weibe  untersagten  Hain  Kumara’s.  Doch  kaum  hatte  ich 
ihn  betreten,  so  ward  meine  Gestalt  in  eine  am  Waldsaume 
stehende  Winde  verwandelt 

König.  Freundinn,  Alles  dies  ist  jetzt  aufgeklärt. 

135.  Die  du  mich  schon  weit  entfernt  wähntest, 
wenn  ich  auf  dem  Lager  von  den  Liebesfreu- 
den  ermattet  nur  ausruhte:  wie  hättest  du 
hier  eine  lange  Trennung  in  solch  einem  Zu- 
stande lange  ertragen  sollen? 

Und  hier  ist  das  erwähnte  Zaubermittel,  das  die  Kraft 
der  Wiedervereinigung  hat , nun  in  unserem  Besitz.  (Er 

zeigt  ihr  den  Stein.) 
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Urwasi.  Wie,  das  ist  der  Vereinigungsstein?  So  bin  ich 
durch  deine  Umarmung  wieder  in  diesen  Zustand  zurück- 
gekehrt. 

König  (hält  ihr  den  Stein  an  die  Stirn). 

136.  Mit  der  blitzenden  Farbe  des,  an  die  Stirn 
gehaltenen  Steines  bemalt  stralüt  dein  Ange- 
sicht den  Liebreiz  des  von  der  jungen  Sonne 
gerötheten  Lotus  von  sieb. 

Urwasi.  Schmeichler,  schon  lange  sind  wir  von  Prati- 
sebthana  abwesend.  Wohl  werden  unsere  Unteilhanen  un- 
gehalten sein.  Drum  komm  und  lass  uns  gehen. 

König.  Wie  du  meinst.  (Sie  erheben  sich.) 

Urwasi.  Wie  aber  wünschest  du  zurückzukehren,  Gross- 
könig? 

König. 

137.  Führe  du  mit  dem  spielenden  Gange  mich 
heim  auf  der  jungen  Wolke,  als  Wagen  in 
Bewegung  gesetzt,  bewimpelt  mit  sprühenden 
Blitzen  und  strahlend  von  dem  Irischen  Ge- 
mälde des  Regenbogens. 

(Tschartscbari.) 

138.  Mit  der  wiedcrerlangten  Gefährtinn  vereint, 
mit  Haarsträuben  die  GUeder  geschmückt,  fährt 
der  junge  Flamingo  auf  wunscherlangtem  Wa- 
gen dahin. 

(Sie  gehen  ab  mit  Khandadhara.) 

Ende  des  vierten  Aktes. 
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(Widuschaka  tritt  auf  in  heiterer  Laune.) 

Widuschaka  Glück  auf!  Endlich  ist  der  König  mit 
Urwasi  in  die  Stadt  zurückgekehrt,  nachdem  er  in  paradie- 
sischen Gegenden  der  Liehe  gelebt.  Jetzt  steht  er  wieder, 
wie  es  seine  Pflicht  erheischt , an  der  Spitze  seines  Volkes 
und  regiert.  Ja,  ausser  Nachkommenschaft  bleibt  ibm  nichts 
zu  wünschen  übrig.  Nachdem  er  sich  heute  aut  Mondfeste 
mit  der  Königinn  in  den  heiligen  Gewässern  der  Ganga 
und  Jamuna  gebadet,  ist  er  so  eben  in  den  Pallast  zurück- 
gekehrt  So  will  ich  ihm , während  er  geschmückt  wird, 
brüderlich  zur  Seite  stehen  , Salben  und  Kränze  mit  ihm 
theilend. 

(Hinter  der  Scene.) 

Wehe,  wehe!  Jener  Rubin,  den  der  König  der  Nymphe 
zum  Kronenschmuck  bestimmt  und  während  der  Trennung 
von  ihr  unter  einem  Palmenblatt  versteckt  hatte,  ist  von  ei- 
nem Geier , der  ihn  für  ein  Stück  Fleisch  angesehen , ge- 
raubt worden. 

Widuschaka  (horcht  auf).  Ein  grosses  Unglück!  Mein 
Freund  schätzt  den  sogenannten  Vereinigungsstein  sehr  hoch. 
Wahrhaftig , halb  angekleidel  ist  seine  Hoheit  vom  Sessel 
aufgesprungen.  So  will  ich  mich  an  seine  Seite  begeben.  (Ab.) 

. Ende  des  Zwischenspiels. 
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Scene:  der  königliche  Pallast  in  PralischtHana. 

(Cs  treten  auf  der  König,  Widuschika,  Retschaka,  der  Kimmerer 
und  Gefolge.) 

König.  Retschaka,  Retschaka! 

139.  Wo  ist  der  diebische  Vogel,  der,  sich  selbst 
den  Untergang  bereitend,  zuerst  einen  solchen 
Kaub  im  Hause  des  Königs  begangen? 

Kirata.  Dort  kreis’t  er,  die  Luft  gleichsam  erleuchtend 
mit  dem  Rubin,  dessen  Goldfaden  ihm  aus  dem  Schnabel 
hängt 

König.  Ich  sehe  ihn. 

HO.  Dieser  Vogel  wirbelt  mit  dem  Rubin,  dessen 
Goldfaden  ihm  aus  dem  Schnabel  hängt,  so 
schnell  in  Kreisen,  dass  er  einen  Reif  von 
dessen  Farbe  um  sich  zieht,  dem  Rade  eines 
geschwungenen  Feuerbrandes  vergleichbar. 

Was  ist  da  in  der  That  2u  tbun? 

Widuschaka.  Keine  Schonung!  Der  llöse wicht  muss 
bestraft  werden. 

König.  Du  hast  Recht  Den  Bogen  her! 

Dienerinn.  Wie  der  Herr  befiehlt  (Ab.) 
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König.  Ist  der  schändliche  Vogel  zu  sehen? 

Widuschaka.  Dort  nach  Süden  ist  der  verruchte  Vogel 
geflogen. 

König  (erblickt  ihn).  Jetzt 

Hl.  Macht  der  Vogel  mit  dem  funkelnden  Rubin 
dem  Antlitze  des  Himmels  einen  Ohrring, 
feuerroth  wie  aus  Asokabliithen. 

(Den  Bogen  in  der  Hand  tritt  eilig  aut  eine  Jawanische) 

Dienerinn.  Hier  ist  Pfeil  und  Bogen! 

König.  Was  soll  mir  jetzt  der  Bogen?  Der  Fleischfresser 
ist  schon  ausser  Schussweite.  Denn 

1 V2.  Es  strahlt  der  Edelstein,  von  dem  Vogel  jetzt 
weit  entführt  wie  des  Nachts  der  feurige 
Mars  an  dunkler  Wolke  Saum. 

Ehrwürdiger  Latawja! 

Kämmerer.  Der  Herr  befehle! 

König.  Sage  den  Bürgern  in  meinem  Namen,  dass  sie 
den  verruchten  Vogel  in  seiner  Abendwohnung  auf  dem 
Gipfel  des  Baumes  ausfindig  machen. 

Kämmerer.  Wie  der  König  befiehlt.  (Geht  ab.) 

Wid  lisch aka.  Jetzt  ruhe  dich  aus.  Wobin  der  Juwelen- 
räuber auch  gegangen  , nimmer  wird  er  deiner  Macht  ent- 
rinnen. (Beide  setzen  sich.) 

König.  Freund! 

H3.  Nicht,  weil  es  ein  Juwel  ist,  verlangt  mich 
nach  dem  vom  Vogel  geraubten  Steine,  son- 
dern weil  ich  durch  diesen  Vereinigungsstein 
mit  der  Geliebten  wieder  vereinigt  worden 
bin. 

(Es  tritt  auf  der)  , 

Kämmerer.  Es  siegt,  es  siegt  der  König! 
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IMt.  Von  deinem  zum  Pfeil  gewordenen  Zorne  ge- 
troffen ist  der  verruchte.  Vogel  zum  Lohn 
für  sein  Verbrechen  durchbohrten  Leibes  mit 
dem  Kronenjuwel  aus  der  Höhe  herab  ge- 
fallen. 

(Alle  drücken  Erstaunen  aus.) 

Kämmerer.  Hier  ist  der  Rubin,  schon  gereinigt.  Wem 
soll  ich  ihn  übergeben? 

König.  Geh,  Relschaka,  und  verwahre  ihn  im  Schatz- 
kasten. 

Kirata.  Wie  der  Herr  befiehlt.  (Er  nimmt  den  Rubin  und 

geht  ab.) 

König  (zu  Lata w ja).  Weisst  du  nicht,  wem  dieser  Pfeil 
gehört? 

Kämmerer.  Es  ist  ein  Name  darauf  eingegraben,  aber 
meine  Augen  sind  nicht  im  Stande  die  Schriftzüge  zu  er- 
kennen. 

König.  So  halte  mir  den  Pfeil  nahe,  dass  ich  ihn  unter- 
suche. 

Widuschaka.  Nun,  was  bringst  du  heraus? 

König.  Höre  des  Schützen  Namensaufschrift. 

Widuschaka.  Ich  bin  ganz  Ohr. 

König  (lies’t). 

1 4-5.  Dieser  Pfeil,  der  Feinde  Vertilger,  gehört  dem 
Bogenschützen,  dem  jungen  Ajus,  Aila's  und 
Urwasi’s  Sohne. 

Widuschaka.  Heil  dir  zur  Nachkommenschaft! 

König.  Wie  so,  Freund?  Ausser  am  Feste  des  Animi- 
schijaopfers  bin  ich  nicht  von  Urwasi  getrennt  gewesen  und 
doch  habe  ich  keine  Anzeichen  der  Schwangerschaft  an  ihr 
bemerkt.  Woher  also  der  Sohn?  Freilich 
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H6.  Waren  die  Spitzen  ihrer  Brustwarzen  bläulich, 
ihre  Gesichtsfarbe  blass  wie  die  Lawalifrucht 
und  ihr  ganzer  Körper  einige  Tage  lang  ei- 
nem welken  Armbande  gleich. 

Widuschaka.  Beurtheile  nicht  die  Himmlische  nach 
dem,  was  bei  Sterblichen  Regel  ist  Die  Wege  der  Götter 
sind  durch  himmlische  Macht  verborgen. 

König  Mag  dem  so  sein,  wie  du  sagst.  Welchen  Grund 
konnte  sie  aber  wohl  haben  den  Sohn  zu  verheimlichen? 

W7idusrhaka.  Damit  sie  der  König  nicht  einst,  wenn  sie 
gealtert,  verlasse. 

König.  Lass  den  Scherz  und  denke  lieber  nach. 

Widuschaka.  Wer  kann  die  Geheimnisse  der  Götter 
enthüllen? 


(Es  tritt  auf  der) 


Kämmerer.  Siegreich,  siegreich  ist  der  König!  Da  ist 
eine  Einsiedlerinn  mit  einem  Knaben  aus  der  Einsiedelei 
Tschjawana’s  angekommen  und  bittet  um  Zutritt  zuin  Kö- 
nige. 

König.  Führe  beide  unverzüglich  herein. 

Kämmerer.  Sehr  wohl.  (Geht  hinaus  und  kömmt  dann  mit 
der  Einsiedlerinn  und  dem  Knaben  herein.) 


Widuschaka.  Dies  ist  sicher  der  junge  Kschatrija,  des- 
sen mit  einer  Namensaufschrift  versehener  Pfeil  den  Leib 
des  Geiers  durchbohrend  gefunden  worden  ist.  (Für  sich.) 
Er  sieht  dem  Könige  sehr  ähnlich. 

König.  Ja.  so  isfs. 

I \7.  Meine  Augen  füllen  sich  mit  Thränen,  wenn 
mein  Blick  auf  ihn  fällt,  zärtlich  wird  das 
Herz  und  heiter  die  ganze  Seele.  Ich  sehne 
mich  ihn  mit  Hintansetzung  meiner  Würde 
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lange  und  heftig  in  meine  zitternden  Arme 
zu  schliesscn. 

Kämmerer.  So  bleibt  stehen.  (Die  Eiesiedlerinn  und  der 
Knabe  stehen  in  gebührender  Haltung  da.) 

König.  Sei  mir  gegrüsst,  du  Heilige! 

Einsiedlerinn.  Grossköuig,  mögest  du  der  Erhalter  des 
Mondgeschlechts  werden!  (Für  sich.)  Ei,  der  königliche 
Weise  erkennt  seine  Blutsverwandschaft  mit  Ajus , ohne 
dass  er  davon  unterrichtet  worden.  (Laut.)  Kind,  verbeuge 
dich  vor  deinem  Vater!  (Der  Knabe  faltet  die  Hände  und  ver- 
beugt sich  vor  dem  Könige,  dessen  Augen  feucht  werden.) 

K önig.  Mögest  du  laDge  leben! 

Knabe  (nachdem  er  gethan,  als  umarme  er  deu  Vater,  für  sich.) 

1%8.  Wenn  ich  bei  den  blossen  Worten  «dieser  ist 
mein  Vater  und  ich  bin  sein  Sohn»  schon 
solche  Liebe  empfinde,  wie  gross  muss  erst 
die  Liebe  derer  sein,  die  im  Schoosse  der 
Aeltem  aufgewachsen  sind! 

König.  Was  führt  dich  her,  Heilige? 

Einsiedlerinn.  Höre,  Grosskönig!  Dieser  Langlebende 
wurde  gleich  nach  seiner  Geburt  aus  unbekanntem  Grunde 
meinen  Händen  anvertraut.  Die  Geburts-  und  andern  Ge- 
bräuche sind  vom  heiligen  Tschjawana  alle  an  ihm  gemäss 
seinem  hohen  Range  als  Ksrhatrija  vollzogen  und  nach  In- 
terweisung in  den  Wissenschaften  ist  er  auch  in  der  Bogen- 
kunst unterrichtet  worden. 

König.  Er  ist  wahrlich  in  guten  Händen  gewesen. 

Einsiedlerinn.  Heute,  als  er  mit  des  Rischi's  Söhnen 
ausgegangen  war,  um  Blumen,  Brennholz  und  heiliges  Gras 
zu  sammeln,  hat  er  die  Regeln  des  Einsiedeleilebens  ver- 
letzt. 

Widuschaka.  Wie  so? 
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Einsiedlerin n.  Er  machte  nämlich  einen  Geier,  der 
sich  mit  einem  geraubten  Stück  Fleisch  auf  dem  Wipfel  ei- 
nes der  Einsiedeleibäume  niedergeselzt  hatte,  zum  Ziel  sei- 
nes Pfeiles  — 

König.  Weiter,  weiter! 

Einsiedlerinn.  Als  der  heilige  Tscbjawana  das  Ereig- 
niss erfuhr , befahl  er  mir  den  mir  anvertrauten  Knaben 
den  Händen  (Jrwasi’s  wieder  zu  übergeben.  Darum  wünsche 
ich  Urwasi  zu  sehen. 

König.  Setze  dich!  (Diener  bringen  Sessel  und  beide  setzen 
sich.)  Latawja,  melde  es  Urwasi. 

Kämmerer.  Sehr  wohl.  (Ab.) 

König.  Komm  her,  mein  Sohn! 

H9.  Des  Sohnes  Berührung  fürwahr  durchdringt 
alle  Glieder:  so  beglücke  mich  damit  wie 
der  Mond  den  Mondstein. 

Einsiedlerinn.  Kind,  erfreue  deinen  Vater! 

(Der  Knabe  geht  zum  Könige.) 

König  (umarmt  ihn)  Kind,  grüsse  ohne  Furcht  meinen 
Freund,  den  Brahmanen! 

Widuschaka.  Warum  sollte  er  sich  vor  mir  fürchten? 
Ein  Affe  ist  doch  in  Einsiedeleien  wohl  bekannt. 

Knabe  (lächelnd).  Lieber,  ich  grüsse  dich! 

Widuschaka.  Heil  und  Segen  dir! 

(Dann  tritt  Urwasi  und  der  Kämmerer  auf.) 

Kämmerer.  Hieher,  Herrinn! 

Urwasi  (geht  herum  und  blickt  auf  den  Knaben).  Wer  mag 
wohl  der  da  auf  dem  goldenen  Throne  sein,  dessen  Schopf 
der  König  umfasst  hält?  (Erblickt  die  Einsiedlerinn.)  Ah,  es 
ist  mein  Söhnchen  Ajus  begleitet  von  Satjawati.  Wie  er 
gross  geworden! 
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König  (zum  Knaben).  Kind, 

150.  Deine  Mutter  ist  dir  hier  genaht,  in  deinen 
Anblick  ganz  versunken,  ihr  Busen  wogt  vor 
übergrosser  Liebe  und  hebt  das  zerrissene 
Busentuch. 

Einsiedlcrinn.  Komm,  Kind, geh  deiner  Mutter  entgegen ! 
(Sie  tritt  mit  dem  Knaben  auf  Urwasi  zu.) 

Urwasi.  Ehrwürdige,  ich  beuge  mein  Haupt  zu  deinen 
Füssen. 

Einsiedlerinn.  Mögest  du  immer  von  deinem  Gatten 
hochgeehrt  werden,  meine  Tochter! 

Knabe.  Mutter,  ich  grüsse  dich! 

Urwasi.  Kind.,  werde  die  Freude  deines  Vaters!  (Zum 
Könige.)  Es  siege,  es  siege  der  Grosskönig! 

König.  Die  Mutter  sei  willkommen!  Setze  dich  hier. 

Urw'asi.  Ehrwürdige,  setzt  euch  Alle! 

Alle.  Sehr  wohl.  (Alle  setzen  sich.) 

Einsiedlerinn.  Nachdem  Ajus  in  den  "Wissenschaften 
unterrichtet  worden , ist  er  jetzt  im  Stande  die  Rüstung  zu 
tragen.  Dieses  Pfand  habe  ich  in  Gegenwart  deines  Gemahls 
in  deine  Hände  zurückgegeben.  Darum  wünsche  ich  entlas- 
sen zu  werden.  Es  leiden  sonst  meine  Einsiedlerpflichten. 

Urwasi.  Obgleich  es  mich  betrübt  mich  nach  langem 
Wiedersehen  so  bald  wieder  von  dir  zu  trennen,  so  dürfen 
doch  die  Pflichten  nicht  vernachlässigt  werden.  So  geh 
denn,  Ehrwürdige!  Auf  Wiedersehen! 

König.  Ehrwürdige,  bestelle  dem  heiligen  Tschjawana 
meinen  ehrerbietigen  Gruss. 

Einsiedlerinn.  Es  soll  geschehen. 

Knabe.  Ehrwürdige,  kehrst  du  wirklich  heim,  so  nimm 
auch  mich  mit. 
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König.  Die  erste  Lebensslufe  hast  du  vollendet.  Es  ist 
an  der  Zeit  auch  die  zweite  anzutreten. 

Ei nsiedlerinn.  Kind,  gehorche  den  Worten  des  Vaters. 

Knabe  Nun  dann 

151.  Schicke  mir  meinen  blauhalsigen  Pfau,  der  in 
meinem  Schosse  ruhend  sich  mit  Wohlbeha- 
gen das  Gefieder  von  mir  krauen  liess,  so- 
bald ihm  der  Schwanz  gewachsen  ist. 

Einsiedlerinn.  Ich  will's  thun. 

Urwasi.  Heilige,  ich  beuge  mich  dir  zu  Füssen. 

König.  Herrinn,  ich  grüsse  dich 

Einsiedlerinn.  Euch  allen  meinen  Segen!  (Ab.) 

König.  O Glückliche! 

152.  Durch  diesen  deinen  schönen  Sohn  bin  ich 
jetzt  der  glücklichste  der  \ ater  wie  Indra 
durch  Dschajanta,  Paulomi 's  Sohn. 

(Urwasi  weint  beim  Gedauken  au  ludra.) 

Widuschaka.  Ei,  warum  ist  denn  jetzt  die  Herrinn  hier 
in  Thränen  ausgebrochen? 

König. 

153.  Warum,  Holdselige,  weinst  du  jetzt  so  heftig, 
wo  mir  durch  die  Stammesbegründung  hohe 
Freude  geworden,  durch  die  auf  den  vollen 
Busen  herabfallenden  Thränen  eine  zweite 
Perlenschnur  bildend? 

Urwasi.  Höre,  Grosskönig!  Vor  Freude  über  das  Wie- 
dersehen des  Sohnes  hatte  ich  anfangs  vergessen  — jetzt  bei 
Nennung  seines  Namens  erinnere  ich  mich  — 

König.  Erzähle! 

Urwasi.  Höre,  Grosskönig!  Damals  als  der  Grosskönig 
mir  das  Herz  geraubt  und  ich  vom  Fluche  des  Meisters  be- 
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täubt  war,  ward  ich  vom  grossen  Indra  bis  auf  einen  ge- 
wissen Zeitpunkt  beurlaubt. 

König.  Wie  so? 

Urwasi.  «Wenn  dieser  mein  lieber  Freund,  sprach  In- 
dra, das  Antlitz  des  von  dir  geborenen  Prinzen  erblickt,  so 
musst  du  zu  mir  zurückkehren».  Deshalb  ward  von  mir 
aus  Furcht  vor  der  Trennung  vom  Grosskönige  dies  Söbn- 
chen  gleich  nach  der  Geburt,  um  unterrichtet  zu  werden, 
in  die  Einsiedelei  des  heiligen  Tschjawana  gebracht  und 
den  Händen  der  ehrwürdigen  Saljawali  übergeben.  Heute 
aber  ist  dieser  Langlebende  zurückgebracht  worden,  weil  er 
im  Stande  ist  dir  hülfreichc  Hand  zu  leisten.  Nun  aber 
kann  ich  nicht  länger  bei  dir  bleiben. 

(Alle  drücken  Bestürzung  aus , der  König  lallt  in  Ohnmacht.) 

Alle.  Ach,  es  fasse  sich  der  Grosskönig! 

Kämmerer.  Es  fasse  sich  der  Grosskönig! 

Widuscbaka  Hülfe,  Hülfe! 

König  (hat  sich  erholt).  Oh  des  glückhemmenden  Ge- 
schicks ! 

15^.  Mich,  den  durch  die  Erlangung;  des  Sohnes 
nun  ganz  beglückten,  hat  plötzlich  die  Tren- 
nung von  dir.  Schlanke,  getroffen  wie  der 
Blitzstrahl  den  durch  frischen  Regen  erquick- 
ten Baum,  nachdem  er  von  der  SonnengSuth 
gelitten. 

Widuschaka.  Dies  Ereigniss,  so  ahnt  mir,  wird  noch 
ein  anderes  zur  Folge  haben.  Der  König  wird  ein  Baum- 
rindenkleid anlegen  und  sich  in  den  Büsserhain  zurück- 
ziehen. 

Urwasi.  Ach,  ich  Unglückselige  bin  verloren!  Wenn 
ich  nach  Empfang  des  erzogenen  Sohnes  sofort  in  den 
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Himmel  zurückkehre , wird  da  nicht  der  Grosskönig  glau- 
ben, dass  ich  nach  erfüllter  Pilicht  die  Trennung  gern  sehe? 

König.  Nicht  doch,  Schöne! 

155.  Denn  Dienstbarkeit,  wobei  Trennung  leicht 
möglich  ist,  zwingt  uns  unsern  eigenen  Wün- 
schen zu  entsagen:  folge  dem  Gebot  des  Ge- 
bieters. Und  ich  übergebe  noch  heut«  die 
Herrschaft  deinem  Sohne  und  ziehe  mich  in 
die  wildbewohnten  Wälder  zurück. 

Knabe.  Nein,  mein  Vater,  in  das  von  einem  grossen 
Stier  getragene  Wagenjoch  darfst  du  keinen  juDgen  Stier 
spannen. 

König.  Nicht  doch,  mein  Sohn! 

156.  Alle  andern  Elephanten  bezwingt  der  Duft- 
elephant,  obwohl  er  noch  jung  ist:  das  Gift 
der  jungen  Schlange  wirkt  durch  seine  Rasch- 
heit stärker:  ein  König  vermag  auch  im  ju- 
gendlichen Alter  die  Welt  zu  "beschirmen: 
nicht  Alter,  sondern  Geburt  befähigt  alle  drei 
zu  ihren  Verrichtungen. 

Ehrwürdiger  Latawja! 

Kämmerer.  Zu  des  Königs  Befehl! 

König.  Beßehl  in  meinem  Namen  dem  Rathe  Parwata 
die  Anstalten  zur  Königsweihe  des  Ajus  zu  treffen. 

(Der  Kämmerer  gebt  traurig  ab.  Alle  drücken  Niedergeschlagenheit  aus.) 

König  (sieht  in  die  Luft)  Woher  mag  wohl  der  Blitzstrahl 
kommen?  Ah,  der  göttliche  Narada  isl’s. 

157.  Er  erscheint  mit  einem  Haarschopf,  gelb  wie 
•der  Probierstein  der  Gorotschana-Farbe : über 
die  Schulter  die  heilige  Schnur,  hell  wie  die 
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Mondsichel : mit  Perlenschnüren  reich  ge- 

schmückt, gleichsam  ein  einherschreitender  Pa- 
. radiesbaum  mit  goldenen  Schösslingen. 

Das  Ehrengeschenk  her! 

Urwasi.  Hier  ist  das  Ehrengeschenk  für  den  Göttlichen. 

. (Es  tritt  auf) 

Narada.  Es  siege,  es  siege  der  Beschützer  der  Mitlelwelt! 

König.  Heiliger,  ich  grüsse  dich. 

Urwasi.  Heiliger,  ich  verneige  mich  dir. 

Narada.  Ungetrennt  möget  ihr  beiden  Gatten  sein! 

König  (bei  Seite).  Ach,  möchte  es  doch  der  Fall  sein!  (laut) 
Urwasi’s  Sohn  verneigt  sich  euch. 

Narada.  Möge  er  lange  leben! 

König.'  Nimm  auf  diesem  Sessel  Platz.  (Alle  setzen  sich.) 

König  (ehrfurchtsvoll).  Heiliger,  was  ist  die  Veranlassung 
deines  Besuches? 

Narada.  König,  höre  des  grossen  Indras  Befehl. 

König.  Ich  höre  aufmerksam. 

Narada.  Durch  göttliche  Kraft  sah  Indra,  dass  du  den 
Entschluss  gefasst  in  den  Wald  zu  gehen  und  lässt  dir  sa- 
gen — 

König.  Was  befiehlt  er? 

Narada.  Von  den  Göttersehern  ist  mir  ein  nahe  bevor- 
stehender Kampf  zwischen  Göttern  und  Danawas  verkün- 
det worden,  du  aber  bist  ein  kampfgeübter  Kämpe,  darum 
darfst  du  die  Waffen  nicht  niederlegen  und  dafür  soll  Ur- 
wasi hier  lebenslänglich  deine  Gefährtinn  sein. 

Urwasi.  Ein  Stachel  ist  mir  gleichsam  aus  dem  Herzen 
gezogen. 

König.  Ich  bin  dem  Götlerherrn  sehr  verbunden. 

Narada.  Mit  Recht. 
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158.  Er  erfüllt  dir  deine  Wünsche  und  du  ihm 
die  sei ni gen.  Die  Sonne  vermehrt  durch  ih- 
ren Glanz  des  Fcuer's  Gluth,  das  Feuer  durch 
seinen  Glanz  der  Sonne  Gluth. 

(Schaut  in  die  Luft.) 

Rambha,  bringe  das  durch  Gebet  geweihte  Wasser  für 
den  Knaben. 

(Es  tritt  auf) 

Rambha.  Hier  ist  das  Weihwasser  für  ihn. 

Narada.  Führe  diesen  Langlebenden  auf  den  goldenen 
Thron. 

(Rambha  führt  den  Knaben  auf  den  goldenen  Thron.) 

Narada  (neigt  die  GicssLanr.c  mit  dem  Weihwasser  und  be- 
giesst  das  Haupt  des  Knaben).  Rambha,  vollziehe  du  die  noch 
übrigen  Gebräuche. 

Rambha  (nachdem  sie  dieselben,  wie  ihr  befohlen,  vollzogen). 
Kind,  verneige  dich  vor  dem  Heiligen  und  deinen  Aeltern. 

(Der  Knabe  verneigt  sich  vor  Allen.) 

Narada.  Heil  dir! 

König.  Werde  des  Stammes  Mehrer! 

Urwasi.  Möge  seines  Vaters  Wunsch  in  Erfüllung  gehen! 

(Hinter  der  Scene  zwei) 

Barden.  Es  siege,  es  siege  der  junge  König! 

Erster. 


159.  Wie  der  unsterbliche  Muni  Atri  dem  Schö- 
- pfer,  der  Mond  dem  Atri,  Budha  dem  Monde, 
der  König  dem  Budha  gleicht,  so  gleichst  du 
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deinem  Vater  an  allbeliebten  Tugenden:  alle 
Segnungen  sind  deinem  glorreichen  Geschlechte 
zu  Theil  geworden. 

Zweiter. 

160.  Das  Herrscherglück,  das  unter  deinem  bestän- 
digen Vater  schon  hoch  gestiegen  war,  strahlt 
jetzt  dir  zugetheilt , der  du  unerschütterlich 
fest  bist,  glänzender  noch  gleich  der  Ganga, 
wenn  sie  die  Wasser  des  Himawat  mit  denen 
des  Oceans  vermählt. 

Rambha.  Glückauf!  die  liebe  Freundinn  hat  das  Glück 
ihren  Sohn  als  jungen  König  zu  sehen  und  bleiht  auch  mit 
ihrem  Gatten  vereint. 

Urwasi.  Ja,  gemeinsam  ist  unser  Glück.  (Nimmt  den  Kna- 
ben bei  der  Hand.)  Sohn,  geh  und  begrüsse  deine  ältere  Mutter. 

König.  Warte,  wir  wollen  zusammen  zur  Herrinn  gehen. 

N arada. 

161.  Das  Glück  der  Einweihung  deines  Sohnes 
Ajus  zum  Thronfolger  erinnert  mich  an  Ma- 
hasena's  Einweihung  zum  Befehlshaber  der  Göt- 
terheere durch  Indra. 

König.  Indra  hat  mich  sehr  verpflichtet. 

N arada.  Höre,  König,  was  soll  Indra  dir  ausserdem  noch 
Liebes  thun? 

König.  Gicht  es  noch  ausserdem  ein  Glück?  Wenn  der 
erhabene  Indra  mir  eine  Gnade  erzeigen  will,  so 

162.  Mögen  Glück  und  Weisheit,  die  einander  be- 
kämpfen und  deren  Bündniss  so  schwer  zu 
erlangen,  sich  zum  Frommen  der  Guten  ver- 
mählen. 
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Und  auch : 

163.  Jeder  möge  sein  Ungemach  überwinden,  jeder 
Glück  geniessen,  jeder  seine  Wünsche  erfüllt 
sehen,  jeder  jederzeit  fröhlich  sein. 

(Alle  ab.) 

Ende  des  fünften  Aktes  und  des  ganzen  Drama’s. 
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